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Meiner Mutter 





Arewig ift die Weltfeele, und in ihr der Heilige Geift, deſſen höchſte 
Idee die Wahrheit iſt. Dieſe äußert ſich in der Schöpfung als erhabene 
Weltordnung, zur Ehre der Weltfeele. Als die Walfeele ureinft 
den Willen zu harmonifcher Weltordnung aus ſich bob, da ward 
diefer Weltwille zur_fehöpferifchen Kraft, und diefe Kraft ift Gott. 


In dem vom Weltwillen erfchaffenen AU wogt unendlich und ſchwebt 

unſagbar zart die Idee der Wahrheit: Alles körperlich Reine, geiftig 

Schöne und feeliich Hohe ift ihr wunderbar Duftendes, waßrbaftes 

Weben, des Menfchen Gemüt ihr lieber Hau, und das Peben ver 
Welt ihr leiſer, unendlicher Jubel. 
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Rant: 
„Es Kann fein, das nicht alles wahr ift, was ein 
Menfch dafür Hält (denn er kann irren), aber 
in allem, was er fagt, foll er, wahrhaft fein.” 
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Vorwort. 


Als ih mit Frau und Kindern im Herbjt des vorigen Jahres aus 
dem räterujjiihen Mördergebiet in die deutjche Heimat zurückgefehrt 
war, wurde id; mit tiefem Weh gewahr, daß es Majfen Deutſcher gab, 
die ſich und dem Volke Gutes vom Bolſchewismus verjpraden. 

Sie wuhten nicht, mit weldhem Seuer fie umgingen; denn fein 
Deutſcher, der dem boljchewiltiihen Wahnfinn ins Auge geſchaut, kann je 
in ihm anderes als ein Gebilde böjer Kräfte erkennen, die immer nur 
Tod, nie Leben tragen. Boljchewismus ijt fein Urbegriff, der Srieden, 
Ordnung und Menjchenerhöhung felbjtlos bringt oder audy nur bringen 
will, wie Toren wähnen, fondern ein von Dolfsbetrügern auf Züge ge- 
bauter Plan, der alles Derbrehergefindel der Dölter zu Mord und Ser: 
ftörung eigennüßig zujammen zu ſcharen trachtet. 

Dagegen konnte ich helfen; dieje Erkenntnis wurde zum Bewußtjein 
von einer heiligen Pflicht gegen meine Deutjchen, und aus ganzer Seele 
wollte ih für ſie ſchöpfen. War ich doch nah adhtjährigem Sernjein ge- 
fommen, um an deutjchem Wefen wieder froh zu werden und an der 
deutlid; nahenden Entfaltung des großdeutihen Stammes der Arier mit 
reöliher Arbeit mitzuhelfen. 

Entrollen wollte ic} Rußlands Bild vor feiner Derwüjtung und zei— 
gen, von welcher Art der Rujffe ijt und welches die wirtjgaftlihe Ent: 
wicklung jeines Tandes war. Dann jet in wirklichen Strihen, Sarben 
und Lichtern das Trümmerbild Rußlands von heute vor aller geijtigem 
“Auge entjtehen; und weiter galt es den Weg zu weilen, auf dem wir mit 
Rußland zujammen gehen follen. Aber auch mahnen mußte id, daß die 
Seit drängt, unjere Bilfe für Rußland ohne jedes Säumen zu jchmieden. 

Und als id} an die Arbeit ging, trat Srage zu Frage, und es wollte 
nicht enden. 

Wie fonnten und wie können noch heut all die mächtigen Kultur: 
völfer nur zulajjen, daß ein riejiges arijhes Dolf im nahen Oſten von 
jüdifcher Henkershand langfam eröroffelt wird; warum haben die Ruß— 
land verbündet gewejenen Dölfer feine Hand zu wirklid) erniter Hilfe 
gerührt? . Und warum haben fie Deutihland verhindert den Rujjen 
zu Bl Hört, die Gejchichte * und wiſſet, das Scickjal wird ant- 

ß worten! 

Wie tam es, daß bolihewiltiihe Revolution und Serſtörung fait 
nur von Juden geführt ward und warum mußten ihre Helfer immer 
nur Derbreder und zu jedem Aufbau unfähige Menjchen jein? 

Wie war es nur möglich, daß des Bolſchewiſten alles verderbende 
hand auch dann nidt vom Opfer abließ, als wahrlich jchon alles im 
Lande verwüftet dalag; und heute noch immer nicht abläßt, wo 
Millionen des Dolkes vor Hunger vergehen und bald fein Arm jidy mehr 
heben kann, die Toten des Dolfs zu ent 

„Wie reimt [its zufammen, daß Alljuda jtets vorgab, nur die za— 
riftiihe Staatsorönung und judenfeindlichen Spitzen der ruffiihen In: 
telligenz zu befämpfen, in Wirflichteit aber Rußlands Wirtichaft bis auf 
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den Grund zerjtört und heute ſchon fajt die gefamte ruſſiſche Intelligenz 
ausgerottet hat? - 

Wie wollen die Juden der Welt weiter erflären, daß fie aud) an 
Deutſchlands Sturz im Stieden und Kriege gearbeitet haben und gegen- 
wärtig an unjerer völligen Dernichtung fieberhaft weiterarbeiten? 
Und das, wo der. Jude es gut bei uns hatte; ja vorberehtigt war, 
foweit, daß in unferem Lande an unferer Arbeit der einzelne Jude 
niht nur zwanzigmal kapitalſtärker als durchſchnittlich der Deutiche, 
—— die ganze Judenſchaft auch überwältigend mächtig in unſerem 

ande geworden iſt und ſchon längſt: ſchier alles Gute am deutſchen Volt 
vergewaltigt, unſre öffentliche Meinung beherrſcht, wirtſchaftlich aber 
uns ausſaugt, als wären wir ein Volk von Sklaven und mit Dummheit 
gefchlagen ? 

Wie aud erklärt fidjs, da ein begabtes deutſches Volk nicht den 
use wie ein Mann von feiner Regierung fordert, daß dem ruſſiſchen 
Volke, diefem naturgegebenen Sreunde der Deutfhen, mit ganzer Kraft 
von Deutjchland geholfen werde? 

Und dann weiter und weiter trat der fragende Geijt heran an bie 
treibenden Kräfte zum Weltfriege, zum deutidhen Zujammenbrud und 
in Derjailles, und heran an das Bild der Urheber und tieferen Gründe. 
der gegenwärtigen deutjchen Not. 

Und je mehr mid mühſames Suden in die zu löſendem Gewitter 
drängenden Sragen der Dölter eindringen, die 2 — rſcheinungen der 
Seit nach Urſprung, Weſen und Einfluß wägen, ſcheiden und verſtehen 
ließ, deſto deutlicher wurde eine von fremdem Willen geſchmiedete urſäch 
lihe Derfettung, die den zunehmenden fittlihen Derfall und geiftigen 
Abjtieg des Abendlandes, den Weltkrieg und alle bolſchewiſtiſche Der: 
wirrung, aber auch Ruklands Sterben und Deutichlands Not mit Alljubas 
Weſen und Treiben verband; der Swer aber ijt, wie jeit Abrahams Seit, 
Alljuda zum — der ariſchen Völker zu machen. 

Nie habe ich bis zum Kriege mich gegen die Juden geſtellt, wohl aber 
wars in meinem Daterhauje menjchenfreundlicher Braud), gedrücten Juden 
zu helfen; auch ich habe ihnen immer geholfen und niemals Übles getan. 
Aber ihr beftialiiches Morden in Rußland und Alljudas Derrat an 
Deutihland, ihr unfere Sitten zerjegender freher Wille, ihr ehrliche 
Arbeit verhöhnender Geift, ihre brutale Beſitzgier, ihre Liftigfeige, pa: 
raſitiſche Art: dies allein it Gift am ariſchen Mark und hat mid; ge- 
zwungen, die Wahrheit zu fehen, welche die Juden der Welt als treibende, 
lichtſcheue Kraft alles Dölterelends rückſichtslos zeigt. — 

Meine Ahnen väterlicherjeits waren in der Mark anfällig und zum 
Teil Tuchfabritanten, der eine im Jahre 1548 Senator in Srantfurt an 
der Dder. Meine Mutter kommt aus einem würdigen Gejchlecht der 
deutihen Schweiz. Als des Jahres 1850 erjte, ruhige Schwingung durd 
die Welt ging, und der Ewigkeit zu ehrfürdhtigem Gruß feierliches Dröh- 
nen der Neujahrsgloden von den Kirhtürmen im Aargau über die Giebel 
der alten Häujer hinweg, durchs Tal und an den Berghängen entlang, 
in die fernen Schludyten zu jedermanns Gemüt drang: da ward von ger- 
manifcher Art, von ihrer jorgjamen, freundlichen Mutter das fröhliche 
Kind geboren, das, zum feinjinnigen Weibe geworden, meine Mutter 
wurde. Dier Knaben und drei Mädchen gab jie das Leben und hat fie mit 
tlarem Geijt und fejtem Willen, in Liebe und Treue zu guten Deutjhen 
erzogen. 

Mein Dater war ein ganzer deutfher Mann, von menfchenfreund: 
liher, gefinnungsreiner und den Dingen auf den Grund gehender Att. 
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Der .Tummelplag feiner .fonnigen Knabenjahre lag an der Oder bei 
öüllihau, bis er, viel zu frühzeitig, feine Mutter verlor. Er hat in 
feinem Leben gar jdwere Zeiten, aber aud gute gejehen und in Rußland 
als aa in führenden Stellungen dem deutjhen Namen viel Ehre 
gemacht. 

Als Reichsdeutſcher 1874 in Kurland geboren, wurde ich vor 26 
Jahren, ohne die Tragweite zu gem rufliiher Untertan und damit 
heimatlos, denn im Kriege ward ich als Deutſcher entrechtet*). Erit 1919 
— ich nach langem Bemühen in meiner deutſchen Heimat wieder ein— ü 
gebürgert. i 

Bis zu meinem neungzehnten Jahre lebte ic) in den baltifchen Pro- 
vinzen Rußlands und zwei Jahr in den Bergen der Schweiz, die dem 
naturfrohen £leinen Knaben viel bleibende, helle Eindrücke mitgegeben 
Dan Dann kamen etwa zwanzig Jahre, in denen ich überwiegend in 

etersburg weilte, aber auch Moskau und Sentraltußland Tennen ges 
lernt habe und einigemal in Polen war. Etwa drei Jahre diefer Zeit 
hab id} im Kaufafus gelebt; davon viele Sommet bei meinen Eltern an 
den ſchönen Ufern des Schwarzen Meeres und verjdiedene Monate auf 
Reifen und Jagden, die midy weit herum bis an das Kalpiie Meer 
und von Nord nad) Süd durd) Gebirge und Steppe geführt haben. Auch 
in die ſchöne Krim und zu den fleigigen Menſchen im jauberen Sinnland 
at ug der Lauf der Jahre oftmals gebradt. Dann waren es jechs 
ne ie id) in Baden und Banern, in der Marf, in Hamburg und 
Sa jer gemweilt, aber auch auf Reilen in Schweden, Norwegen und Däne- 
mart, in Öjterreid, der Schweiz und Morditalien aufgenommene Ein: 
drücke, die zu mannigfahen Dergleihen Anregung boten. 

So hat ein freundliches Gefchick mir vergönnt auf Reifen, im Jäger: 
eben und in Ausübung meines Berufs gar verſchieden Land und Leute, 


*) Am 5. Sebruar 1915 hatte der Sar eine Gejegesvorlage unterzeichnet, die 
von Juden in Paris erfonnen, von der franzöfiihen Botjchaft in Petersburg freunde 
ichaftlih empfohlen und von dienjtfertigen Panjlawijten dem Zaren aufgenötigt 
worden war, Mit dieſem Gejeß enteignete der Sar all jeine landbeſitzlichen Unter— 
tanen deutjcher Herkunft, die ihm die Treue nach einem bejtimmten Kalendertage 
des Jahres 1881 gejhworen hatten. Nod einen anderen Hohn enthielt diejes 
Gejet und der lautete: fällt der Sohn an der Sront als Soldat, jo darf die Mutter 
ihr Landſtück auf ihre alten Tage behalten; ijt der Sohn Offizier, jo wird er zu— 
verläfjig jchon durch eine feindliche Kugel, die ihn zum volljtändigen Krüppel ge- 
macht bat. 

Gut genug war mein Dater im Laufe von 17 Jahren gemejen, um als ver— 
antwortlicher Traktionschef, oft in eifiger Nacht auf der Lokomotive jtehend, die 
Saren des rujfiihen Dolkes auf etwa 150 Fahrten ducd feinen Bezirk jicher zu 
geleiten, auch ein langes Leben hindurdy mit Aufopferung Rußland zu nüßen. 
Auch feine Kinder hatten freu für Rußland gearbeitet und ihr Gewiljen hielt jie 
im Kriege an ihren dem Saren gejhworenen Eid gebunden. Das panſlawiſtiſche 
Echo hatte als Antwort nur obigen Schimpf. 

Diejelbe Schmach ward den hunderttaufend Männern deutjcen Blutes höh- 
nend angetan, die mit wehem Herzen gegen ihre Stammesbrüder kämpften, aber 
mit feſtem Gewifjen und pflichttreu ihr Leben für Rußland und dejfen Saren in 
ben Kampf trugen; und in derjelben Seit jpie die panjlawijtiihe Prejje täglid 
neuen gemeinjten Schimpf gegen jie und trug niedrige Verdächtigung gegen die 
deutjchen Landsleute ins Volk, 

Eidbrecher wart ihr, die ihr den Saren verführt habt! Sieht rufjiihes Rechts— 
gefühl jo aus? Ihe habt eure Landsleute deutjchen Blutes wiſſentlich grundlos 
beijchimpft und feige verhöhnt; diefe Schmach aber wird fich gegen euch richten; 
die Gejchichte läßt euch nie davon los. Wahrlih, Gejinnung muß im Leben ge- 
mwijjenhaft und heilig gehütet werden, um in der Not heilig zu herren. 
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‚mand eigene Sitten und Bräude und Ordnungen zu ſehen; aud hat 
es für tieferes Shaun mir gejhentt: von den Eltern die hohe Sreude an 
Gottes Welt, vom Dater Wärme für Menjchen, von der Mutter eine 
De Art, und in ihrer forafältigen lebenswahren Exziehung alles 
gepflegt. 

Aub die Beziehung zur führenden ruſſiſchen Gejellihaft wurde von 
günftigen Umitänden und einer afademijchen Bildung gejtüßt, nachdem 
ic) erſt in Petersburg die Univerfität, wo Mathematit und Phuyfit mein 
Studium waren, abjolviert und dann in Karlsruhe in Baden den Dipl. 
Ing. erworben hatte. 

Mein Dater wars, der N Kindern jhon frühzeitig ein warmes 
Derjtändnis für Freud und Mot der Arbeiter geweitet und mid) bewogen 
hat, nach meinem erjten Studium einige Monate als Schloffer in Augs- 
burg zu arbeiten. 

In unferen Siemens-Schucertwerlen zum Spezialingenieur für elef- 
trijhe Bahnen ausgebildet, bin ich als ſolcher acht Jahre in ihrem Peters: 
burger Haufe tätig gewejen. Die Kriegs: und Terrorzeit 1914—1920 
hab id; in Petersburg gelebt; davon ein Jahr im Dienft einer Kleinbahn 

ejtanden, zwei Jahre ein eigenes technijches Bureau geleitet und mic 
hon in der jpäteren Terrorzeit als Oberlehrer nützlich gemadt, bis 
chließlich der Oktober 1920 die Meinigen und mid nad Deutjchland 
zurückbradte. 

So habe ih Rußland lange vor dem Kriege während feiner friedlichen 
Entwicklung gefannt und fein rar Gejicht im Weltfriege ge: 
nd dann auch mitten darin jtehend, feinen Sufammenbrud, feine 

evolution, den wirklichen jüdifchen Boljchewismus und das räterote 
Trümmerfeld mit eignen Augen geſehen. — 

Manches wertvolle*) Werk des deutſchen Schrifttums über Rußland 
und Judentum hab ih aus Seitnot, viele Zleinere Aufjäße aber, um 
unbeeinflußt zu bleiben, nicht gelejen. Deshalb Io manden Stellen 
meiner Studie die Derwertung wiljenjhaftliher Quellen; eine dafür um 
fo tiefere, perjönliche Gejtaltung dürfte ihr zum Dorzuge gereichen. 

Meine Studie über Rußland will für die — das er 
Seugnis eines deutfchen Augenzeugen fein; und fie it das Ergebnis ehr: 
Then Mühens, das gegenwärtige Wirrwarr von Dölfernöten klären zu 
helfen und, wo jhwermwiegende Sragen auf dem Wege zu ruſſiſch-deutſcher 
ug aaa ſtehen, die Wahrheit zu finden, für Deutjchlands Wohl 
und in warmer Freundſchaft zu Rußland. 


Leipzig, den 22. November 1921. 
Ouftav-Adolf-Str. 19a. 


Der Verfajier. 


*) Es fei nur auf drei Bücher verwiejen, die ich nach Sertigjtellung meiner 
Arbeit kennen lernte: 

Aus der Seder verjchiedener Deutſchbalten: „Die wirtſchaftliche Sukunft des 
Oftens“. Derlag von K. S. Koehler, Leipzig 1920. 

Prof. Dr. Ad. Wahrmund: „Das Gejeg des Nomadentums und die heutige 
Judenherrihaft“. (Reuther, Karlsruhe) 1837. 

Sr. Boderich-Stoltheim: „Das Rätjel des jüdiihen Erfolges". Hammerverlag, 
Leipzig 1913. 
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|. Über Veranlagung des Großrufjen 
und 
feine kulturellen Ceijtungen bis zum Weltkriege. 


1. Raſſe und Volkscharakter. 


Herkunft der Slawen. 


Während der Dölferwanderungen, die in geſchichtlicher Seit etwa ein 
Jahrtaufend dauern und germaniſche Dölfer, mutmaßlid aus der tura= 
nijhen Tiefebene bewegend, in mächtigen Stoßwellen über ganz Europa 
hinausfluten und dann zurückebben Iajfen, folgen ihnen wejlwärts dicht 
auf den Serien ihre nahverwandten Dettern, die ebenfalls arijchen 
Slawen. Sangjam gelangen diefe bis an die Elbe, um, bald zurück— 
gedrängt, ſchließlich in der großen ſarmatiſchen Tiefebene zwiſchen Kar- 
Fallen, Oftjee und Wolga liegen zu bleiben. Damals * fie an Sahl 
ebeutend geringer, vielleicht auch weniger fampfesfroh als die in un- 
bändiger Lebenstraft vordringenden germanifhen Stämme; beide find 
in jener Seit vornehmlich von heller Haarfarbe und blauäugig, hoch; 
gewachſen und edle Langköpfe“). 

Eine nennenswerte MRiſchung von Slawen mit Germanen dürfte auf 
vun Wanderungen der Dölfer nur ausnahmsweife dort jtattgefunden 
haben, wo vor dem Surückdrängen der ee Stämme der be— 
drängte SIawe nicht mehr ausweihen fonnte. Schon das jtart entwidelte 
Stammesbewußtjein jtand jeder Vermiſchung entgegen. Aber audy der 
Derfehr von Land zu Land war in jener eriten geſchichtlichen Seit jehr 
ſchwach. Man vergegenwärtige fit} bei allem, daß die Bejiedelung der 
germanifchen Länder damals etwa 50 mal und des SIawenlandes an 500- 
mal dünner als heute war. 


Germanijdhe Einflüfje. 


Das Bemußtfein naher Derwandtfhaft tritt in der fpäteren Ge— 
ihihte der Slawen wiederholt in Erjceinung, man erinnere nur fol- 
gende Dorgänge: 

Im neunten Jahrhundert ziehen auf dem Wege ins Mittelmeer 
—* und Mannen der Wikinge aus Schweden über die Ditfee auf 
ihren Booten die Düna und den Woldow hinauf und den Dnijepr Hin: 
unter, lafſen fi aber ſchon im SIawenland nieder. Dort vollzieht fi 
ihre baldige Vermiſchung mit führenden flawifhen Geſchlechtern. Hier- 
mit fest aud; die Gründung des fpäteren rufjiihen Reiches ein. 

ie im Mittelalter fo mädtige deutfhe Hanſe nimmt in ihren 
Bund die beiden rufjihen Städte Groß:Nowgorod und Pifow auf, um 
die damals wichtigſte Aufgabe der „dudeſchen Hanſe“ für Deutjdland zu 


*) Vergleich Houjton Stewart Chamberlain „Örumdlagen des XIX. Jahr- 
hunderts", 
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löfen, die nad; Profefjor Srig Rörig in Leipzig in der Schaffung und 

Beherrfhung des Handelsfeeweges von Brügge nad; Rußland über Lübeck 

En und ganz Nordeuͤropa zu einer großen Mirtihaftsgemeinidaft 

zuſammenführte. > J 

Seit Peter dem gehen während 200 Jahren — nicht wenig . 
Germanen, aus Holland, Deutichland, Schweden und Linland nad Ruß- 
[and und werden zum großen Teil von den Ruffen aufgejaugt. 

Katharina die Große ruft um das Jahr 1770 Ba — — 

Teil — von den Stanzofen aus Lothringen und dem oberen € ſaß 

vertriebene — Bauern, Mennoniten, die ihres Glaubens wegen in Würt- 

temberg. und Bayern unter der faijerlich öſterreichiſchen Krone verfolgt 
wurden, nad Rußland, gibt ihnen verbriefte Rechte auf Selbjtverwaltung, 

Kirde, Schule und eigenes Land an der Wolga und bald darauf in den 

Steppengebieten des Kerlonlaen und Taurifhen Gouvernements, deifen . 

Bewirtſchaftung durch rujlifhe Bauern auf unüberwindliche Schwierig- - 

feiten gejtoßen war, Dieje Mennoniten haben mit der 3eit —— 

ee an der Wolga und in der Ufraine bejiedelt und dieje. 
- ogenannten „deutfhen Kolonien” zu ing hoher Blüte ge- 
racht. Unter der weiteren Regierung Katharinas der Großen und Pauls 
des Eriten, dann fchon —— unter Kaiſer Alexander dem Erſten 
dauert der Zuzug aus Deutjäland fort. Aus der Ukraine überjiedeln 
im Laufe der 3eiten — Bauerngruppen nach Beſſarabien in die- 
Stromgebiete des Don, Kuban und Teret unter Alerander dem Erjten 
aber werden neue Suzügler um Petersburg herum und MWürttemberger 
in Süd-Kaufafien angefiedelt. Befonders ſegensreich und großartig ge- 
ſtaltete ſich die Tätigkeit der deutihen Einwanderer im Saratowſchen, 
— zahlreiche kleinere Niederlaffungen bei Petersburg, im Ural, 
in Sibirien, im Kaufafus vorbildlich gediehen und den Ruflen bis auf 
den heutigen Tag wefentliche — —— en mit deutſchem Arbeits: 
fit und deuffcher Kultur in Rußland geboten haben. Mifchehen find. 
ejonders in den ärmeren Kolonien nicht felten, meiſt aber von einer 
Abfprengung aus dem engeren Beitand der deutichen Gemeinde begleitet 
gewejen. Die perjönliden. Beziehungen zwijhen germanijchen und fla- 
wiſchen Bauern waren bis in die achtzi er. Jahre des 19. Jahrhunderts 
wohl allenthalben gute, der deutjcerjeits hebende Einfluß jedoch nur 
gering, weil beider bäuerliche Wirtfdafts- und Lebensformen zumeilt 
grundverjchieden blieben*). 

Schließlich ehe wir im Meltfriege etwa 2 Millionen efangene 
Ruffen, vornehmlid; Bauern, mit deutjcher Ordnung und Sivilijation 
enge Sühlung nehmen. Ein guter Teil derjelben hat freundliches Ge- 
denfen an Deutſchland in feine Heimat mitgenommen. — 


Tatarifches Bluterbe. 


Während ſich die Germanen in ihrer eriten gejhichtlihen Zeit in 
Mittel- und Weiteuropa mit den bedeutend weniger zahlreichen, eben- 
falls ariſchen Kelten — nahmen die Slawen in Late 
eine wahrſcheinlich ſehr fpärlicy gefäte, aber fremdraſſiſche, mutmaßl 
mongoliihe Urbevölterung in jid auf. 

j In ſpäterer Seit werden die SIawen nody wiederholt vom trau: 
tigen Geſchick mongolifcher rg verfolgt. Dom vierten bis 
ins zehnte Jahrhundert hinein gie en etwa a ftarfe Horden 
mongolifher Nomaden durd die ſüdruffifchen teppen nad; Weiten, - 


*) Dergleid im Anhang den abſchnitt „Die deutſchen Koloniſten“. 
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aus Innerafien über die Wolga dringend. Ein bleibender Niederjhlag 
derjelben ſind die heutigen — Jedesmal geht natürlich eine er- 
neute Derjtlavung, vornehmlich Weiberraub, vor lich, begleitet von einer 
nur furze Seit währenden und ſchon deshalb geringen mongolifhen Blut- 
mijhung unter den feßhaften jlawijchen Bauern. 

Einen jhon wejentlich bajtardierenden Einfluß auf die ſlawiſche 
Rafje nabmen erjt die Tataren in dem einundeinhalb Jahrhundert 
(1223—1380) dauernden jogenannten mongolifhen Jod. Don dieſem 
Einfluß wurde hauptſächlich die u en Sandbevölferung erfaßt, welde 
von der Wolga nah Wejten hin bis ins weite Umland Mostaus und 
Charlows wohnte. 

Wie Entjegen muß dem eig die an eigener Seele gemadte 
böje Erfahrung der fremdraffiihen Blutmifhung zum Bewußtjein ge- 
kommen jein, die den Arier immer entartet, denn, 

1. feit er im Jahre 13580 das mongoliihe Joh abgejhüttelt hatte 
und bis über das Jahr 1584 hinaus, als er die .le&te tatarijcye 

Seite Kajan einnahm, hat er die Tataren entweder im ruſſiſchen 

Lande ausgerottet oder ihre ſchwachen Rejte über die Wolga und 

in die Krim hinausgedrängt und 

2. den .aller arijchen Eigenart nicht weniger Eemeileien Juden 
- ih fortan ganz entjchieden feinge alten, geleitet von inſtinktivem 
ißtrauen, das jedes natürlihen Menſchen bejter Wegweiſer ijt. 

Der tatarifhe Mongole ijt heute in Rufland nur noch in geringer 
5ahl vertreten. Er lebt nad eigenen Sitten, enthält ji näch moham— 
medaniſchem Gejet des u, 1 as (ie führt ein zurückgezogenes Leben, 





drängt fi nirgends auf, iſt als ſchlauer, aber auch gutmütiger Hau: 
ierer in den Städten befannt und gilt als Wirt für ritterlid. Ruf: 
ifher Art wird er audy in den vereinzelten Gegenden, wo er dichter 
wohnt, wie zwiſchen Wolga und Kama, an der unteren Wolga,- in der 
Krim und im Kaufafus, nirgends gefährlih. Dagegen ſcheint es, daß 
die zu Witolds Seiten in Weißrußland angejiedelten litauijhen Tataren, 
bis auf die heutigen, meijt polniſch ſprechenden, Aderbau, Handel und 
Gewerbe treibenden Rejte, von den Polen aufgejaugt worden jind. 
Während nun der mongolifhe Einjchlag unter dem großruſſiſchen 
“ Bauern, je nad der Gegend, zwiſchen 5 bis 20 v. 5. ſchwanken und 
im Durchſchnitt etwa 10 v. 5. betragen dürfte, fällt bei der großruffijchen 
Intelligenz das beinah volllommene Sehlen tatarijher Süge in der 
Gefihtsbildung, im Dent- und Gemütsleben auf. 

Nun mag allerdings die während des „mongolifchen Jochs“ füh- 
rende Schicht der Fürſten, Ritter und — Krieger ſchon wenig 
vom bajtardierenden Blut der tatari hen Tributherren berührt worden 
er Die heutige großruffiihe Intelligenz aber ift nur zum geringen 

eil Hachkomme jener rein ſlawiſchen Ahnen, weil, wie im Kapitel 

„Intelligenz“ näher erläutert wird, die intelligenten Geſchlechter in 
den ruſſiſchen Städten (ic meilt ſchon nad) wenigen Lebensaltern ver: 
brauhen und verjhwinden, der tüchtige Erſatz aber aus dem Bauern: 
ftande emporfommt. So ermeilt ſich, daß die fich zwanglos aus der 
mit mongolifhem Blut durchſetzten Bauernſchicht ausjheidenden begab- 
teren Elemente aus den rajjiih am reinjten gebliebenen flawijchen 
Geſchlechtern herfommen. 

. Bier will fich bejtätigen, daß nur ine reine Nachkommen die 
He Sähigteiten des Geiltes und Willens harmonierender Art erben, 
welde zu ag Sihdurhfegen im Dafeinsfampfe erforderlich 
(ind, Bajtarde dagegen unterliegen, zurüdtreten müffen und mählich 
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zugrunde geben, und zwar um, fo f_hneller, je ſchwieriger der Dafeins- 
fampf unter ſich verjhärfenden Ku TEEN en wird. 

Mit anderen Worten, hohe Kulturpflege r für die flawifche, und 
wahrfheinfih ganz allgemein für die ariſche afle, der Weg zur. Rei: 
nigung von mongolijhen oder anderen fremdrafliichen Einjprengungen 
nad) einem nmatürlihen, alles Leben beherrjchenden Gejeß der Sucht: 
| wahl für höhere Befähigung. . 
| Umgelehrt behauptet ſich im Großruffen, mo er mongoliſch durch- 
! —* iſt, die ſeeliſche und geiſtige Minderweriigkeit des Nichtariers um 

0 a je zurückgebliebener die Kulturzuftände find, unter denen 
er lebt. 
Der obige Gedanfengang wird von der immerhin bemerkenswerten 
Tatſache wenig beeinflußt Bleiben, daß die großruſſiſche Intelligenz, 
3 und zwar bejonders ihre Arijtofratie, in den zwei legten Jahrhunderten 
in: nicht ganz unbedeutende Miſchungen mit — Polen, Fran— 
zoſen, aber auch mit Deutſchen und jo manchem edlen Sohn und ge- 
ſunden Mädchen der kaukaſiſchen Berge eingegangen it. 


Die feelifhe Derfümmerung des Mifdhlings. 


Dod, was it es um den Mifchling? Die Erfahrung gibt uns 
die Antwort. Der Sproß einander fremdra ſiſcher Doreltern erbt feine 
jeeliihen Anlagen notwendig von zwei im Grunde verjdjiedenen Wejen. 
Dieje Anlagen ergänzen ſich nicht, vielmehr itehen einige ohne Teil- 
nahme an der Entwicklung der anderen da; wieder einige treten zu 
anderen ſogar in Iebensfeindlihen Gegenſatz. 

Gegen derartig innere Widerſpruche joll nun die von höheren 
Haturgefet geforderte harmoniſche Entwicklung der angeborenen 
pe zuſtande gebracht werden, trotzdem fie doch unerreichbar 
bleibt, nämlich am artſtarken Gegenſatz des Stoffes ſcheitern muß, 
„wie wenn Waſſer mit Feuer ſich menget .5. 

Aber auch die Neigungen gehen auseinander, und der für eine 
harmoniſche Entfaltung aller Anlagen kämpfende Wille wird bald mürbe. 
Deshalb fehlt dem Miſchling gar zu oft die Ausdauer nicht allein des 
zur Eigengejtaltung feiner Perfönlichteit erforderlichen, ji führenden 
Willens, fondern des durch die Tat gejtaltenden Willens ü erhaupt. 

Im Ergebnis fieht man haltloje, unberehenbare Menſchen ent: 
itehen, oder beftenfalls einfeitig entwickelte und oft in ein. und der— 
jelben Samilie auffallend verfdiedenartige Menjhen werden. So wird 
auch verjtändlid, warum man unter den heutigen Großruffen verhält: 
nismäßig jo felten Perjönlichfeiten antrifft. 

In ah Weiſe muß fih die Sünde der Eltern wider ihr Blut*) 
an den Kindern rächen, überall, wo fich der Arier mit Tataren, Juden 
oder Negern vermildt. Die Eltern rauben fo ihren Kindern das hohe 
und eigentliche — welches aus harmoniſcher Entwicklung er: 
erbter edler Anlagen des Menjchen atmet. 


Der großruſſiſche Volkscharakter. 


Das durchſchnittlich nur etwa 10 v. 5. betragende Erbteil tata- 
riſchen Blutes hat dennoch genügt, den großruͤſſiſchen Volkscharakter nicht 








*) Stark und wahr redet davon Artur Dinter in jeinem Seitroman „Die 
Sünde wider das Blut”. Derlag Matthes und Thoft in Leipzig. 

Ein künftlerijch fein empfundenes Lebensbild im jelben Geijte gibt Jutta Jebens 
in ihrem neuen Roman „Der Seind des Haujes“. Derlag Theodor Weicher, Leipzig, 
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unweſentlich zu verſärben, wie es ſich, in jeinen tiefliegenden Ab: 
weihungen vom reinariihen, aljo beijpielsweife dem germanijhen Cha⸗ 
after, aber auch dem engliſchen oder nordfranzöfifchen befundet. Dieje 
Abweihungen dürften dem Großrufjen urjprünglih nicht eigentümlid, 
gewejen jein, weil jie au heute den von mongoliiher Blutmifhung 
mehr verjchont gebliebenen ſlaͤwiſchen Stämmen weniger eigen find, jo 
den Weißruffen und Tſchechen. Lehrreich könnte ein Dergleih mit dem 
mir nicht betannten Charatter der Bosnier jein, die gotijhen und tür: 
tijcen Einſchlag haben dürften, von denen aber S. 5. Thamberlain in 
feinen Grundlagen des 19. Jahrhunderts fagt, daß jie mutmaßlich zu 
den reiniten Slawen gehören. 

Der mongolifhe Einfluß hat, meines Erachtens, dem Seelenleben 
des Großrujfen eine Neigung vom ariſch Tiefgründigen zu mongolijch 
Oberflächlichem aufgedrükt. Kragen wir nadı des Großrujien Wejens- 
äukerung auf den drei großen Suchfeldern des Zebensphilojophen, das 
find die Naturwelt, die Menjchen der Umgebung und das eigene Id, 
jo ſehen wir Solgendes. 

Seinem feeliihen Derhältnis zur Naturwelt jehlt die ger— 
maniſche Innigfeit. Es fehlt des Germanen Steude an Berg und weiter 
See, an Wald und Flur, an Sturm und Wolfen, kurz es fehlt der froh- 
gemute Zug zur Natur als Gejundheitsquell für Gemüt, Geijt und 
Teib des im innerjten Einflang mit der Natur gewordenen Menſchen. 
Hierher gehört auch feine befremdlicde Neigung, im Schickſal eine Macht 
zu fehen, die, jede Willensfreiheit nichtachtend, des Menſchen Erleben 
vorausbeitimmt. Nicht jelten fieht man da im Bauernhauje die Mutter 
am Bett des ſchwerkranken Kindes ergebungsvoll den weiteren Derlauf 
der Kranfheit abwarten, ohne die Hilfe eines Arztes anzurufen, oder 
auch nur jefbjt gehörig, alſo ohne Unterlaf Fe zu helfen. Denn: 
„Was hilft alles?! Es gejchieht ja dod, was Gott bejtimmt hat!” Daß 
der Herrgott aber den Eltern Deritand zum Nachdenken gegeben hat, 
wie fie wohl helfen fönnten, das leuchtet nicht ein. Kurz der Großrujje 
erfaßt nicht das wunderbare göttliche Geſchenk der Willensfrei- 
heit, ohne welche das Menjcenleben inkaltsarm und jtare dajtünde. 

In der Berührung mit andern Döltern jtand der Großruſſe 
unter der herrſchaft eines krankhaften Bedürfniſſes, politiſch und wirt— 
ſchaftlich zu unterjochen, wobei er auch höhere Kulturen der von ihm 
abhängigen Nachbarvölker leichtſinnig zerſtörte. Im 53uſammenleben mit 
anderen Menſchen iſt ihm ein abenteuerliher Hang zu leichtem Er: 
werb eigen. 

In feinem Derhalten zum eigene ı begehrenden Ich, wo des 
Menjcen Eigenart ſich alfemal jharf zeichnet, ijt er willensſchwach. 

Das ariiche Sehnen nach hoher Ausgeltaltung ſeeliſch oder geijtig 
edler Anlagen hat aud) er, es fehlt ihm aber die Ausdauer. 

Dies alles jind feine wejentlihen Mängel und mongölijches Erbe. 
Bier könnte bewußte Suhtwahl der Tüchtigeren con nad) wenigen 
—— die erforderlidie Raſſereinigung in bedeutendem Maße 
ringen. 


*) über hochzüchtung der germanijchen Raſſe gibt beherjigenswerte Binweije 
Hermann Notung in feiner kurzen Arbeit auf 44 Seiten: „Die natürlidien Grund» 
lagen deutfcher Wiedergeburt“ im hiſtoriſch⸗politiſchen Derlag zu Leipzig. Kerner 
jei auf das im Jahre 1920 im Sibyllen-Derlag zu Dresden erſchienene wijjen- 
ſchaftlich gediegene, 295 Seiten ſtar ke Buch „Norm und Entartung des Menſchen“ 
‚von Kurt Hildebrandt verwieſen. 
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Allerdings fehlte aud noch tieferes Derjtändnis Ir das Weſen 
von Ordnung und Pflicht. Aud auf ungründlihes Urteil und Wert- 
überſchätzung menſchlicher Theorie jtieß man zu oft. Diefe graue 
Theorie hat den Großruffen oft fo jehr beſtrickt, wie wenn fie eine 
mnjtifhe Macht wäre, die hinter den Sternen wohnt und der Welten 
Gejhichte fchafft. Diefe Mängel find aber fchon nicht Artmerkmale, jon: 
dern nur Kennzeichen einer fulturellen Rüdftändigfeit. 

Der Großrufje iſt ſprachbegabt, leicht interefjiert, von guter 
Auffafjung und praktiſch anitellig. 

— iſt liederfroh und geſellig, oft weich und meiſt ein guter 
Freund. 


2. Rulturftufe. 


a) Des Volkes Unkultur im engeren Sinn, als Vernachläffigung jeelijcher 
und geijtiger Erhöhung, im Gefolge feines wirtfchaftlichen Nieder- 
ganges. 


Der Bauer. 


Im Jahre 1580 hatten die ruflifchen Bauern und berufsmäßigen 
Krieger, in vereinter Erhebung, das tatarijche Jod; abgeworfen. Wenige 
Generationen fpäter ift der Bauer leibeigen, abhängig von der herr: 
ihenden Kriegerſchicht ſeines Stammes. Diejer unwürdige Zuftand dauert 
nahezu 400 Jahre und führt, nad dem erjten ſeeliſchen umd geijtigen 
Abjturz, zu ſchneller Erftarrung der ideellen Kräfte des Bauern. Dor 
allem wird er unjelbjtändig und ſchaffensunfreudig; auch in Sitten 
und Bräuden zeigt ſich bald, daß die Arbeit aufgehört hat, ehrend und 
heilig zu jein*). 

Endlib im Jahr 1861 wird die Leibeigenihaft des Bauern ab- 
gejhafft; ftatt nun aber den einzelnen aud) jelbitändig zu maden, 
wird ihm eine fommuniftiiche Lebensform aufgezwungen. — 
iſt der Bauer fortan frei, nicht aber wirtfhaftlid); er hat Fein eigenes 
Land. Das Land ijt der Dorfgemeinde zu gemeinjamem Eigen gegeben. 
Der Dorfrat verloft von Seit zu Seit das in Streifen zerlegte Gemeinde- 
land unter die Bauern. Die Dorfgemeinde gilt als juridiihe Perfön- 
lichkeit, und ihre Bauern haften gegenfeitig für die Aufbringung der 
ftaatlihen Steuern. 

Dieje fommunijtifhe Lebensform trägt die Schuld daran, daß der 
Bauer den — der Leibeigenſchaft, nämlich ſeine Unſelbſtändigkeit, nicht 
los wird; der kommuniſtiſche Geiſt feiner Wirtſchaft läßt keine 
rechte Arbeitsfreude aufkommen, weil kein lebendiges Intereſſe 
an einer gründlichen Bearbeitung der Scholle und am Ausbau ſeines 
nur zeitweiligen Beſitzes bejtehen Tann, wo des Bauern dafür hin— 
gegebene Mühe heute ihm, morgen einem anderen zugute käme. Don 
einem allgemeinen wirtihaftlihen Aufitieg konnte unter re Um- 
ſtänden nicht die Rede fein, vielmehr verarmt die Mehrzahl der 
Bauern, wobei jo mander in ftumpfer Derbitterung dem Teunt verfällt. 

Wenige Jahre nach Eintritt in unfer —— dürften in ganz 
Rußland, annähernd geihäßt, etwa !/, aller Bauern vermögend und 
?/s Tandwirtihaftlih nod mehr oder weniger felbitändig gewefen fein, 


*) Dergl. „Rufjiihe Sukunft* von Hermann von Roſen Derlag Theodor 
Ligner, Berlin. Auch „Die Grundlagen des geijtigen Rußlands“ von Karl Kötzel. 
* Derlag von Eugen Diederichs, Jena 1917. 
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während °/; verarmt waren und ihren Kaupterwerb als Gutsknechte 
oder umherwandernde Seitarbeiter juchen mußten. 

Die erwachfenen Kinder der armen Bauern dienten in den Städten 
als hausknechte und Mägde, und es war guter Braud), daß fie den 
größeren Teil ihres Lohmes den Eltern in die Heimat jdicten. 

So hat der während 45 Jahren mit dem ruffijhen Bauern gemachte 
Derjud) einer fommunitiihen Wirtjgaftsform aus innerlich begründeter 
Notwendigkeit zu wirtihaftlihem und fulturellem Niedergang auf dem 
breiten Lande und zu Abhängigkeit des Bauern vom Städter EMI 
Diefer Dorgang tritt noch deutlicher dadurd in Erjcheinung, daß mancher 
tatfräftige Bauer mit jindigem Kopf zu Wohlitand gelangte, indem 
er, außerhalb jeder Gemeindefefiel, Wege zu Telbltändiger Unternehmung 
fand und fih auf diefen hodyarbeitete. Sole Wege waren der freie 
Handel in der Stadt oder der freie Landerwerb zu privaten Eigen 
aus dem Bejit der Gutsherren. Stattgefunden hat der Landübergang 
in die Bauernhand felten als Entgelt für langjährig geleijtete mühe: 
reihe Dienite, zuweilen durch Kartenipiel, meijt aber durch Kauf aus 
dem Beſitz untüchtiger Gutsherren und in wenigen Sällen aus der Hand 
menfchenfreundlicer Gutsherren durh Schenkung. 

egen den Gemeindebejit machte im Jahre 1907 Stolypin 
Stont. Sein Agrargefeß begünjtigte den tüdhtigen und wirtjhaft- 
fi ftärteren Bauer. Jeder Bauer fonnte ſich fortan das umeinges 
chränkte Eigentumsreht an feinem Landanteil erfaufen. Mad} einem 
harben Jahrhundert — Sehnens hatte der Bauer jo endlich 
das Recht auf eine eigene Scholle erhalten, und, wo er zu joldem 
Eigentum kam, bradte er der Pflege und dem Ausbau feines Eigen- 
tums wirkliches Intereffe entgegen. Aud volkswirtjgaftlid war hier- 
mit Wefentliches gewonnen. — Stolypin wurde daraufhin von jozial- 
revolutionärer Seite umgebracht. 

Wie ſehr aber ſchlechtes Beifpiel der Umgebung, wenn Jahrhun- 
derte hindurch wirkfam, Gutes verdirbt, möge folgende Beobadtung 
zeigen: Da war ein Dorf im Nomgorodjden, in im hervorragend ent= 
wickelte, blauäugige Bauern, mit hohen Stirnen, ein gut indogermanijcer 
Schlag und wahrſcheinlich ing oder weniger rein gebliebene Slawen. 
Jahrelang hatte man — auern verſchiedene Muſterfelder mit neu— 
zeitliher Düngung und Bearbeitung und vorzüglichen Ergebniſſen vor— 
geführt. Auch jtanden ihnen Lehrer aus der Mitte der Geijtlichkeit 
und Heinen Gutsherren zur Seite, die noch heute von ihnen als —— 
— geehrt werden und ſelbſt gute Landwirte find. Trotz alledem 
aben auch diefe Bauern mit ganz wenigen Ausnahmen an der alt 
hergebrachten rohen Bewirtichaftung ihrer Sefder fejtgehalten. Es fommt 
hinzu, daß faum 10 bis 20 Kilometer weıter eine lettiſche Kolonie lag, 
die nad) bejjeren Methoden arbeitete und mit ihren jinnfälligen Er— 
folgen den ruͤſſiſchen Bauer in —— Richtung zur Nahahmung hätte 
führen müfjen, wenn nit der unfelige Gemeindebefit und das jtarre 
Seithalten des Gemeinderats am alten Braud jeden Sort- 
{hritt, wie hier, fo überall auf dem Lande unmöglid gemacht hätte. 

An diefer-Stelle fei bemerkt, daß der aus den 5 Ernten 1906 bis 
1910 vom internationalen jtatijtijhen Bureau zu Rom berechnete durch: 
[nittliche Ertrag des Weizenanbaus, bezogen auf dieſelbe Flächen- 
einheit, für Rußland etwa 3,5mal niedriger Tag als der entſprechende 
Ertrag für ganz Deutjdland, nämlidy auf jedes Hektar nur etwa 20 
ftatt 66 Sentner betrug. Dabei ijt zu berücjihtigen, daß der Weizen- 
anbau fid ganz überwiegend auf das bejte Schwarzerdgebiet Ruflands 
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beſchränkt, wogegen der weizentragende deutjche Boden im ganzen von 
Natur nit jo —— iſt. 

Die kulturelle Rückſtaäͤndigkeit des ruſſiſchen Bauern war groß; 
ſie war allein ſchon im andauernden Mißerfolg auf wirtſchaftlichem 
Gebiet begründet und durch gröbſte Dernadläjfigung feiner geiltigen 
Bildung verſchärft. 

Ehe unter obigen Umjtänden bejfere Pferde, bildeten Snie- 
Maſchinen, Mufterfelder und beſſere Dorbilder aus den gebildeten Schich— 
ten helfen können, wird offenbar die allgemeine Einführung der eigenen 
Scholle und eine — hebung der Durchſchnittsbildung voraus— 
gehen müſſen. 

Es ſoll aber auch ausdrücklich hervorgehoben werden, daß der 
ruſſiſche Bauer in leidlich gefunden Derhältnijfen gute ſeeliſche Be— 
fähigung zu zielbewußter Arbeit‘ und erhöhter. Kultur befundet 
und damit einen urjprünglic tüchtigen Charakter beweijt, den aud) 
die Jahrhunderte währende Knedtjchaft und verkehrte Wirtſchaft nicht 
verderben konnten. Dies iſt die Frucht allein der jtets innigen Be- 
rührung des Bauern mit der Scholle und der Iebentreibenden Hatur- 
welt, die in jedes gutraſſiſchen Menjchen Seele immer wieder feelifch 
iböne Kräfte eritehen Täßt. 


Der $abritarbeiter. 2 


Der in der Stadt lebende Sabrifarbeiter gehörte einer in wenigen 
—— tünſtlich zu Scheinblüte getriebenen Induſtrie an. Geſunde 
Arbeits: und Lebensformen fehlten. Schon, daß er feine ein— 
tönige Arbeit oft unnötigerweife in Tähmender Kälte und in über- 
mäßigem SſSchmutz ausführen, feine Ruhejtunden aber in gejunöheits- 
widrigen Wohnungen verbringen mußte, war jdyweres Unrecht an ihm. 
Sür Berufsſchulen, für eine gejunde geijtige Anregung und Unterhaltung . 
an freien Abenden und häufigen Seiertagen gejhah ‘gar nichts. Es 
fehlte auch das geliherte Austommen; das übrige taten Derführung 
nebit billigem Alkohol. So fügte es fi, dak der wenige Jahre früher 
als gejunder Bauernjunge zu leihterem Erwerb in die jtädtifche Fabrit 
eingewanderte Mann, feeliſch gedrückt und körperlich übermäßig be- 
anſprucht, fih zu den prinzipiell Unzufriedenen jchlug und oft 
genug in Ausjchweifung vertam. 


Die Intelligen;3. 


Die für Unterlaffungsfünden in der fulturellen Führung bes Dolfes 
vor der Geſchichte verantwortliche grökruffiihe Intelligenz fette jich 
——— aus den oberen Regierungsbeamten und den Angehörigen 
es Hofes, aus den akademiſch Gebildeten und der Arijtofratie, den. 
führenden Köpfen in Kapital, Indujtrie und Handel, ſchließlich u aus 
großen Teilen der Geijtlichkeit, mittleren Beamtenfhaft und ländlichen 
Lehrerſchaft. 

Nach Aufhebung der Leibeigenſchaft fiel der Intelligenz in ihrer 
Gejamtheit die große Aufgabe zu, das gedrückte und ungebildete 
Dolt einen neuen Weg zu Kultur und verbefferten Lebensbedingungen 
zu führen. 

Die rohe Unwifjenheit im ganzen Dolfe, die Armut auf dem breiten 
Lande waren groß. Gewiß, alles Sehlende ließ ſich nidt in wenigen 
Jahren aus dem Boden jtampfen. Aber jhon eine fräftige Förderung 
der im langen Winter widhtigen Heimarbeit im Dorf, eine 
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energiſche Bereitjtellung Tandmwirticaftliher Maſchinen, eine fachkundige, 
liebevoll geleitete Hebung der Objtzudt, die Anpflanzung großer 
Wälder im Süden, diejes Wenige jhon hätte viel geholfen-und 
wäre, bei Sreundfhaft und Deritändnis, mit geringen Ausgaben zu 
maden gewejen. Ebenſo im Nordweiten eine Nugbarmahung von 
Riefenfümpfen für die Landwirtjhaft. Für die Arbeiter aber hätten 
len und helle, trokene Wohnungen gejhaffen werden 
müſſen. 
Die Intelligenz als Führer verſagte aber völlig, ihrem Geiſt jehl- ! 
ten höhere Kulturziele; der Wille, zu helfen und zu edeln, war 
tumpf. 
tesa und Kirdenobrigfeit hielten die Aufflärung 
und Eulfurelle Entwicklung des Dolfes jnjtematijh nieder. Am 
hof beitimmten Hohlheit und Lüge den Geijteston, die wenigen grund: 
ehrlichen Geitalten dort, klug, mit edlen Sielen und völkiſch hohem Emp- 
finden, drangen gegen überliefertes Dorurteil und Gewiſſenloſigkeit nicht 
duch. Die führenden Köpfe des Kapitals, der Indu trie, des han— 
dels, von rühmlichen Ausnahmen abgejehen, trifft mit voller Schwere 
der Dormurf, daß fie auf dem Gebiet einer Hebung der Arbeiterwohl- 
fahrt kurze Denter und engherzige Eigennußer gewejen jind. Der 
Geiftlihe und Lehrer wurden von oben bedrüdt, jhleht bezahlt. Der 
Offizier war bei a tleinem Eintommen meijt ein guier Kerl 
ohne geiltige en er in den Tag hineinlebte. Die Beamten er: 
jtarrten in der Schablone ihres Dienjtes, mußten infolge zu fleinen Ge: 
halts Nebenerwerb haben und verfamen fittli in Beitechlihfeit und 
verjimpelten geijtig im Kartenjpiel. Der Großgrundbejiger, mit 
wenigen fehr anerfennenswerten Ausnahmen, juchte im jeiner Weiſe 
auf dem Lande und in der Stadt ohne gründlihe Arbeit qut zu eben 
und hat auch in den letzten 50 Jahren für feine Bauern jo viel 
wie nichts getan. 
Statt Führer zu fein, ftatt jchaffensfreudig ins Leben zu ireien, 
jegelte die Intelligenz jeelenarm auf einem Meer großer Pläne — 
— Theorie — phantaſtiſcher Ideen, kurz, in einer Welt des 
cheins, und ſtrandete notwendig an den Geſtaden tiefer Unbefriedi— 
gung und jeeliiher Derödung. Die Intelligenz war jo von inneren 
DER TELRGEN erfaßt, die nur ihr Wirkungsreht erjwangen, wenn 
fie ihre Träger ſchon frühzeitig in die Arme eines genußſüchtigen Ma- 
terialismus trieben. Die Derjuhung dazu war in den Städten groß, 
denn, als in den letzten Jahrzehnten die Errungenihaften einer weit: 
europäifhen Sivilifation in Maſſen nah Rußland verpflanzt 
worden waren — zwar nicht immer das Bejte, wie jüdiſches Ban: 
ein belgijche Shwindelinduftrie, franzöfiiche Spitzen und Kofottenmejen 
und Seuchen, aber audy Gutes, wie eine tüchtige englifhe und deutſche 
Induftrie, auch Teidlih gute Eifenbahnen — da jtrömte ein ungeahnter 
zunehmender Reihtum vom Lande in die Städte. 
Allerdings war das, was der einzelne Bauer — trotz überwiegend 
fruchtbarem Boden — über feinen Eigenbedarf hinaus an Getreide 
erntete und in Tauſch gegen indujtrielle Bedarfsgegenjtände hinaus- 
geben mußte, durchjchnittlih nicht viel, weil er mehr oder weniger 
Raubbauer geblieben war. Aber die 25 Millionen Bauernhöfe des 
viefigen Landes lieferten einen Getreideüberf[huß, aus dem alljährlich 
an 60 Wüllionen Sentner zur Derjorgung der rujlifhen Städte dienten 
und etwa 150 bis 250 Millionen Sentner ins Ausland ausgeführt wur- 
den. Aus dem Derbandeln diefes Getreideüberjhujfes wurde 





21 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
13 UB Frankfurt am Main 





der raffende Santaft in den Städten jo leiht wohlhabend. Alle, 
der Mann mit Beziehungen und der Table ehler und Wucherer, der 
etwas gelernte Handwerker und der *— affene Kaufmann, der un— 
wiſſende Arzt und der kleine Künſtler, alle konnten in den größeren 
Eulen Städten leicht mehr erwerben, als jie für einen reichlichen 
Lebensunterhalt nötig hatten. i 

LSeihter Erwerb und Genußfudt ftehen aber jtets beifammen. 
So verbrauchte ſich denn die großrüſſiſche Intelligenz in der Regel in 
frühgeitigen und umrubigen Genüſſen, bejonders in mahlofem Trinken 
und Eſſen, wie auch in jederart unregelmäßigem Leben. So wird ver- 
ſtändlich, daß fich das intelligente Gefäleht zumeijt ſchon in der dritten 
Generation verbraudt hat und untergeht. 

Zu allem aber haben die Gebildeten dem Volk nicht fein Recht 
auf höhere Kultur gegeben und darin dreifach gefehlt: die Intelligenz 
hat das foziale Endziel verfannt, welches einen Ausgleich gefellfhaft- 
liher Ge enfähe bei gleichzeitig erhöhter Lebenshaltung forderte; jie 
at audı dem Dolfsbruder die freiere Luft geijtiger und jeeliicher 

rhöhung verwehrt; fie hat ſchließlich wider den Geijt eines heiligen 
Naturgeſetzes gefündigt, das jede noch wenig zerſetzte ariſche Rafje drungt, 
fih durch erhöhte Kultur von fremdem Blut zu reinigen. 

Fur Erflärung ihres Derfagens, auch wohl um ihre Schuld ein 
wenig zu mildern, darf die großruffifche | auf ihre nur kurze 
Kulturerfahrung hinweijen. Und wirtlid, während ihr geijtiger Auf- 
fhwung unter dem Einfluß des —3 übereilt ſtattfand, blieb die 
Entwicklung der einfachſten Geſetze ex eine gejunde Lebens- 
kultur weit zurück. Sehlten doch gejunde Lebensbedingungen in den 
Städten, körperliche Übungen, eine feelifhe Befreundung mit der Natur— 
welt, eine ſchlichte umd ernjte Erziehung nad erprobten und über- 
Tieferten Gejegen. So jtand die Intelligenz im neuen Kulturleben wurzel- 
ſchwach, wie ein junger Baum, den man in einen neuen Garten vers 
pflanzt hat, und fonnte im Sturm der Verſuchungen nit ſchnell genug 
die weijen SLebensgewohnheiten finden, in welde ſich ftarfe Lebens— 
wurzeln treiben lajjen. > 

Es wäre im Lauf der Jahrhunderte Aufgabe der lebensfreudigen 
Edeljten und Weiſeſten gewejen, ihrem ganzen Dolt eine Lebens= 
anſchauung zu geben, die jtark genug war, jeden Willigen erhobe- 
nen Kauptes durchs Leben 3u führen. Diefe, ihre hödjte Lebens- 
bejtimmung, hatte die Intelligenz noch nicht einmal erfannt — feien 
wir wahrhaft: nicht allein in Rußland. 


Der barbarijche Geijt der Eroberungspolitit. 


Außenpolitifch hatte der Großrujfe nah Weiten, Süden und 
Oſten unerlättlih erobert, alte Kulturen im Kaufafus und Mittelafien 
zerjtört, mannhaft fidy wehrende Dölker an der Ditfee und im Kaufafus 
hingemegelt, überlegene Kulturen im Oſtſeeland und in Sinnland 

u niedergedrüdt, jogar verwandte Stämme, wie Kleinrufjen, Weiß: 
rujfen und Polen, geknechtet und feine eigenen beſten Volkskräfte in 
folhen Gewalttaten und in nichts Gefundes fchaffendem Beherrichen 
verbraudt. 

 Weht folder Geilt etwa nicht aus der Geſchichte orientalifher 
Dejpoten? Er it nicht arifh und wird in Sufunft mit dem Einzuge 
einer wirklichen Kultur dem eöleren Wirken eines höheren jlawijchen 
Gewiffens weiden. 


22 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 





Frankfurt am Main 


Die Erziehung des Dolfes. 


Zur Erziehung des Dolfes in Schulen, zur Entwicklung jeiner 
Sähigfeiten an im Haufe, zu jeder Art Eulturelfer Aufklärung durch 
Dorträge, Lehrbücher, Ausitellungen gejhah wenig für den nicht zahl- 
reihen Städter, nihts für den Bauer. 

Der Entwurf des Reichshaushalts für 1914 ſchloß mit 3 Milliarden 
Rubel ab. Nad; allen ſchönen Abzügen für Militär, Regierungsbeamte, 
Eijenbahmen, Dertretungen im Auslande um waren ſchließlich für Schu⸗ 
len und fonftige Bildungsitätten des Volles gerade noch 40 Millionen 
Rubel, aljo noch nit 1,5°/, jämtlidyer Staatseinnahmen übriggeblieben. 

Es fehlte auch jede vertiefte Lebensanjhhauung, die in jedem 
Kulturvolt mit der feiner Sonderart eigentümliden Särbung, ſchon 
in jungem Lebensalter, Bas aller werden jollte, angefangen vom Bauern 
und Arbeiter bis zum fünftigen Beamten und Staatsmann, Lehrer, 
Geijtlihen und Dhilofophen. 

Eine ſolche lenkende Lebensanſchauung mühte die Antworten auf die 
vielen ernten‘ Sragen erleichtern, die ſich ſchließlich jeder Menſch im 
Laufe feines Lebens jtellt, und auf die er ohne jie nur jehr felten die 
von einem höheren Sichtſtand zu erkennende, härmoniſch löjende Ant- 
“wort is auch wenn fein Leben lange währt. 

s find dies Sragen nad Wejen und Sweck der Naturwelt, der 
Menichheit, des Volkes, des Lebens, des Menſchen Seele und Geilt, nad) 
Inhalt -und Beitimmung der en Begabung und der Freiheit 
des Willens, nach Sinn und Aufgabe von Lebensordnungen, von Arbeit, 
Pflicht, Recht und Achtung vor der Erfahrung, nad dem Wert von 
zweier Menjchen Freundſchaft, vom Sinn rn geijtig Starkes, für Schönes, 
Wahres und Gefundes, und noch viele andere Fragen. 

Wenn eine ſolche Lebensanjdauung Gemeinbejit eines ganzen Dol: 
fes wäre, wieviel Elarer, ruhiger und ſchöner müßte jich jein Geiltes- 
und Gemütsleben geitalten! Der Einzelne würde mehr erleben, fein 
Cebensinhalt wäre Elarer, tiefer, fein Lebensbewußtjein jtärker. Der 
zehrende, abjtumpfende Parteigeilt müßte Iebensförderlihen edlen Sor— 
men meiden, aud die verſchieden Gearteten könnten reibungsfreier 
beieinander leben. Allen aber — und das würe des Segens wejent- 
lichjter Zug — würde es nit mehr ſchwer fallen, ſich zu ver- 
jtändigen; man bätte jich viel zu jagen und zu geben, und die Menſchen 
wären glücklicher. - 


Gejunöbeitspflege. 


Die Gefundheitspflege des Doltes lag im Argen, Kranken 
Baufer gab es viel zu wenig, und fie waren ſchlecht beitellt. Niedrig 
itand die Derjorgung mit gejundem Wafjer in den Städten, und im 
ganzen Lande ſah es mit der Reinlichkeit im Kaufe traurig aus. Sport 
und Ausflüge ins Freie wurden von der Jugend jehr wenig geübt. 


b) Über die wirtfchaftliche und induſtrielle Höhe 
des einjtigen Großrußlanods. 
Bodenwirtidaft. 


Das Land wurde vernadhläffigt. Derbejjerungen des Adker- 
baus mittels Mujfterwirtichaft, Dieh- und Pferdezucht, Kunjtdüngers 
und Maidinenhilfe blieben in den eriten — ſtecken. 

Forſtwirtſchaft kannte man kaum, Moorkultur fehlte gänzlich. 
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Sür Bemwäfferung verödeten ehemaligen Kulturlandes in riefiger 
Ausdehnung im Südoſten, bejonders jenjeit des Kajpijdhen Meeres, ge 
ſchah nur Halbes. Als diejes uralte Kulturland 50 ahre früher von 
den Ruffen exobert worden war, — fie, um jede Widerſtandskraft 
der Bevölkerung zu brechen, die Tünftlihen Bewäjlerungsanlagen des 
Sandes zerjtört. Dort jieht man noch heute im Frühjahr üppige Kräu- 
ter, Gräfer und Blumen weite menjdenfeere Strecken bedecken; im 
Sommer aber tummeln ſich, in weiten Umkreiſe der Ruinen ehemals 
reiher Dörfer, zwiihen blattarmen Sträuchern und in den verjengten 
Pilanzenfeldern buntſchillernde Faſanenvölker und jagende, grau oder 
gelb getigerte, ſtarke Wildfagen, zu denen ig das zurüctgebliebene 
hausfagengejäjleht wieder hochgezuůchtet hat. Dor 20° Jahren folgte 
man endlich der Dernunft und pflanzte dort, nach Wiederheritellung 
der künſtlichen Bewäjjerung, Baumwolle an, die prächtig gedieh. Man 
wollte ſich jo von der engliihen und amerifaniihen Einfuhr unabhängig 
machen, brachte es aber in 15 Jahren, mangels Energie, nur bis zur 
Dedung feines halben Baumwollbedarts aus diejem tiefigen frucht- 
baren Gebiet. 


Transportwejen. 


Das Eijenbahnneg entwickelte id, wenn aud nur mäßig; für 
ein tüchtiges Perfonal aber wurde nicht gejorgt. 

Elektriſche Fern⸗ und Überlandvollbahnen hat Altrufland auch vor 
dem Kriege nicht gehabt. Ganz ungenügend entwickelt waren aud) die 
mit Dampf oder eleftrifch betriebenen Sufuhrbahnen, wie auch die Der: 
wendung von Seldbahnen in den großen Sorjt= und landwirtſchaftlichen 
Betrieben. — 

Als weſentlich wurde der Mangel empfunden, daß die Sahl der 
dienfttuenden ſtarken Lokomotiven neuerer Bauart immer nur einen 
Heinen Teil aller Betriebslotomotiven umfahte. Leichte Motordräfinen 
für ſchnelle Strekenausbefjerungen durch wenig Menjchen waren fo gut 
wie gar nicht im Gebrauch, obgleich ihr großer Wert, angefichts der 
in Rußland großen Stationsweiten, greifbar ilt. 

Die einzige ruſſiſche Spezialfabrit für Eifenbahnwagenfedern wurde 
1916 aus Riga evakuiert und hat jeitdem nicht mehr gearbeitet. Die 
a zeitgemäß ausgerüfteter großer Eifenbahnwerkjtätten war viel 
zu Elein. _ 

Die Leijtungsfähigfeit der alten Wajjerftraßen wurde nit 
gehoben. Man projektierte wohl neue Kanäle, baute fie aber nit. 
So beifpielsweife hat man jahrelang mit dem Entwurf eines überaus 
wichtigen Kanals zwijhen den beiden Hauptflüffen Ruklands, der Wolga 
und dem Don, gejpielt. Worum es jid dabei handelte, veranſchaulichen 
folgende Erwägungen: Die Wolga hat eine Länge von 3500 Kilometer 
und ein Stromgebiet, das etwa jo groß wie ganz Deutſchland ijt, der 
Don aber ijt halb jo lang und fein Stromgebiet mißt etwa ein Diertel 
der Größe Deutſchlands. Der Kanal hätte außerdem — Er- 
zeugnifje der Uferländer des Kajpijhen Meeres auf dem aſſer⸗ 
wege ins Schwarze Meer zu führen. Diejen großartigen Ausſichten 
gegenüber wären nicht übermäßige Baukoſten zu erwarten gewejen, 
da die zu durchſtechende Landwelle nur 70 Kilometer Kanallänge 
in meijt weichem Boden nötig macht, wobei nur etwa 60 Meter Land: 
ſcheitelhöhe mittels Schleufenjtufen zu überwinden find. 

Einiges ijt in der Hebung der Wolgaſchiffahrt geleiftet worden. 
Schon im Jahre 1908 bauten die Sormowowerfe an der Wolga 7500 
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Tonnen große eiferne Mafutlähne für die MWolgajclepper; die großen 

Naphthafirmen und eine halbbankrotte Transportgejellihaft auf der ; 

Wolga hatten dieje Kähne und nicht ganz fo große Schiffe mit Diejel- i 

motorantrieb im Derfehr. 
Nach feiten Wegen rief das ganze Land. Die Schwierigkeiten waren 

angejihts der großen Entfernungen im Lande gewiß nicht gering; aber 

aud; wo der baldigjte wirtihaftlihe Gewinn auf der Hand lag, kam 

man nicht vorwärts. Im Haufajus, im Ural hemmte der Wege- 

mangel die Entwiklung des Bergbaus in übelitem Maße. Erit 

im Jahre 1915 verband man die eine der drei einzigen großen ruſſiſchen 

Militärgewehr-Sabrifen, die im Gouvernement Perm irgendwo in den 

Wäldern liegt, mittels einer 40 Kilometer langen, eiligjt erbauten Feld— 

eifenbahn mit der nächſten Haupteifenbahn, weil fie in fritifcher Seit 

ihre Gewehrlieferungen monatelang eingejtellt hatte, angejichts ihrer 

bejonders im Srühjahr bis zur Grundlojigteit verjumpften Sahritraße 

zur Eijenbahn. 
Dr. W. Leſſing erinnert aus dem Anfang des Jahres 1914 ar die 

Worte des ruſſiſchen Derfehrsminifters Rudlow: „In den weiteuros 

-päifhen Ländern hat man mit dem Eifenbahnbau begonnen, als ein 

planmäßiges Net von Chaujjeen vorhanden war. Bei uns entjtand 

eine umgetehrte Erſcheinung: in Rußland fommen momentan auf über 

60000 Werft Eifenbahnen 16000 Werjt Chauſſeewege, in Deutjch- 

land auf 60000 Werft Eijenbahnen 300000 Werjt —— und in 

Frankreich auf 40000 Werit Eijenbahnen etwa 550000 Werjt Thaujjeen. 

Außerdem jind bei uns von der Gejamtlänge der Fahrwege 4%/, 

chauſſiert, 2°/, gepflajtert und 94%, find Wege, wenn dies die me- 

-teorologiihen Derhältnijie gejtatten”*). Dr. Leſſing fährt fort: 

„Rußland fehlt es an Derbindungswegen. Ungeheure Mehrkojten ent: 

ſtanden hieraus der Landwirtihaft, bis 100% des Wertes der abgelie= 

ferten Produfte verlor fie aus Wegejhwierigfeiten.” 


Wajjerträfte und Induftrie. 


Die Ausnugung von Waffer- und Windfraft jtand vor dem 
Kriege nicht viel höher als 50 — früher. 

Eine Metallindujtrie war im Lande in wenigen Jahrzehnten künſt— 
lid) emporgetrieben worden, aber die Entwicklung eines eigenen Stam: 
mes fähiger und erfahrener Ingenieure, Meijter und Arbeiter mißlang. 

Die Hola verarbeitende Indujtrie war erjtaunlid unent- 
wickelt, desgleichen de eg war die Hörderung von Kupfer, troß- 
dem zahlreiche — en im Ural in Betrieb waren und noch mehr 
reihe Dorfommen im Kaukaſus und Ural bekannt waren. Tabak wurde 
genügend, Branntwein zuviel für Genußzwece hergeitellt. 


Wohnungen. 


Wie kläglich jind die Fortſchritte im Städtebau, im Bau von 
Häufern und Hütten, in der Anlage und Ausjtattung von Woh— 
nungen! In jedem anderen Kulturlande tun ſich Regierung, Indujtrie, 
Arditelt und Künltler zufammen und Ihaffen praktiſch und künſtleriſch 





) „Deutjchland und Oſt-Europa“ von Dr. Walter Lejjing. 24 Seiten. Preis 
2 Mark. Derlag der Kulturliga, Berlin W 55. Dieje Arbeit bietet in fejjelndem 
Dortrag gutes ftatijtijches Material über Rußlands Auslandshandel, Transport: 
— und Induſtrie, auch geſunde Gedanken über künftige deutſch-ruſſiſche Be— 
ziehungen. 
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durchdachte Dorbilder F häuſer, Treppen, Herde, Öfen, Wohnungs- 
einrihtungen ujw. und bringen dafür geeignete Stein, Metall: und 
Holzteile, Möbel, Tapeten ujw. in den Handel. In Rußland gejhah 
nichts Derartiges, man fand id mit geſchmackloſem Shund ab.. 

Die erzieheriſch [häöliche Bedeutung diefer Barbarenwirtjchaft liegt 
auf der Hand, einige Beijpiele aber mögen dod) die Folgen für die 
Voltswirtſchaft veranjhaulihen: Millionen Bauernhütten find jtatt auf. 
ordentliche Steinlager nur au wenige Steine und jo diht am feuchten 
Boden aufgelagert, daß fie bald mit faulenden Dielenbalten auf der 
Erde a Mufteröfen und gelernte Drenieke: tennt man im 
Lande nicht, aber.in 50 Millionen nad; Gutdünten, ohne Sugregulierung 
gebauten Öfen wurden alljährlih für i00 Millionen Goldrubel Holz 
und Arbeit nußlos verbrannt. Trodenes Bauholz hatte man in Ruf 
land wenig und nicht dort, wo es nötig war, Und fo pfeifen denn durch 
Sugen und Spalte von viel Millionen Fenſterrahmen Rußlands die 
eiligen Winde des nordifchen Winters. 
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Il. Das Trümmerbild Räte-Rußlands. 


1. Der Bauer und die Intelligenz nach der Revolution. 


Der Bauer. 


Dem boljchewijtiigen Programm zufolge follte dem Bauer das 
vor 14 Jahren endlich erreichte Recht auf eine eigene Scholle wieder 
genommen, feine Scolle nationalifiert werden, die Erträge des von 
ihm bearbeiteten Bodens nur zu einem Teil ihm jelbjt zufommen, im 
übrigen den jtädtijchen Gemeinden gehören. Dafür wurden ihm mit 
tönender Phrafe allerlei Wunderdinge in der Sutunft verjproden. Der 
Bauer aber [ehnte ab; er ijt eben mehr für das Greifbare, diejes aber 

Bi: vernichtend gegen den neuen Kommunismus. Da ijt zunächſt 
er verderblihe Diehmangel im Lande. It doch kaum ein Drittel 
des früheren Bejtandes heute noch geblieben. Um aber die Ärmiten im 
Dorf verjorgen zu fönnen, darf der Bauer nicht mehr als 1 Kuh auf 
je 5 Kopf feiner Samilie befigen. Dieſe Kuh gibt aber zu wenig Milk, 
weil fie ungenügend gefüttert wird, oft nur mit Heu und zwar minder: 
wertigem Heu. Können Tatjachen nod) — gegen ein Lebens— 
initem ſprechen als die eine, daß der Bauer Kuhfälber nicht mehr groß— 
zuziehen wagt, jie in der Regel ſchlachtet, weil fie Milh, Sutter und 
Arbeit verbraudgen und audy noch jofort erhöhte Beſitzſteuern herbei- 
führen? 

„Dafür habt ihr des ehemaligen Gutsbejigers [and zu eurer Der- 
Ba „Was hilft uns das,“ antwortet er, „die Pferde vom Gut 
ind requiriert, die Kühe geſchlachtet.“ „Warum denn geſchlachtet?“ 
„Je nun, weil es nur 20 waren, unjer aber waren 530 Bauernhöfe. Kurz, 
wir fönnen den Gutsaker nicht bearbeiten. Die Hauptſache aber ift, 
daß wir heute auf unferem Dorfaker weniger als früher ernten, 
weil der Stall weniger Dünger gibt und das Arbeitspferd ſchwach ge- 
worden ijt.“ 

Deſſenungeachtet und trogdem ihm und feinen Tieren zum Srüh- 
jahr Hunger bevorjteht, hat der Bauer jhon im Herbjt unerfeglihe Na— 
turalienjteuern zu entrihten in Gejtalt von Sleifh, Butter, Getreide 
und Heu, alles für das Heer und den Städter, Für feine Leijtungen 
und Entbehrungen bietet ihm die Räteregierung dagegen weder ein war: 
mes Kleidungsjtük noch Leder noch aud das notwendigjte Werkzeug, 
wie Süge, Beil, Nägel, Schaufel, Sieb. 

Audy die öffentlihen Arbeitspflihten Iaften auf dem Bauer 
ihwerer als früher. Es handelt ſich dabei weniger um Wegebau als 
vielmehr um Holzzufuhr zu oft weit entfernten Eijenbahnitationen, 
um Pojtdienjte u. a. mehr. Sür alles erhält er wertlojes Geld und 
eringe Nahrungsmittel, zujammen nit die Hälfte der für Pferd und 

ann erforderlihen Nahrungsmenge und noch nit '/, von’ dem, was 
er ji vor dem Kriege für den damaligen Arbeitslohn kaufen fonnte. 

Ferner entzieht der nicht endenwollende Krieg dem Bauernhof 
die junge Arbeitskraft, verdirbt den jungen Bauer und entfremdet ihn 
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der Scholle. Denn fehen die Eltern ihn einmal auf Urlaub zu Baufe, 
fo verhöhnt er das Alter und durdy feine Lebensführung der Däter 
Sitten, it arbeitsiheu und rühmt fi} feiner Räubertaten, die er in 
fremden Dörfern begangen hat. 

Dabei find die Bauern in manden Gegenden ſchon fo. weit her: 
unter, daß 7 Hütten eine einzige Art bejien. Ich Bin in manden 
Dörfern gewejen und habe Br in_jeder zweiten Hütte die ächzende 
Stage gehört: „Wann wird diejes Elend ein Ende nehmen?“ 

Auf einem Kongreß der Arbeiter- und Bauerndelegierten im Ja— 
nuar 1920 wies Troßfn hin auf die er der Arbeiter aus 
den Sabrifen und bemerkte zur verjtändlichen Unzufriedenheit des 
Bauern, der ohne Induftrieerzeugnifie bleibt und trodem zu erdrücken— 
den Abgaben von Nahrungsmitteln gezwungen it: „Aber unfere, im 
Gange befindliche, weitumfafjende Mafjenmobilijation menjchlicher Ar- 
beitstraft, wo jeder ſein Arbeitsbuh erhalten wird und Tontrolliert 
werden wird, It die Löſung der Ernährungsfrage voraus. Deshalb 
agen wir: Der Bauer muß uns geben, was wir verlangen, und er muß 
egreifen, daß die ihm genommenen Mahrungsmittel jein handgeld fin 
auf den Kattun, den Nagel, das Petroleum, den Tee und Suder, die 
ihm unfere Induftrie morgen geben wird.” 

Trotzky verfuht die Bauern mit dem Wort „morgen“ irrezuführen. 
Der Bauer nährt verhaltenen Grimm, der ſich in vertrauficem Ge— 
Ipräd) in folgenden Gedanken äußert: Dein „morgen“ dauert ſchon 
5 Jahre! Wir jehen aber aud, daß ihr uns mißbrauden wollt für 
eure Parteizwece, denn wir jollen euch großzüchten, damit ihr Phan— 
tajten und faulen Kerls euresgleihen der ganzen Welt zufammenrotten 
fönnt, um gewiljenlos Lüge zu pflegen, Phrajen zu drejhen, wobei 
ihr höhnend zufehen wollt, wie wir Bauern an Seele und Leib mit 
Kind und Dieb verhungern werden! 


Die Intelligenz. 


Als die Revolution ausbrach, waren verhältnismäßig nur wenige 
Gutsherren den Bauern, zweifellos auch nicht viel Sabritherren den 
Arbeitern perſönlich verhaßt, jedoch jedes halbwegs gejunde Adtungs- 
verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwiſchen dem ein- 
— Manne und der Intelligenz fehlte ganz. Ja, es war vor der, 

mwälzung jogar nod jchlimmer gewejen, denn im Grunde hatte die 
Intelligenz jogar Nichtachtung vor dem kleinen Manne gezeigt. 

Es gab gewiß nit wenig Ausnahmen. Ich ——— abe einige 
pl ſehr edler Art unter der landbeſitzlichen Ariitotratie gefehen, 
ie in mühjamer, unermüdlicyer Tätigkeit jahrzehntelang dem Bauer 
mit Schulen und — — —— mit Zuchtvieh, Maſchinen und Vor— 
trägen zu helfen verſuchten und dafür ihre Geſundheit und Dermögen 
geopfert hatten. Dod; Ausnahmen konnten nicht genügen, es hat die 
wenigjtens se gute Regel gefehlt. 

ieſe Nichtachtung von oben, die fehlende Achtung und 
die Urteilslojigfeit von unten haben ſich in der Revolution bitter 
geräht und erjt möglich gemadt, daß, nachdem alte Staats: und 
Wirtjhaftsformen gejtürzt waren, der Bolfhewismus hochkommen 
und alle Kulturwerte im Sande, unter ihnen alſo aud) die In— 
telligenz, ſchutzlos daftehen fonnten. So kam es, daß die Kultur 
des Landes zerjtört, die Sitten verhöhnt, die Intelligenz brutal hin- 
gemordet wurde, als der afiatiihe rote Terror allen Blüten alter Kultur 
ans Leben ging. 
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heute, im Srühfommer 1921, dürfte in Räterußland von der 
großrüſſiſchen Intelligenz aus der Seit vor dem Kriege faum noch ein 
Sünftel am Leben fein, und diefe m zum großen Teil entnervt, an 
Gemüt und Leib für den Reft des Lebens gejhädigt. Die anderen vier 
Sünftel [ind im Kriege gefallen, in den Revolutionsjahren umgebradt 
"worden, an Entbehrungen und Epidemien zugrunde gegangen. Allein 
im Winter und anihließenden Srühjahr 1920 ift von der Petersburger 
Intelligenz etwa ein Sünftel eingegangen, im legten Winter und Früh: 
jahr aber muß, angefichts der erhöhten Notlage, noch Schlimmeres vor: 
gegangen fein. Der junge Nachwuchs wädjt ohne Zucht auf und ijt 
zumeijt ſittlich verwildert, wo nicht jchon unheilbar verfommen. 
Die Derhältnijfe, unter denen ſich der Rejt noch am Leben erhält, 
BR elend und zum Teil hoffnungslos. Alles, angefangen vom 16. Jahr, 
eitet irgendwelhe unnütze Arbeit als Beamter, Arbeiter und Ted) 
niker und halbwegs nüßlide als Lehrer. Der Gelehrte, Lehrer, In: 
genieur beffeidet nicht jelten mehrere Ämter, um feine Lebensfrijtung 
notdürftig zu ermöglichen. 


2. Ein Streifzug Durch Stadt und Land 
im Spätfommer 1920. 


Screitet man die Straßen Petersburgs entlang, außerhalb des 
zentralen Stadtteils, zum Beijpiel auf Wajliljewsti Oſtrow, in dem Stadt- 
teil der Deutihen, jo fieht man dort, wo vor dem Kriege nicht jelten 
Bolzhäufer und Holzzäune geitanden haben, heute meift nırr nod) 
Balfenftümpfe aus der Erde ragen und im übrigen wüjte Haufen 
Abbrudjchutts, aus dem Kamine und gemauerte Simmeröfen geborjten 
und gebrochen herausragen. Ein Bild der zerjtörenden Gewalt der 
Brennjtoffnot im votigen Winter... 

Wir fommen an einen Leinen Marltplaß. Dicht gedrängt be- 
wegen ſich die Menjhen; feilgeboten werden Gemüfe, Mehl, Pferde: 
leiſch, Kleidungsſtücke, Kurzwaren, ausgebreitet auf Tiſchen und Erd— 
oden in buntem Durcheinander. Straßenjungen rufen laut Tabak und 
Streihholz aus. Gebildete Srauen und Männer bieten aus: hier Sticke- 
reien und Schmuck, dort einen ſchwarzen Rod, eine jilberne Tabaksdoſe. 


Es gilt, wenigjtens zum Abendbrot noch etwas Mehl und Kar- 
toffeln nach Haufe zu bringen, und für gute Sadhen find noch immer 
die ehemaligen Auftäufer da, ſie zahlen allerdings ſchlecht; dreimal 
mehr zahlt der Matrofe, aud der Kommijjar gibt mehr... 

An derjelben Stelle, nur ein Jahr früher, war es, im Sommer 1919. 
Am Markte ſteht ein zmölfjähriger Knabe aus gutem Haufe, id} 
fannte ihn wohl. Im offenen Hentelförbhen trägt er einige ange- 
räuderte, von Salzlafe und Tran ma heringe. Seine Eleinen 
Brüder von zwei bis vier Jahren 8 en den verſalzenen ſtinkenden 
Fiſch auf ihre Lebensmitteltarten erhalten. Er widert fie an, fie bitten 
um Brot und Mild. Da hat es ihnen der ältere Bruder verjprocen, 
die Mutter Tief ihn ziehen, hier jteht er nun. 

Ein betrunfener Matrofe ſchwankt heran, fragt nad) dem Preife, 
handelt gar nicht, greift in die Blufe und bringt eine Saujtvoll 20: 
und — exaus. Er ſtecht ſie dem Knaben zu; dieſer 
gibt ihm das U elf e zurück und reicht ihm den Korb. Der Ma: 
troje packt zu und jtop ia die Heringe in die mit Geldſcheinen bauſchig 
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gefüllte Blufe*). Mit den Keringen auf dem hemde brüllt der 
Mann jelig etwas Kraftvolles, das Dolt laht. Der Knabe it ſchon 
m: au Bäuerin, die um diefe Stunde zwei Straßenecken weiter Milch 
verkauft ... 

ir kommen ans Newaufer unterhalb der letzten Brücke vor der 
Strommündung. Still ftrömen die male vorüber, fein Schlepper ijt 
weit und breit zu jehen. Es ijt Werktag um die Mittagszeit. Am 
anderen Ufer, uns gegenüber, anfern einige Kreuzer, jet Matrojen- 
fafernen. Diesfeits, dicht am Ufer fteht ein 10000 Tonnen großes 
Hofpitalfciff, ein Schweſterſchiff liegt feit Juni 1920 ein wenig 
ſtromauf auf der Seite, um 90 Grad gekippt. Der Sciffstiel ift über 
Waſſer fihtbar. Den jhweren Kaften zu heben, fehlt es an hebevor— 
richtungen, an Erfahrungen. Die größeren Bergungsgejelljhaften ſaßen 
in Reval und Sinnland. 

Wie fam es? Bei Wejtiturm geſchah es. Das — war F 
Iniegen, der jteife Wind hatte das Schiff ins feichte Uferwajjer gedrückt. 
ann flaute der Wind ab und das Schiff ſaß auf Grund, mit leichtem 
feitlihem Schlag zur Strommitte hin. 

Nun wäre ja nichts weiter dabei geweien. Der Schiffstommandant, 
ein alter Seebär, meinte: „Abwarten bis es wieder von Weiten bläſt, 
herbſt haben wir alle Jahre.” Dod fo mander Kranke jtöhnte, die 
Wärter fluhten die am Lande lachten, die Seeleute an Bord aber 
———— Der neue Kommiſſar forderte Abſtellung, und da ward 
enn mit einigen Parteigängern an Bord bejchloffen, von der Uferfeite 
her a in den Schiffsraum einzulaffen. Die Scyotten müßtens ja 
halten, ‘das Übergewicht werde den Sciffstiel in den weichen Strom- 
boden eindrücken. Gejagt, getan. Der Kapitän war an Land gegangen. 
Auf der Kommandobrücke jtanden der Kommiffar und fein Sreund, der 
Bootsmann, ehemals Barbier. Das Wajfer braufte ſchon eine Diertel: 
ſtunde durch die Schiffswand. Da gab es einen Rud, das Schiff neigte 
ih mit fräftigem Schlag weiter zur Stremmitte hin. Dem Kommiffar 
wurde unheimlih. Der Bootsmann aber tief: „Ruhig Blut, es wird 
ganz von jelbit kommen.“ Alles rannte und rettete fich. Und es kam 
von jelbjt: Mur noch kurze Seit und der ſchwere Sciffskörper kippte 
langjam weiter, nad) einer halben Stunde war er jo weit wie heute. — 

1917 ſchrie der Dolfsreöner Trotzky, als er die unbeholfene Maſſe 
auf die Kommiſſarspoſten rief, das Wort hinaus: „Seid nicht ſchüchtern, 
Genoffen, nur immer heran ans Steuer, ihr werdet es ſchon Iernen, 
das Regieren, Lenken und Führen.“ 

Wir gehen über die Newabrücde. Weit vom — her, uns 
entgegen kommen zu Suß, mit Ruckſack und Körben beladen, müde 
Men den. Es {ind Derwandte von — und andere Be— 
günſtigte mit Beziehungen, denen die Eiſenbahnfahrt erlaubt worden 
war. Eine zweitägige Reife, überhungrig und doch froh, daß die Sa= 
be nun für zehn Tage Kartoffeln hat, für die Kinder etwas Milch 
& Di... 


Mir ftehen auf der —— In den reihen häuſern hier ſaßen 
ehemals Botjdaften, Generalfonjulate und jtolze Derwaltungen. heute 
macht man in dem einen in fozialer Sürforge, im anderen in Arbeits- 
zwang, im dritten haut ein Matrofentlub. Das meilte jteht öde und 
verrammelt. Kein Wagen rollt mehr die ehemals jtolze, faubere, 


*) In der Nacht vorher hatten unter Matrojenführung Mafjenhausfuhungen 
ftattgefunden. 
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ni dem freien Ausblik auf die mächtige Newa daliegende Straße 
entlang... 

Einige 50 Meter lange Holzitapel, 2 Meter hody und bis 4 Meter 
breit, Tagern auf der Uferjtraße. Es jind dies ſchimmelbedeckte, najje, 
faulige se die, nor drei und pier Jahren gefüllt, im 
entlegenen Walde vergefjen, gemodert haben. Aber die Zahl der Holz: 
fäller ift von Jahr zu Jahr in den Wäldern reißend ſchnell gejunten. 
Da gibt es denn heute zwanzigmal zu wenig bequem gelegenes Holz im 
Walde, man findet das weitab faulende und it froh, daß heute drei 
ee mit jhlehtem Ho am Ufer anfern, wo früher fünfiig 
mit beitem Holz beladen ftanden. Auch die vielen finniihen Segler 
von früher mit jhönem Birkenholz fehlen ſchon jahrelang gänzlich 

Don der Brüde her nähert fich ein Straßenbahn-Nlotorwagen mit 
Anhänger. Menſchentrauben hängen zur Tür heraus, juhen Eingang 
teils in den Wagen, teils in fremde Taſchen. 

An der Ha teitelle warten, Ablöjung bringend, drei lange Men- 
Karmer hen. Alle 10 Minuten naht ein neuer Wagen. Schon im 
titten ftehen auch wir, fürchterlich eingefeilt. Die rundlihe Schaff- 
nerin fommt nit vom Fleck, feiner zahlt, für den Spott braudt jie 
nicht zu jorgen, es ijt ein einziger Drüdkeberg um fie herum und dabei 
fonnenheißes Wetter. Hier in dem Wagen hört man noch vereinzelt 
ein Träftiges Wort gegen Terror, Hunger und Entfräftung fallen. 
Wenige jagen etwas Beijtimmendes, die meijten ſchweigen. Nur bei 
den Halteftellen jchiebt und drängt die Menge, und jhon ruft einer 
vorn am Ausgang: „Wein Geldbeutel,” hinten am Eingang aber ein 
anderer: „Meine Uhr und Kette!” *) 

Don den ehemals 600 Wagen find noch etwa 120 brauchbar. Die 
Werfftätten find von den alten tüchtigen Arbeitern verlajjen. Was 
noch geblieben, find Handlanger, ſtolz, wenn ihnen nad) einem us 
ammenftoß gelingt, das Stirnbledy wieder auszubeulen und neue Fenſter— 
cheiben a Die Referveteile find ſchon feit drei Jahren alle, 
man zerlegt die alten Wagen; auf das verjteht man. Aber wie 
fange wird das täglich Tahmer werdende Ding nod) laufen?! ... 

Wir ſtehen dem deutjhen Botjchaftsgebäude gegenüber; die 
Senjter find mit Brettern. verfhlagen. 

Das holzpflaſter auf der Seeitraße davor iſt allenthalben von 

: —— Menſchen im Abenddunkel abgebaut worden; große Gruben 
arren. 

Eigenartig angefreſſen — die häuſer aus. Aus radgroßen 
Stucklöchern glotzen die nackten Mauern, aus glaslofen Fenſterkreuzen 
gähnen dunkle Simmertiefen. In den Kellern aber jteht das Waſſer, 
und feuchte Moderdünfte dringen daraus hervor. 

Wir treten in ein einjt jchönes, zeitgemäß gebautes Haus. Im 
Treppenhaus weht uns ein Gerud entgegen — kalt, wie aus licht- 
armem Gewölbe. Drei Diertel aller Wohnungen 8 verlaſſen und 
ausgeplündert, in einigen ſtehen noch Möbel. Die meiſten Türen 
find erbrochen, manches Schloß herausgeſägt. Die ehemaligen Ein- 
wohner find fort, die einen. in die Ukraine, ins Ausland geflohen, 


*) Schon im Jahre 1915 hatte Warſchau eine wahre Hodflut vortrefflid, 
organijierter, beſtgeſchulter Tajhendiebsbanden nad) Petersburg und Moskau 1 
ausgeführt. 1917 mit der Revolution hielten fie Hocernte. 1918 ſchlug man | 
auf offener Straße etliche tot; fie wurden jchüdtern, und das Publikum verarmte. j 
Heute arbeitet, nit ohne Erfolg und wenig gefährdet, junger ruffiiher Erjat. 
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andere, viele an Seuchen eingegangen, mande auf der Straße oder 
im Gefängnis ermordet, wenige u wohnen als Lehrer oder als Be- 
amte auf dem Lande. Mander von diejen weiß zu —— wie er 
wochenlang mit den Wohnungsplünderern in edlem Wettrennen die 
beiten der jeweils noch vorhandenen Sachen fortgetragen hat. Er war 
im Nad)teil, hatte 20 Kilometer zu Fuß zu trotten und fonnte wöhent- 
i lich nur einmal fommen, fie aber wohnten im felben Haufe oder doch 
ae - dit dabei... 

Die Rohranlage für die Sammelheizung iſt meiſt jhon jahrelang 

5 zeritört. Die Wafjerleitung leitet aus — und ungewöhn- 
lihen Gründen meilt fein Wafjer mehr zu. Im Winter ijt das Steig- 
rohrwaljer im Treppenraum jchon gewiß eingefroren, denn weder Tür- 
hüter noch Brennholz jtehen mehr zur Der füguug, un diefem Übel abzu— 
helfen. Nun fällt aud die Spülung in den Klaufen der Käufer aus, 
und der Mieter trägt jämtlihen Unrat zur Müllgrube im Haushof 
— die ſchon Tängjt übervoll it; der Berg an der Hofwand wächſt 
bedenflid, je näher es zum Srübjahr gebt... 

Auf der Hauptjtraße, dem Newsti. Dom ehemals überjtarfen Der- 
fehr ijt nichts mehr da. Kaum einviertel foviel Sußgänger wie früher, 
und zehn Drofchfen und Lajtfuhren, vielleiht noch zufällig ein Laftauto 
und ein vorüberrafendes Perjonenauto der voten Armee. 

Im Stadtinnern, drei Kilometer weit und breit, verfehrt fein 
Perionenwagen auf der Straßenbahn. Don den 2 Millionen Ein- 
wohnern vor 4 Jahren iſt beute noch '/ Million übrig. Eine jter- 
bende Stadt... 

Die Kaufläden an den Straßen find, von wenigen abgejehen, 
verjiegelt und zum Teil mit Brettern verſchlagen. Offen jind nod 
die in der Hand des Kommijjariats für Derforgung mit Nahrungsmitteln, 
Stiefeln, Speifegefgirr, dann nody einige Lagerräume des Kommijjariats 
für Landwirtihaft. Ferner ftädtiihe Apotheten, und in privater Hand, 
aber unter Kontrolle der Angeitellten, etwa 60 Läden für Bücher oder 
optifhe Gegenftände und ebenfoviel Haarkünftlerftuben, alles in allem 
etwa 500 gegenüber ungefähr 10000 vor der Revolution. Die —— 
Reihen in Regen oder Froſt ſtundenlang vor Brot- und Stiefelläden 
wartender Menfchen find ein Wahrzeichen räteruflifher Er: 
mattungspolitift.... 

Am & en, jandigen Ufer der Kronjtädter But, 15 Kilo- 
meter nordweitlih von Petersburg, jteht ein wenig anſehnlicher Kiefern- 
weld, nah an der finnländifchen Grenze. 

In der Stille des Waldes ruhen beſcheidene Landhäufer mit Gär— 
ten, früher meijt von Familien der nicht reichen Intelligenz bewohnt. 
Fer Jahren ſitzt hier auch mander in Petersburg mitherrichende Räte: 
iener. 

Int Sommer 1920 hatte ein Wejtiturm nadıts das —— 
gehoben. Mittags legte ſich der Wind, und abends fand ein alter Ma— 
troje eine angetriebene Mine, hoch auf dem Uferſande liegen. Schon 
am nädjten Morgen ftand ein roter Chineje bei der Mine Pojten. Es 
war ein Sonntag. Dormittags, im hellen Sonnenjcdein, waren Aus: 
flügler aus Petersburg zu Hunderten um das interejfante Ding herum 
verjammelt. Die Bengel rempelten und warfen mit Steinen. Dem Ehi- 
nejen wurde die Sache unheimlid). 

Da, kurz vor 12 Uhr, tritt der jtämmige arte der Grenz— 
wade, ein ehemaliger Knocdenhauer, in den Kreis und dicht an die 
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Mine heran, den Fuß auf fie jtellend. Eine befonnene Stimme fpricht 
etwas von Gefahr und Sachkenntnis. Ein anderer rät offen zu Spe- 
zialiften und Entladung. Das wird dem Kommiffar zu viel. Laut er- 
tlärt er: zur Dermeidung jeder — Gefahr werde er das Ding 
ſofort entladen, man ſoll ihm mal einen Knüppel zum Aufſchraubeñ 
geben. Schon reiht ihm ein großer Lümmel einen Knotenjtod., Er 
fährt damit in den Bügel für die Anterfette, Der ineje friegt einen 
elenden Schreck und rennt davon. Der ek wiehert vor Freude, 
‘ das Publitum amüfiert ſich köſtlich. Gleihwohl, der Kaufe herum ift 
plößlih dünner geworden. 

Und dann ein furdtbares Krachen, himme 5 eine graue 
Wolke auf, ein Kauſchen ſteht in der Luft, jammernde Menſchen, brechende 
Alte. Am Boden entjeglich- Derjtümmelte, auf den Bäumen menſch— 
liche Gliedmaßen und Körperfegen. 30 find tot, ebenjoviel Schwer: 
verwundete trägt man einige Stunden jpäter zur Eijenbahn. „Ge— 
noſſen, .jeid nicht ſchüchtern . .“ 

Der Sommer 1920 war in Rußland ungewöhnlich trocken. An— 
fang Juni ſchon wurde aus allen Slähen, Ecken und Salten des nörd- 
lien Rußlands über Wald- und Moorbrände berichtet. Ende Auguft, 
id) wohnte damals auf dem Lande 100 Kilometer von Petersburg ent: 
fernt, famen wir gar nidit mehr aus dem Raud; heraus, es wurde 
täglih ſchlimmer. Rund herum, weit ins Land hinein, brannte und 
[are das Moor. Bei heller Sonne, nur 40 Schritt weit, tonnte man 
ie Kuh vom Pferde nicht mehr unterjceiden. 


Die Strecke nad Petersburg und die Stadt jelbit Tagen “ im 
Raud). In entgegenge ehter Richtung, fo berichteten Reifende, ſtand 
der Raud; über 250 Kilometer weit, längs der Bahn nad Mostau 
hin, und zu beiden Seiten, tief in das Land hinein. Über einem Ge- 
biet von etwa 100000 Quadratfilometern lag ein einziges dichtes 
Raudmeer, an dem aud; leichter Wind und etwas Regen nichts 
änderten. 
Der Bauer date wenig an Löſchen. Die Moore wurden ja nicht 
genußt, und die Wälder gehörten meijt nicht ihm, die jungen Bauern 
jtanden im Beer, und die Alten braudten ihre ſchwachen Kräfte auf 
dem eigenen Hof. Wie endlich wollte man verhindern, daß die Dorf: 
[engen zu ihrem Dergnügen immer neues Feuer in Moor und 
ald anlegten?! 
Schließlich aber fielen dem Seuer auh unzählige Holzitapel in 
den Mäldern, Heuftapel auf den Schlägen und mande Scheune zum 
Opfer. Da vi den Räten die Geduld, und das Bajonett trieb aus den 
Dörfern Mann und Weib an die Lölharbeit. Die Eijfenbahnzüge wur- 
den für 24 Stunden und Tänger angehalten und die Sahrgälte an die 
Arbeit geführt. Nur Greifenalter und der Säugling befreiten von der 
Arbeit. Schon zwei Tage darauf war der ägende Raud) weniger ſchwer, 
aber noch acht Tage jpäter, troß einigen Striregen, lag er: noch immer 
als leichter Schleier rundum auf dem Lande... 


3. Über Verforgung. 


Ernährung. 


“ Die Einwohnerjhaft Petersburgs war 1917/18 in 5 Ernährungs: 
klaſſen verteilt: 
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a. Sabrifarbeiter. 
b. Halbe Arbeiter; das waren Beamten, Handlungsgehilfen, Lehrer, 
ausknechte, Ingenieure, Waſchfrauen und Ärzte. 
e. Arbeitsloje; das waren Hausbejiter, Direktoren, Geiſtliche und 
anfangs audy Kinder ſowie Kriegsinvaliden. 
Der Sabrifarbeiter befam fajt zweimal foviel Nahrungsmittel wie der 
halbe Arbeiter, behauptete aber jtändig zu hungern, obgleidy er ſchon 
längjt jede Arbeit eingejtellt hatte. Er magerte denn aud me ab 
und zog allmählidy in — Sahl ins heimatliche Dorf fort. 
Die Arbeitslofen erhielten meijt gar nichts zu Un dazwiſchen aber 
doch bis 150 g Brot täglih. Lange aber wurde ihnen nur 25 g Brot 
gegeben, wozu Sinowjew in öffentliber Rede die den bolſchewiſtiſchen 
Geijt grell beleuchtenden Worte ausitieß, „damit jie den Duft des Brotes 
nicht dergeſſen!“ 

Seit 1919 unterjhied die Räteregierung nur nob 2 Einährungs- 
Elaffen, nämlich die obere des Sabrifarbeiters und die untere des 
Beanıten, Kopfarbeiters und nit bevufsmäßigen Bandarbeiters. 

Nimmt man an, daß der Erwachſene durchſchnittlich 60 kg wiegt, 
k muß er, um gejund zu bleiben, bei mäßiger Arbeit täglich joviel 

ahrung aufnehmen, daß daraus für den Aufbau feiner Gewebsmajje 
mindeitens 66 g Eiweiß und für eine ausreihende Erwärmung des 
Körpers nit weniger als 2100 Kalorien frei werden. Diejer Horde: 
rung könnte mit folgender tägliher NMahrungsmenge entiprodhen wer: 
den: 250 g Brot, 200 g Grüße, 500 g Kartoffeln und Gemüfe, 50 g 
Aülfenfrüdte, 50 g Hering, 25 g Sleiſch pder Käſe, 25 g Seite und 
25 g Suder. 

Demgegenüber hat der Beamte ge feit dem Herbit 1917 bis 
zum Herbjt 1920, ſehr reichlich berechnet, in Petersburg erhalten: 


Für nur 200 Tage die normale Menge Brot, für 165 Tage kein Brot, 
150 5 215 


” " " " " " Sucher, " " " Su her, 

0 " 50 " " ” " dt (2 315 " " Hering, 

" " 30 " u " „ pP anz.Öle, [2 335 ” " Lund Rein Sett, 

ne Do — „ Kinjen, „ 3490 „  .„  Hülfenfrüdte, 

Ve; — „Hirſe, „55 „ „ Birjeu.Reine Grüße 

Pe DE R „ Kartoffeln, „ 5495 „  „ Kartoffeln u. Rein 
Gemüfe, 

* — „ FSleiſch, „ 560 u». Sleilch, 

” ” 5 " " " " Käje, [3 560 " ” Käje. 


Wenn zahlenmäkige Aufitellungen zur Bewertung von Derhält- 
niffen, die uns nicht geläufig find, auch nur annähernd richtig jind, 
fo eröffnen fie nicht felten den Weg zu unerwarteten Auffchlüffen, 
wenn man mit ihnen nur vichtig weiterredjnet: 

Der oben bezeichnete, täglihe normale Speijejettel bietet: 





In 250 g Brot 18 g Eiweiß und 125 g Kohlehydrate 
* 200 Grüße 20 n " " 155 ” " 
„ 50, Hülfenfrüchte Hu % n 25 „ " 
u 50 ” herin u " " 121/, g Sett — 30 u (7 
„ 25, Sleiich oder Käſe Bo — — 
25, Fett oder Pflanzenöl — glei 56 „ je 
„ 25 „ Suder — 2 
* 500 „ Kartoffeln — 90 
insgeſamt, tatſächli ie ge= 
a 9 9 | em u Daran 
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510 g Kohlehydrate entwikeln bei der Derbrennung im Blut 
510%xX41=2095 Kalorien. Es würden fomit tägli zur Derfügung 
jtehen auf jedes 1 kg Körpergewiht: zum Erjagaufbau der ſchmelzen— 
den Gemebszellen 66:60 — 1,1 g Eiweiß, zur Erwärmung des Körpers 
zugeführt 2095:60 —=35 Kalorien, und zieht man aud) die verbrennen: 
en 66 g Eiweiß in Betradt, fo ftehen außerdem auf jedes 1 kg Kör- 
pergewidt 66:60 xX4,1—=4,5 Kalorien zur Derfügung. 

Die See 1,1 g Eiweiß und 35—40 Kalorien find audy bei ehr 
mäßiger Arbeit im Fühlen nöordiſchen Petersburg als mindejt erforder- 
lihe Werte Branchen. Bi 

In Wirklichleit dagegen hat der Beamte, nad) obiger Aufitellung, * 
im Laufe jedes ganzen Jahres durchſchnittlich erhalten: j 





Eiweiß: Kohlehndrate: 
In Roggenbrot 200 18 g = 5600 g 200 x 125 g = 25000 g 
„ Sucher — — — 150>x 24,= 3600 „ 
„ Hering 50x12,= 600, 50x 50,— 1500, 
pflanzlidem Ol — — — 30 56 ,— 1680 
„ £injen 25><12 ,— 300 „ 25 30,— 750, 
„ Birfe und Grüßen 20x20 ,—= 400, 20x1355,= 2700 „ 
„ Kartoffeln — — — 20x 90 — 1800, 
„FSleiſch 55 28 5x 15 — 75 
„ Käje 5 5 BB, x 13— 7, 
„ Sonitiges — — wu = Be E 
insgeſamt alſo im Jahr 4950 & 37180 & 


Ausdrücklich bemerfe ich, daß die in Petersburg vom Nahrungs: 
mittelamt jedem erwacjenen Staatsbeamten jährlic wirklich zugeteilte 
Ze angsnlklelnienge zweifellos weniger betragen hat, als id oben 
angebe. ' 

Mit den obigen im Laufe eines ganzen Jahres auf geſetzlichem 
Wege erhältliden gefamten Nahrungsmitteln fonnte ſich der er- 
wadjene Beamte aljo 4950:66—=75 Tage normal ernähren und 
während 37180:510— 73 Tage normal innerlid erwärmen, 

Die Kinder dürften durchſchnittlich ein Diertel Ka Hahrungs- 
mittel Me bee haben, die Sabritarbeiter aber drei Hälften mehr, 
po daß fi ihre Mabrungsmengen wie 4:5:10 verhielten und alle drei, 
eı mäßigiter, etwa halber Arbeitsleiltung, auf geſetzlichem Wege ent— 

—ã nur für etwa 75 b63w. 110 bzw. 150 Tage die normal er— 
orderlihe Nahrungsmenge erhielten. 

Es waren aljo alle drei darauf angewiefen, aus NMeben- 
quellen ſehr viel zujäßlide Nahrungsmittel einzuholen, um 
nicht 3u verhungern. Dem Sabrifarbeiter wurde es formell erjchwert, 
prinzipiell aber ermöglicht, ji auf Umwegen vom Lande her ger 
wegs felbjt zu verforgen; der Beamte dagegen wurde prinzipiell in 
von Monat zu Monat jid verihärfender Weile behindert, ji aus 
einen Nebenquellen zu verjorgen; dies waren der nicht erlaubte, aber 
ennod) 1* Markthandel, ferner der Schleichhandel im Haufe und 
jhlieglih die Eijfenbahnfahrt 100 bis 500 Kilometer weit ins. Land 
hinein zu dem meijt jelbit brotarmen Bauern. Dem Beamten alfo 
wurde es mit allen möglichen Mitteln — ſich irgend etwas 
nebenbei zu faufen oder einzutaufchen. Seit dem herbſt 1920 find dieje 
Maßnahmen durch Schliegung der ‚Märkte und eine gejteigerte Der- 
folgung des Scleihhandels in graufamiter und niederträdhtigiter Weiſe 
verjhärft worden. 
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* Don 365 Tagen im Jahr waren alſo durch die bolſchewiſtiſchen 
Führer behördlich verdammt worden zu hungern: die bürger— 
[= lihen Beamten an 290 Tagen und deren Kinder an 255 Tagen. 
| Su diefer Klaſſe Menſchen gehörten im Herbjt 1920 in Petersburg 
l noch etwa 400000 enihen. Die täglihe NMahrungsmenge eines 
Menſchen in Brot und Erdfrüdten beträgt etwa 2 bis 4 Pfund. Nimmt 
man aber als fehlend auch nur 1 Pfund an, fo hätten täglich 400000 
fund mehr Nahrungsmittel in die Stadt gefchafit werden müſſen, das 
ind etwa 15 Eifenbahnwagenladungen. Daß die Schleihhändler in ihren 
örben und Rudjäken, in den wenigen Sügen aus dem entfernten 
Umlande, noch nidyt ein Sünftel diefer Menge heranfdaffen konnten, 
liegt auf der Hand. Aber aud der Suhrwerkverfehr vom Lande her üt 
jtändig vollfommen gejperrt gewejen, überdies war im Umkreiſe der 
näditen 50 Kilometer das Umland eh. Ion 6 Wochen nad 
der Ernte ausgelaugt. Eine menſchlich dentende Überleitung der Er- 
nährungswirtfhaft hatte folglich den einzigen Ausweg, drei Dierteln 
aller Bürger die Möglichkeit zu geben, mitjamt ihren Taujchmitteln in 
die brotreihen Gegenden zum Bauern — — nachdem ſchon 1918 
feſtſtand, daß Syſtem, Transportweſen und die mitwirkenden Menſchen 
— waren, auch nur die notwendigſte Nahrungsmenge herbeizu— 
affen. 

Aber ſogar die beſchriebene kümmerliche Verſorgung erfuhr oft 
Unterbrechungen. So 3. B. erhielten die Beamten Ende 1918 volle 
26 Tage ohne Unterbrechung — nicht einmal Brot. Kürzere brot— 
loſe Seiten find wiederholt vorgekommen, und nur einigemal bat es 
dann rohen unbearbeiteten Hafer jtatt Brot gegeben. 1919 wurden 
innerhalb 8 Monaten ein einziges Mal Kartoffeln ausgeteilt und zwar 
auf jeden Ejjer 4 Pfund; diefe Kartoffeln waren verfault, der Sabril: 
arbeiter hatte es abgelehnt, is zu nehmen. 
| Die Speifehausjuppe follte in jeder täglichen Ration 25 g Grüße 
' enthalten, aber aud 30 Rationen enthielten noc feine 25 g. Die Grüße 
wurde von Köchen und anderen Genojjen geitohlen. Das war allbefannt, 
die Spaten ſchrien es nur deshalb nicht von den Dädyern, weil es Spaten 
in Petersburg nicht mehr gab. Aber aud die ftändige amtliche Schein- 
fontrolle änderte an den Diebitählen nichts, und der Parteikommuniſt 
rührte gegen diefe Menſchenſchinder prinzipiell feinen Singer. 

In den — oder während der langſamen Eiſenbahntrans— 
per verjaulte, jtinfende STeifdy und Fiſchmengen wurden den hungern— 
den Menjchen in den Speifehäufern, troß allem Widerſpruch, jo lange 
— bis ſich ſchließlich eine Woche ſpäter die Köche ſelbſt von 
Ekel und Geſtank gezwungen ſahen, den Fiſch, zuſammen mit der ein- 
i gerührten Hirje, fortzumwerfen. 

j Ungereinigte Pferde- und Rindernieren wurden mit wenig Gemüfe 
Io: zu einer widerlichen Suppe verkocht, die bis auf die Straße hinaus ſtank 
und jedem, der noch Gewilfen und Menfhenwürde in ſich em die 
Schamröte ins Gefidt trieb vor ſolch fatter, menſchlicher Derfommene 
heit, die dem hungernden Mitmenjhen vorzufegen wagte, was tiefen 
| . Ekel erregen mußte. 
| Ging es denn allen Einwohnerklaſſen Petersburgs jo jchlecht wie 
Ii dem Beamten? Oh nein! Nidit viel bejjer als dem Beamten ging es 
dem in der Stadt ſtehenden Soldaten, wenn er feine ihn verjorgenden 
Beziehungen zum Sande beſaß. Dod jchon bedeutend weniger Ahleht 
hatte es der Sabrifarbeiter, der, wie oben erwähnt, erheblich mehr 
Mahrungsmittel erhielt, wenn aud faum die Hälfte feines Bedarfs. 
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Das führte dazu, daß nur ſolche Sabrifarbeiter nicht in ihr Dorf da= 
vonliefen, welde ſich aus jtädtifchen Quellen zuſätzlich ernähren konn— 
ten, oder von verwandten Bauern des nädjten umliegenden Landes 
ergänzend verjorgt wurden. Ahnlih wie der Sabrifarbeiter, hier und 
da darbend, meilt aber [eidlih mit Nahrung verjorgt, ſchlug ſich der 
Eleine Schleihhändler und wohl audy der nicht häufige gewandte Be- 
amte durch, immer dank guten Beziehungen zum Dorf. Im herbſt 1920 
mag diefer Teil noh halbwegs verjorgter Menſchen in Peters- 
burg etwa 140000 Einwohner umfaßt haben. | 
Reidilih ernährt in Petersburg waren im Berbjt und find es 
zweifellos noch heute hödjtens 60000 Menſchen. Dieje ſetzen fi zu⸗ 
jammen aus allen Kommunijten, ihren näcjten Mitläufern (dar | 
unter aud) der reichsdeutjhe repolutionäre Soldatenrat), den ſich an— ! 
hängenden Sciebergruppen und den Leibgarden der Boljhewilten. | 
Es beitand alfo in — ein erjhrekender Mangel an Nah— 
rungsmitteln, der hroniih war. Da — ſich die Frage auf wie 
es um die Organijation der Nahrungsmittelbeijhaffung vom Lande her 
itand. Das mödte kurz geſchildert werden: 3 
Anfang 1918, nahdem die Boljhewilten ans Ruder gefommen 
waren, wurde das Getreide vom Bauern für geringes Geld eingefordert, 
der Bauer [ehnte ab. Darauf zogen die Sabrifarbeiter im Srühjahr und 
Sommer 1918 jchwerbewaffnet in Rotten aufs Land, um Brot und 
Fleiſch mit Gewalt zu nehmen. Der Bauer antwortete mit Totjchlag. 
Damals jind viele Arbeiter umgefommen. Schließlich ſchloß man Srie- 
den und fam dem Bauer mit Taufchmitteln: Senjen, Hägel, Sucker, 
Tabak. So ging es — für den Bauer! 
‚ . Dod Bald zog der Herbit ins Land, und die Winterfälte tam. Da 
mußte der junge Bauer mit feinem Gewehr aus dem ſchützenden Wald- 
veriteck ins Dorf fommen. Nun nahm man die Dörfer einzeln vor und 
fäuberte das Land von Majfen. 
Das Weitere ergab jih von felbjt. Man ftelfte den Tauſchhandel 
ein und zwang den Bauer, für noch geringeres Geld das eingeforderte 
Getreide herauszugeben und auch noh der Eijenbahn yaufairen. So 
ing es wieder diesmal — für den Kommunijten, und das war ja die 
Aaupttacel 
Es ging aber nur bis zur Eifenbahn, denn hier verjchimmelte viel 
. Getreide, weil der Eifenbahntransport überall jtodte, ja, von Monat 
zu Monat zunehmend verjagte. — 
So machte es ſich ganz von felbft, daß der Nahrungsmittelmangel 
in Petersburg nit nur cronifch blieb, jondern ſich jtetig nerjcärfte. 
Schon im Jahre 1918 ftand es mit dem Hunger furchtbar für alle, die 
nicht zu den Kommunilten und ihrem Anhang gehörten. 
Das waren böje Seiten. RAND jtellte ſich ſchnell ein ali- 
gemeines Bejtreben ein, ins Ausland, in die Provinz zu fliehen, kurz, 
auseinander zu laufen. Das aber erjhien dem Berjdeifen verdädhtig 
und begreijlicherweife für den eigenen Fortbeſtand nicht ganz unge- 
fährlih, und jo ergriff er feine Gegenmaßnahmen. 
„Die Revolution it in Gefahr,“ ſo tönte es wieder einmal aus 
Dolfsreden, von Maueranſchlägen und aus ben Seitungen heraus. 
Sunädjt jiedelte die Regierung, um ihre Blüten ungejtört zu trei— h 
ben, aus der fommenden Wüjte auf den noch unverpfujcdten Boden 
Mostaus über. 
Der Oberrat Petersburgs aber bejchloß zur Rettung der Revo- 
Iution großzügig zu arbeiten und zwar gleidy in zwei Richtungen: 
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a. An Eijenbahn- und Metallarbeiter erging die jtrenge Mahnung, 
die Drohung: „Schafft Cofomotiven; unfere Sabrifarbeiter im 
toten Petersburg, dem Herz unjerer Revolution, verhungern. Tod 
allen Derrätern!” 

b. Man faßte in Petersburg jelbit energisch zu. Bier mußte alles, 
was am [hweren Einwohnerförper läſtig war, was dem 
roten Ideenkopf, den Kommunijten, und den ſchwarzen Mitlauf: 
beinen, den Sabrifarbeitern, hinderli war, radifal wegampu- 
tiert werden. So offenbar hat der Bejchluß gelautet, wie alle 
fpäteren Dorgänge deutlich zeigen. 


So ſchritt man denn zunächſt mit Mejjern, Sangen und Sägen an 
die Amputation des bürgerlihen Rumpfes: die Aufgabe war ES das 
“1 Derfahren neu, beides machte die Anwendung ungewöhnlicher Wege und 
ji Mittel notwendig! Es waren dies folgende: 

' Dem bürgerlichen, überwiegend intelligenten Efement ward ver: 
boten, die Stadt zu verlafjen; gleidygeitig wurde der Bürger in 
folgende SHolter genommen: 


1. Hunger: Der Bürger jelbjt wurde auf Hungerrationen gejett, 
und jeine hauptjählihen Nahrungsnebenquellen, auf die er nad 
Obigem doch unumgänglich angewiejen war, um nicht in wenigen 

ii Monaten zu verhungern, nämlich der Schleich und offene Marft- 

I handel, wurden verfolgt. 

1 2. Kälte: Die endlos vielen Behörden, die Kommunijten und Sabrik- 
arbeiter zogen in die größeren, zeitgemäß erbauten Häufer. Man 
jegte den dort wohnenden, intelligenten Bürger ohne weiteres 

! auf die 5* überließ ihm, ſich in irgendwelchen anderen ver— 

"| lafjenen Wohnungen einzuniften und zwar ohne eigene Möbel. 

i" Man gab ihm fein BHeizmaterial, requivierte aber von ihm warme 

Sahen für das Heer. Der Winter fam, der Froſt räumte unter 

IH den Bürgern auf. 

it 3. Körperlihe Pein: Man zwang den entfräfteten Bürger, in 

Regen und Froſt ungewohnte, ſchwere, ſchmutzige Arbeit Zu ver- 

richten, hielt die majjenhaft Derhafteten in faltfeuchten Sellen, 

bei widerlihen Wajjerjuppen und tägli 100 & Brot, ließ die 

17 ee une und Seuchen Erfrantten in ihren Wohnungen ohne 

in ilfe. N 

j 4. Seelifhe Qual: Man beunruhigte den Bürger im Kreife der 
Seinigen Tag und Nacht mit Derleumdungen und Dorladungen 
ins Kommifjariat, mit nädtlihen Hausjfuchungen und monate= 
langer Inhaftbaltung ohne Derhör, mit Einzel- und Maffen- 
erſchießungen in Hörweite. 

m Diejes methodifhe Mordverfahren, von jtändiger Aufſtache— 

N Iung roher Majfeninjtintte Begleitet, hat ganzen Erfolg gehabt. 

Denn feit Anfang 1918 bis zum Srübjahr 1921 find in Peters- 

burg*) in förperliher Not und nod mehr in ſeeliſchem Elend nad) 

glaubwürdiger Schäßung allein an Kälte und Schmutz, Hunger, Seuchen 
und Mord etwa 400000 Angehörige der rufjifhen mittleren und 
höheren Intelligenz umgefommen. 

So wurde mit einem Schlage die angeblihe Gefahr für die Re- 














' *) Im Herbft 1920 hatte Petersburg wohl nod) 600000 Einwohner; heute, 
J im Sommer 1921, dürften es kaum noch 450000 jein. 
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volution Da und gleichzeitig die Nahrungsverforgung Petersburgs 
wirkſam erleichtert. — 

Im September 1920 mehrten ſich ſehr ernite Nachrichten über eine 
jhwere Mißernte infolge großer Trokenheit des Sommers, welde Brot- 
getreide, Heu und auch die Kartoffel umfafje und ſich ziemlidy über 
ganz Räterußland vom 51. bis 58. Breitengrade erſtrecke. Insbejondere 
Kae die Wolgagegend bis ins Wjatkajche, Tambowſche und tief hinter 

heljabinjt hinein ſchwer betroffen, dann aber auc das Gouvernement 
Witebjt, vielleiht auch ®rel. Eine jolde Mifernte mußte, weil der 
Eifenbahntransport aus Sibirien völlig verfagt und aus der Ukraine 


ſchwer gehemmt bleiben muß, jhon im Srühjahr zu einer Hungerlage - 


führen, mit unmittelbaren Tatajtrophalen Folgen für das ganze Land. 
Im Januar 1921 fommen Nadyridyten von der Wolga und vom Schwar- 
zen Meer, daß die Bolſchewiſten den Kolonijten das letzte Getreide 
„requiriert“, aljo geraubt haben, die Bauern ohne Saatforn find 
und ihre Pferde ſchlachten um nidt zu verhungern. — 

Obiges Ichrieb ich Anfang Februar 1921. Inzwiſchen fand die Kron- 
jtädter Märzrevolte jtatt; aud von verſchiedenen anderen, blutig unter- 
drückten Militär: und Bauernaufjtänden im ganzen Räterußland 
häufen ſich die Nachrichten. Im April kauft Krafjin für 10 Millionen 
Goldrubel englifhe Sleifihfonferven für die Kommunijten und Ar- 
beiter Petersburgs. Dom März an vergeben die Bolſchewiſten große 
Köderfongeljionen an England, Amerifa, Japan ufw. Inzwijchen war 
der hunger über das weite Land gezogen und rahedrohend vor die roten 

ochburgen Moskau und Petersburg getreten. An vielen Orten hatte 
fih der Bauer auf weite Fahrt über Land begeben, um Saattorn ein- 
zoRenden, No!, Wideriprub und Selbithilfe wuchſen von Woche zu 

oche, fchließlih witterten die Terrorhelden für fih Gefahr, und im 
April en das Ausland, Lenin habe den Lebensmittelhandel in Räte 
rußland freigegeben. (Dergl. das Kapitel „Kandel”.) Im Juli aber 
fegen ſich Taujende, im Auguft jhon Millionen Bauern aus dem Wolga- 
gebiet und weiter in Bewegung; denn der Sommer 1921 iſt vollfommen 
tegenlos verlaufen, die fußhohen Halme auf den Getreidefeldern jind 
verdorrt, desgleihen die Maker. Dies war die zweite Mißernte und 

war eine vollitändige. In Moskau gärte es. Da ſchichte man den 

re Bauernmajjen rote Sperrtrupps entgegen, die aber über 
den Haufen geworfen wurden. Infolgedejjen läßt die Räteregierung der 
„Arbeiter und Bauern” die von grimmigem Hunger aepeinigten Bauern 
von chineſiſchen Divifionen unter Blutvergiegen anhalten und die Män— 
ner in Bergwerfe abführen, während Sehntaufende, bejonders Kinder 
und Srauen, an den Straßen in hunger und Krankheit jterben. Gleich— 
zeitig müffen die Bolfchewilten fich unter dem Druck der gefamten Be- 
völferung entſchließen, alle Kufturländer um Hilfe anzurufen; von der 
fommunijtifchen Sentrale in Mostau aber treffen in denjelben Tagen 
Aufrufe an die fommunijtiihe Partei Deutjchlands zur Weltrevolution 
ein. In Riga verhandelt einige Tage darauf der freie Jude Wallach— 
Litwinoff im Auftrage Mosfaus tagelang mit dem Dertreter des hilfs- 
bereiten amerifanifhen Roten Kreuzes, um für die dem Auslande zu er« 
teilende Erlaubnis, den Ruſſen zu ‚helfen, Sonderrechte für die Bolſche— 
wilten hinfichtlih einer Kontrolle, das hieße Sumendung der Lebensmittel 
an die Kommunijten, herauszudricken. 

Darüber verhungern neue hunderttauſende in Rußland. 
Amerita weilt die Frechheiten zurük, und jchlieklid erhält Lit- 
winoff aus Mostau Befehl, die Sorderungen des amerikaniſchen Roten 
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Kreuzes anzunehmen, wel mit Redt ſelbſtändig verteilen will und 
eine Diplomaten zufommende Sicherheit für feine Dertreter beanjprudt. 


Befleidung. 


Sehen wir von Kommunijten und Sabrifarbeitern ab, jo dürfte 
in jedem Jahr 1919 und 1920 jeder Bürger etwa 2,5 Slähenmeter 
dünnes Baumwoll- oder Leinenzeug erhalten haben. Der Bauer hatte 
amtlich noch viel weniger erhalten; dafür hatte er in der weiten 
Umgebung der größeren Städte fein überjchüjliges Getreide gegen 3euge 
eingetaujdt. Noch im Srühjahr 1920 zeigte die reihe Bäuerin ge- 
legentlib ihre fünfzig Meter verjchiedener jtädtifher Seuge in ihrer 
Truhe, wobei fie und der Bauer nicht weiter fühlen und wiſſen wollten, 
wieviel dieje Seuge von habgierig ausgenugter Not der Intelligenz er 
zählen könnten. In der Stadt wäre ein folder Hamjter bei Haus- 
I ungen natürlich geplündert worden, an den Bauer aber mwagten 
ic die Rätediener dern doch nicht er 

Wollſtoff wurde nad Kytows, des Dorfigenden im „Oberjten Wirt: - 
Ihaftsrat”, Angaben im Jahre 1919 gerade Dat hergeitellt, daß auf 
jeden Bewohner — noch feine Hand lang, naͤmlich nur etwa 
160 Millimeter verfügbar gewejen wären. Dabei arbeiten 25 v. 5. 
aller vorhandenen Spindeln, und die Wollinduftrie war no für ein 
halbes Fahr mit Rohjtoffen verforgt. Kykow erklärte aber auch offen, 
man arbeite für die Rote Armee, und es fei nicht möglich, „die Be— 
völterung mit Kleidern zu verforgen“; das ſoll heißen: die Bevölke— 
rung befam gar feinen Wollftoff. 

Man fieht denn auch den Petersburger Bürger mehr und mehr 
in zerfeßten und ſchmützigen Kleidern fich bewegen. Doc wenn 
der Gebildete gezwungenermaßen wochenlang Ställe abgeriffen, zwangs- 
mweije Müll- und Sentgruben geleert, harziges Holz und rojtiges Dadı- 
blech getragen hat, dies in Kälte oder Regen und im Schmus, naher 
aber weder Seife, Terpentin, Benzin, heißes Wafjer noch Swirn und 
Tadel bejitt, dann ijt der Iömubige und zerrijjene — ſein Ehren— 
tleid. Schließlich auch wird der Menſch nad ſolchem Elend und Leiden 
änzlih jtumpf und zwar bewußt, ja fogar vorfählid) ftumpf, um über: 
— noch [eben zu können. 

— it auch der Bauer ſchwer daran. Beſonders mangelte 
es an Arbeitshofen ſchon ſeit einem Jahre. 

Am ſchwerſten fühlbar aber dürfte heute die Shuhnot im ganzen 
Lande wirfen. In drei Jahren hat in den Städten faum jeder zweite 
Menjh ein Paar Stiefel erhalten. Man ſah Igon 1920 grobe Holz: 
johlen auf der Strafe tragen, längſt auch ſchon Ballſchuhe und Stödel- 
be durd Schnee und Schmuß treten. Don den Kindern dürfte heute die 

älfte gar feine fejte Schuhbefleidung haben. Barfuß fönnen die ab: 
gezehrten jtädtiihen Kinder aber au nur wenige Wochen Iang gehen, 
weil die Witterung meift fühl und feucht iſt. 

Im Lauf des Jahres 1920 wurden auf je 1000 Menſchen der 
Land: und Stadibenölferung Räterußlands insgefamt etwa 6 Paar 
Stiefel von der zentralen Derforgungsitelle verabfolgt. 


Brennjtoff-Derforgung. 


Als Heizmaterial für Hausbrand, von dem a die Rede fein fol, 
fommt in den ruflilhen Städten ganz allein Holz, nidt auch 
Kohle oder Torf in Stage. . 


Rykow jagt, man habe aus dem Walde nur foniel Brennholz heran- 
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ſchaffen können, daß damit ein Fünftel des wirklichen ſtädtiſchen Bedarfs 
gedeckt werden könnte. 

Unter ſolchen Notumſtänden wäre in einem Kechtsſtaat der Brenn- 
ftoff unter alle Bevölferungsihihten gleihmähig verteilt worden. Dem: 
gegenüber ergab fich in Petersburg für Behörden und Kommunijten 
einerfeits, für die Bürger anderfeits folgendes Bild der Willtür: Ge- 
mäß fommuniftifdem, parteiredjtlihem Braud; wurden zuerjt die vielen 
Kommiffariate, gleich dahinter Matroſenklubs, Profetfult-Paläjte, Tanz: 
TER Kinos und Rednerbühnen verforgt; weiter folgten die öffent— 
ihen Speifehäufer und Privatwohnungen der Kommunijten. Bis 
bierher konnte der Holzbedarf mehr oder weniger befriedigt werden. R 
Knapper {don gingen die Sürjorgeanjtalten aus, und wenn jhon für die J 
flerbenden hoſpitäler im Jahre 1919 faſt kein Brennholz übrig- 14 
geblieben war, jo wurde dem von Gott offenbar im Zorn erihaffenen und 
fürs erjte jedenfalls auf der Welt gänzlich überflüjfigen Bürger be- : 
greiflich gemacht, daß für ihn wirflih gar fein Brennholz übrig 2 
geblieben fei. Bevor ihm aber diefes trojtlofe Ergebnis endgültig ein- 
gejtanden werden mußte, wurde er monatelang mit Hoffnungen hin⸗ 
gehalten. 

Fragen wir den Petersburger Bürger, was er für jeine Erwärmung 
tat, fo jehen wir ihn ſchon im Winter 1918/1919 mit feiner Samilie in 
der Regel ein einziges Simmer bewohnen, deſſen Wände möglidjt mit 
Teppihen verhängt find. Hier au ſchlafen alle, und hier jteht der 
einzige winzige Sparherd. 

Nur wenige find 1919/20 in der Lage, bei ſtarkem Froſt in einer 
Woche zwei- oder dreimal den Simmerofen zu heizen, den allermeilten 
fehlt jogar das wenige Holz, um täglich, ſei es audy nur den Eleinen 
Sparherd, einige Stunden lang heizen zu können, wonad die Simmer: 
wärme für furze 3eit auf 4 bis 7 Grad R und, wenn es hoch fam, auf 
10 Grad jtieg, bald aber wieder auf 3 Grad und tiefer iel. Im feldben u 
Winter jind die Erwachſenen oder ihre größeren Kinder wöchentlich H 
wiederholt vergeblih ins Kommiſſariat gzongen um Holz zu erhalten. 
Immer wieder hieß es dort: „Kommen Sie nad) einigen Tagen wieder.“ 
Hatte man aber ſchließlich feinen Anweifungszettel_ auf 1 bis 3 Sentner 
Bol in Bänden, jo begann, jheinbar dicht vor dem Siel, exjt die größere 

übe: Das ſtädtiſche Holzlager Tag nämlich in der Doritadt, über 
3 Kilometer weit ab. Man mietete ji} alſo für Geld und Tabak einen 
handſchlitten für den Holztransport und wanderte dorthin. Aier erfuhr 
man wieder und ‘wieder, monatelang noch, immer dasjelbe: „Noch it 
fein Holz für did da, doch es wird ſchon konimen, du mußt eben warten.“ 
Dieje Nasführung ſprach ſich bald herum; jo daß die meijten Menjchen 
gar nicht erſt auf den „Holzweg” gegangen 7* 

Mer Glük hatte und es ſich leiſten konnte, ließ ſich für Stiefel 
oder Silber von Matrofen bei Nacht und Nebel einiges Holz ins Baus 
liefern. Andere waren froh, wenn jie ſich beini Hiederreißen eines 
Holzhaufes Beteiligen durften und dann für 4 bis 8 Woden mit Holz ; 
für den Sparherd verforgt waren. Allerdings war die Arbeit des Nieder 
reißens in der Winterfälte für die abgezehrten Menſchen eine er- 
ihöpfende Quälerei. Aber was blieb ihnen übrig, wo zu Haufe Stühle, 
Tiſche und Schränke oft längjt Für verbrannt waren. 

Wehe aber dem, der infolge Ermattung oder Krankheit nicht mehr | 
imftande war, nad; Brennholz und Nahrung in der Stadt und in den | 

1 
! 
| 


Br gen i⸗ 





Dorjtädten zu ſuchen: in wenigen Woden, wenn nit jhon nad Tagen, 
iſt er hinter den ſchweigenden Mauern hilflos verfommen. 
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4. Soziales. 


Die öffentlihe Gefundheitspflege. 


Petersburg hatte Ende 1918 etwa 850000 Einwohner. Don diefen 

erkrankten vom September 1918 bis Mai 1919 an Flecktyphus etwa 
100000 oder 12 v. h. 
Es grajjierten damals aber auch Poden, Grippe und Diphtheritis. 
Dorher ſchon war eine Reihe Krantenhäujer geſchloſſen worden, 
mangels Brennholzes, das die Bolſchewiſten in ihren Privat: 
wohnungen und Tanzjälen verbraudten. 

Man jtelle ſich da die Überfüllung der nn Kranlenhäufer vor, 
dazu ihren großen Mangel an Beijmaterial und noch mehr an Medi: 
famenten. 

In dem großen ehemals Pirogoffichen dirurgifchen Kinder: 
hofpitai Tief die Vorſchrift ein, aud) feuhenfranfe Kinder aufzu⸗ 
nehmen. Die Ärzte proteſtierten und wiefen auf das überall unter- 
zählige_Perjonal hin, infolgedeffen ein Hin- und Herwandern durchs 
ganze Hofpital unvermeidlich fei, ferner auf die gemeinfame Küche ujw., 
woraus eine Derjeuchung auch der chirurgiſch kranken Kinder unver: 
meidlic werden müßte, aud wenn man fie von Seuchenkranken im felben 
Gebäude räumlich, trennte. Da fie aber durch Blutverluft in der Ope⸗ 
ration und vom Fieber geſchwächt wären, müßte ihre Dean jedes⸗ 
mal tödlich, die Derfügung aljo einem Todesurteil gleichbedeutend fein. 
Dody es half nichts, die vielen feuchenkränken Kinder mußten unter- 
gebradjt werden. In kurzer Seit war denn auch die Abteilung * 
chirurgiſch kranke Kinder mit Pocken und Flecktyphus verjfeudt. Ein 
tieftrauriges Bild, wie jolh ein Eleines Wejen mit amputiertem Bein 
jih im Podenfieber in (eher Unruhe bin und her warf, bis es jtarb. 
Aber das jah man ja draußen nicht, und man wollte es auch nicht jehen 
und wußte es dod. Boljhewijten! wo war das —— 

Die Sterblichkeitsziffer der an ſchwarzen Pocken Erkrankten war er: 
ſchreckend hoch, bejonders unter den Kindern, wo fie 90 vom Hundert 
betrug. Ja, fragt man ſich, warum impfte man die Nienjchen nicht? 
Nun, es wurden täglid; zwanzig und mehr taufend Menſchen geimpft! 
Die in Petersburg hergejtellte Pockenlymphe aber Kane nirgends an; 
man verjtand nidt mehr, die Cnmphe herzuitellen. Die ganze 
Impferei geſchah nur nod zur Bemäntelung der völligen Unfäbigfeit 
des Öffentlichen Gejundheitsdienftes in Räterußland. Es war ein häß⸗ 
licher Betrug. 

Die wenigen öffentlichen Bäder waren als Anſteckungsherde 

® bald berüchtigt und wurden gemieden. 

Dabei wurden die dauernd überanjtrengten Shwejtern und 

| Ärzte mit wahren Bungerrationen abgejpeijt, bis jie zuſammen— 

! braden; denn nur für die proletariihe Pflegerin galt der achtjtündige 

' Arbeitstag, wogegen Arzt und und Schwelter monatelang nie unter 12 

| bis 18 Stunden täglih gearbeitet haben. Ih falle mir von 
| ernjten Seugen gemadte Mitteilungen dahin —— daß fie durch— 

— und täglih etwa 300 8 Brot oder Grüße, dazu 100 8 

artoffeln erhalten haben und außerdem monatlih 200 & üle 
pls 600 & Suder, font aber nichts. Aud fie mußten ſich durch Der- 
euf und Tauſch ihrer Sahen gegen Lebensmittel am Leben erhalten. 
Ein nicht Eleiner Teil, vielleihit ein Fünftel von allen en 
Deutſche gewefen fein. Hut ab vor der hochgefinnten Pflichterfüllung 


42 





Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
1835] Frankfurt am Main 


und der aus eigenem Seelenleiden quellenden Menſchenliebe aller damals 
in Petersburg tätigen Schweltern und Ärzte. Ein großer Teil, vielleicht 
zwei Drittel find in den vier bolſchewiſtiſchen Jahren Opfer ihrer 
Entbehrungen und der Epibemien geworden, während Matrofen, 
vote Soldaten und Kommunijten fich tagaus, tagein in Kino, Tanzlofal 
und bei häuslichen Seiten vergnügt haben. 

Die foziale Fürſorge. 

Es möge hier allein die Altersverjorgung in entfprehenden 
Heimen in Petersburg erwähnt werden. Don vornherein joll anerkannt 
werden, daß die Suftände wenigitens in diefen Heimen halbwegs be- 
friedigend waren. Als Altersheime dienten die aus der Sarenzeit über- 
nommenen Stifte; Ende 1920 waren es insgejamt etwa 40 Gebäude 
mit ſchätzungsweife 8000 mehr oder weniger hilflojen Greijinnen und 
Greifen. Allerdings brauchen die alten Menjhen nur wenig Nahrung. 
Satt geworden find jie wohl nit oft, aber man gab ihnen doc) Toviel 
Nahrung, daf fie notdürftig in ihrer Stille davon eben fonnien. Ge— 
heizt wurde aud wenig, in den falten Mionaten erhielten fie aber 
das Notdürftigjte an Brennhoß und durften, wenn die Simmerwärme 
ion gar nicht über wenige Grade jteigen wollte, doch auch im Bett 
zugedeckt liegen bleiben. 

Die Sterblichfeit it im allgemeinen recht groß gewejen. Dennod) 
ift auch zu erwähnen, wie außerordentlicy ſchwierig es den fürforgenden ] H 
Leitern wurde, auch nur das Wenige an Nahrungsmitteln und Brenn ı 
holz zu beſchaffen. ı 

Es muß aber hervorgehoben werden, daß die joziale Seriorgt in iM 
den Altersheimen beinahe ausjhlieplih in den Händen gebildeter i 

! 
| 





tuffifher Srauen lag, die fid; in aufopfernder Tätigkeit ihrem Liebes: 
werk hingegeben haben. 

Taufende und aber Taufende alter Menſchen haben feine Unterkunft '| 
in folchen Heimen gefunden und mußten zu Kaufe im Elend umtommen. N; 

Weniger befriedigend war es um die Waiſenhäuſer, Irrenanital- . 
ten ujw. beitellt. — 

Eine Sürforge für Kinder bejteht infofern, als die für Kinder f 
amtlih herausgegebenen geringen Nahrungsmittel nichts fojten. Daß 
die Kinder dabei hungern und ihre Eltern keinerlei Geldmittel für 
Unterhaltung der Kinder beziehen, war bereits früher erwähnt worden. | 

Die fogenannte foziale Sürforge berückjichtigt bei der Bemejjung | 
des Gehaltes nicht, ob ein Beamter zu Haufe noch eine kranke Schweiter | 
oder eine alte Mutter oder gar noch 6 Kinder zu ernähren hat. — 


Schule. 


Das neue ga — der Bolſchewiſten vom März 1919 ſagt | 
folgendes über den oberjten Swec einer jeden Schule: | 
Die Schule foll der Idee eines Ausgleichs aller geſellſchaftlichen 
Unterſchiede dienen*), wobei die Kinder zu brauchbaren Werfzeugen | 
fommunijtifher Ideen heranzubilden find. Es ijt deshalb eine | 
weitejtgehende Propaganda fommuniftifcher Ideen unter den Kindern 
notwendig. ! 
Uber Gegenftand und Umfang der Dolfsbildung enthält $ 56 des | 
Programms folgendes: | 
— — | 
| 

| 


*) Das war auch früher jo, mir jhlug man damals die Gebildeten nicht tot, 
fondern bemühte fich, die Ungebildeten zu bilden. Anmerk. des Derfaljers. 
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| z „Die Kinder beiderlei Gefhlehts müſſen bis zum 16. Lebensjahr 

h umfajjend ausgebildet werden und zwar nicht etwa nur allgemein 

4 Hoas wäre in den neuen Sprachen, in Geſchichle, Geographie, Dhnjit, 

HR Mathematik), jondern aud polntehnifch, wobei es darauf antommt, 

| die Kinder mit allen wichtigſten Produftionszweigen jowohl in der 

| Theorie wie aud; in der Praris befanntzumagen. 

Aber auch eine neue Lehrerſchaft muß erzogen werden, welche von 

| der Idee des Kommunismus duchdrungen -üt.“ 

| Soweit die fommuniftifhe Phraje und Theorie. 

Im Leben dagegen haben die Dinge nadjitehenden Inhalt und 

| folgendes Ausjehen angenommen: 

| Im Jahr ein- oder zweimal jtimmen die Kinder darüber ab, 

welche Lehrer und Erzieher an der Schule bleiben dürfen. 

| Lehrbücher gibt es nur noch wenig. 5 bis 20 Schüler einer Klaſſe 
haben für jedes Lehrfad; nur ein Lehrbud. Das Schulheft, nur mit be- 

| jonderer Erlaubnis und allein in der Schule oder in einem Räteladen 

| fäuflich, trägt auf feinem Dedel die Tebensgeſchichte irgendeines großen 
Kommuniften ın propagandiftifcher Auslegung. Dies ift auch mehr oder 
weniger das einzige, was die Kinder überhaupt Iefen. 

Das Stehlen von, Kameraden gehörigen handſchuhen und Gummi— 
ſchuhen, von Schreibzeug und Geldbeutel der Mitfhüler, dann aber auch 
von Lebensmitteln aus der Vorratskammer der Schule iſt unter den 
Schulkindern eine ganz gewöhnliche Erjcheinun 

Mädchen und Knaben werden gemeinfam unterrichtet und erzogen. 
Meine Erfahrung, gewonnen an einer aus der Stadt auf das Land über- 

geführten Schule, in welche die Kinder überwiegend aus intelligenten 
| Samilien famen, und in ihrem Schulleben, wie auch bei — 
lichen Arbeiten mit Aufopferung, wenn auch nicht ausreihend eauf⸗ 
ſichtigt wurden, faſſe ich dahin zuſammen, I den entjchieden nachteili— 
i gen Einflüffen der gemeinjamen Erziehung beider Geſchlechter 
| feine bedeutenden Dorteile gegenüberitanden. Aus anderen Sdulen hörte 
| ich loger über aez Ergebniſſe Elagen. 
| Is zunädjt fejtitehend für mich gilt, daß ſittliche Schäden unter 
den beobachteten ungünjtigen Bedingungen mur deshalb jo ſchwach in 
Erſcheinung traten, weil die Kinder außerordentlich ae waren. 
| Serner käme bei reichlicher Ernährung eine gemeinjame Schulung und 
Erziehung nur dort in Srage, wo diefe ſich nicht allein auf einen ſittlich 
gejunden, für Gemüt und Geijt des Kindes notwendigen ſtarken, Einfluß 
des Elternhaufes ftügen fönnen, fondern auch auf den erzieherifchen Ein- 
flug aaher Kulturverhältniffe in der täglichen Umgebung des Kindes. 
ür ruſſiſche Derhältnijfe werden ſich deshalb Schulen mit ge: 
meinjamem Unterricht beider Geſchlechter noch einige Jahrzehnte hinaus 
vorausſichtlich nicht bewähren. 

Die ehemalige deutihe Schule der evangelifchereformierten Gemeinde 
in Petersburg, eine auch im Weltfriege noch immer beſtgeachtet gewejene 
Säule, die nod; 1920 mit rejtlic) verbliebenen guten Lehrkräften aus» 
gerüjtet war, hatte jhon 1919 den Tharatter eines Klubs ange- 
nommen. Die Kinder famen und gingen ns eigenem Gutdünken. 

Im Berbft 1919 waren an einigen Petersburger Schulen Beimftätten 
für die Kinder eröffnet worden. 

Dor allem ijt wieder weſentlich, daß die Kinder aud) hier viel zu 
wenig Nahrung erhielten. Im Winter machte ſich überdies der Brenn- 
ftoffmangel in bitterjter Weife geltend, die Kinder litten ſchwer unter 
Kälte. Morgens {anf bei längerer Dauer des Außenfroites die Luft- 
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. wärme in den Schlafräumen bis zu 3 Grad Sroft; ähnlich in den Klafjen- 
räumen. In folchen Zeiten fiel der Unterridt nad) ftillem Überein- 
kommen aus. 

Um dennoch den Schein der Schule zu wahren, wurde ab und zu 
einmal geheizt und bei 3 bis 8 Grad Wärme im Klajjenraum unter: 
richtet. Die bis dahin nod nit erkrankten Kinder jagen dann 1 bis 
3 Stunden lang in ihren Klafjen, eingehüllt in Überzieher, Mütze und 
Filzſtiefel — wer noch ſolche hatte. Matürli war dabei von Lernen 
nit die Rede. Es gejhah alles zum Schein, um dem Dorwurf aus 
bolichemwiltiihem Lager, man wolle u jtören, zu begegnen, alfo . 
um des elenden Sriedens willen mit der bo in Obrigkeit. Diejes E 
für die Kinder gefährliche Derfahren wurde vom beiliegenden Lehrer: 
rat, voran mit dem meilt weiblichen Schulleiter, verſchuldet und iit auch 
nur aus der durch Hunger und Kälte gelähmten Widerjtanöstraft des 
beiferen Gewijjens der Lehrer zu erflären. Die Holge waren ſchwere 
Erkrankungen der Kinder an Brondjialtatarrh, Pleuritis, Lungenent- 13 
züundung; dann > Diphtherie, ir und, mangels jeder Körperpflege, 4 
Flechtyphus und Pocken. Die Sterblichkeit war groß und kaum ein ji 

. Kind ift unbefhädigt in den Srühfommer 1920 eingetreten. 

Im Herbit 1920 brachte das Schulfommiffariat folgende Erwägung 
heraus: Im Schuljahr 1919/20 haben 25 v. h. der ſchulpflichtigen Kinder 
die Schule nicht bejuchen fönnen, weil fie fein Schubzeug bejahen. Es ; 
ftehe zu erwarten, dab im Schuljahr 1920/21 bereits 50 v. h. aller i 
(ee müren fi Kinder ohne Squhzeug fein.werden, und des— h) 

alb müfjen für seen [ontel Kinder Heimftätten in den Schul— 
er — werden. Wieder aljo zehrte der Bolſchewiſt von } 
en Früchten der ehemaligen Kultur. Der Name „Heimjtätten” jollte ihm I} 
den Anfchein des Orpantiniors geben, obgleidy er doch wuhte, daß dieje = ' 
legen nur barbarifche Derwirrungs: und Gefrierjtätten waren. 
mmer wieder diejelbe Züge! 1 

Dies gejhah im Jahre des Unheils 1920 im Sommer unter dem I) 
Schulkurator Lilina, der Srau Sinomjew-„Apfelbaums”. I 

Die Jagd nad) dem täglicyen Brot ertötet ſchließlich jedes tütige, ! 
geiltige Interejje der Kinder an Schule und Orönung. Muß doch das 

chultind der ſchwach gewordenen Mutter meift nad) Kräften helfen, | 
während der Mann als Rätebeamter abwejend it. Da gibt es in der ! 
Küde zu tun, Waffer zu holen, Brennholz zu juden, oft jtundenlang F 
h 
| 
{ 





bei ſchönſtem Sonnenjhein oder bei Hundewetter Reihe zu jtehen, um 
Brot zu befommen, oder gt dem Markt ein KHleidungsjtück zu ver- 
faufen, damit die Hleinften Gejhwilter zu Haufe nicht vergeblich nad 
Brot fuden. TE 

elernt wird denn auch ſeht wenig. Die Saulen und Unfähigen | 
nach Ablauf des Schuljahres nicht in die höhere Selle zu verfegen, ift | 
nit üblich. Sie erledigen ihre Schule ebenjo ſchnell wie die übrigen 
Schüler. Derjegungs- und Ausgangsprüfungen find nicht erwünfdt. Im | 
Sommer 1920 erklärte der Kommijjar den Abiturienten in Petersburg, 
„lie follten fi} wegen ihrer geringen FABEL feine Sorge madıen, 
denn wie im Leben jo aud auf der Hochſchule bleibe die Hauptjade, 
daß man ein guter Kommuniit ſei“. 

Sollte der Mann feine Weisheit etwa aus der Erfahrungstatiadhe 
haben, daß die in der Schule Tüchtigen im ſpäteren Leben ganz regel: 
mäßig ſchlechte Kommunijten find?! 

Es ijt übrigens rührend zu jehen, wie jo mandyes wifjensdurjtige 
Kind fich feinem tüchtigen Lehrer freundfhaftlic zuneigt, und traurig ift 
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zu hören, wie das Kind beklagt, daß es im ganzen jo blutwenig in 
der Schule lerne. 

Der ſchließliche Eindruk ift, dab die Kinder in der allgemeinen 
wirtihaftlihen Mot, in Ermangelung einer feiten Sucht in Haus und 
— in der Verwirrung aller geordneten Rechtsbegriffe fittlic ver- 
ommen. 

Die Hochſchulen haben wenig Schüler. Die Profejforen find be- 
müht, den jungen Studenten die von der Schule ber fehlenden Dorfennt: 
niffe zum Studium in eigens dafür eingefügten Lernjtunden beizubringen. 
Die Profefforen fterben aus*). 


Rechtloſigkeit. 

Don einer KRechtspflege im Lande kann nicht die Rede fein, wo 
Diktatur eines böolfchewiſtiſchen Proletariats zum Prinzip er- 
hoben ijt, denn dieſe Diktatur ijt nichts anderes als roter Terror. Beim 
Terror aber hat vet, wer die Madjit hat, wobei diefe Macht will- 
fürlihe Gewalt it. 

Der bolſchewiſtiſche rote Terror bezweckt unmenjchliches Dernid)- 
tungsmeßeln des wehrlos gemachten, ehemals bejifenden und im 
Sinne jegliher Sitten» und Geiltestultur gebildeten Elementes. Er 
findet jeine Dernichtungsmittel im Swange zu hungern und Stie- 
ven; in unabläjfiger Beunruhigung tags und nadts, in Haus- 
ſuchungen, Bedrohungen und Einjperrungen ohne Derhör, in metho- 
difhen Mafjenerfhiegungen, lediglich behufs Einfhüchterung jeiner 
Gegner. Trogkn äußert ſich über diefen Terror anders; er fagt, die 
Intelligenz ſei an ihrer Vernichtung felbit jchuld, denn i wolle es 
immer nodı nicht begreifen, daß jie ein Lebensreht zur ührung des 
Dolfes nicht mehr befige. Dom Proletariat müffe diefe herrenſchicht 
vernichtet werden; fie aber ſei jo zäh, daß Hunger, Kerfer und Ein- 
—— nicht genügen, man müffe ihr aud) noch die Hände geradezu 
abhaden. 

Das fommunitiihe Programm vernichtet den wejentlichen een 
des Begriffs vom Eigentum, es verneint aud) die freie Wahl der Arbeit 
und will den Geijt in eine — ſchaffende Schablone zwängen; es 
vpernichtet dadurch des Menſchen Eigenſtes, nämlich feine Schaffens— 
freude und zerſtört durch rohe Willkür und endloſen Zwang naiur— 
gemaß auch jeden perſönlichen Rechtsboden. 

uf dieſe Weiſe gilt der einzelne Menſch nichts mehr, es beſteht 
nur noch eine Partei, und auch der Staatsbegriff wird nebelhaft. Dabei 
bejteht ein abjtrahierter, Tebensleerer und unflarer Begriff von einer 
proletarifhen Welt und die al — unwahre Vor— 
Ken von ihrem Kopf, den jogenannten Räten in der Ban einiger 
ejpoten. 
p Das ganze volk iſt Knecht der diktatoriſch herrſchenden 
artei. — 

Als die Bolſchewiſten zur Herrſchaft gelangten, wurden zu nächſt 
ſämtliche Archive der Polizei und aller Gerichte verbrannt. Die frühe 
ren Gerichte wurden abgejchafft, die ehemaligen Geſetze für ungültig 
erklärt. Statt dejjen tagten anfangs wenige Volksgerichte, jogenannte 
Dolfstribunale. Sie bejtanden aus einem Dorfigenden, der das Dolf 


*) Nilojtonsky berichtet, daf die Boljhewilten im Jahre 1918 in Kiew unter 
12000 Opfern etwa 700 Männer mit Namen und darunter 36 Profefjoren ume 
gebracht haben. 
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belehrte, wie man KRecht ſpreche, einem Schreiber, ein paar Kerlen mit 
Gewehr und Bajonett, im übrigen aus den in lebhafter Unter- 
baltung ftehenden Klägern, Angetlagten und Publifum. Das 
Volk ging hin, um ſich anregend zu unterhalten. Seit Jahr und Tag 
aber hört man von diejfen Gerichten nichts mehr, offenbar weil niemand 
mehr deren Rechtſprechung anruft. 

Die unendlich vielen Verbrechen werden meijt von willfürlich plün— 
dernden, raubenden, jtehlenden, mißhandelnden Beamten und Soldaten 
begangen. Die übrigen Derbrehen werden faſt ausnahmslos unter dem 
Shuße der Mißordnung und — — verübt, welche die bolſche— 
—2 Dittatur verbreitet hat. enn von 1000 offenen Der- 
bredhern aud“ nur einer zu irgendwelher Derantwortung ge— 
3ogen wird, jo dürfte man reichlich jchägen. Die verjteckten Der- 
brechen aber bleiben jo gut wie ausnahmslos unverfolgt und unbeitraft. 
Diejes Sündenblatt boljdewiftiiher Geſchichte enthält eine endloje Reihe 
von Lüge, Betrug, Raub, Mord, von Falter Derbrederluft, von Schwel— 
gen in Haß, Kache, Shamlofigkeit, Unmenſchlichkeit und von Seigbeit. 
Die Geſchichte wird diejes Blatt ausführlich bejchreiben, ich begnüge 
mich mit folgenden furzen Strichen: 

Im Dorf hörte id, es habe feinen Sinn mehr, den Dieb ins 
Kreisgeriht abführen zu laſſen, denn, wie die Erfahrung lehrt, läßt 
ihn der Milizmann ſchon unterwegs für ein hohes Trinkgeld Laufen. 
Kommt er aber vor das Gericht, jo hat man jehr viel Schererei, und 
der Dieb wird freigejproden. 

Die verlafjenen jtädtifhen Wohnungen werden feit 3 Jahren von 
Diebesbanden fnjtematifd geplündert. Es ijt eine ganz gewöhn: 
liche Erſcheinung, daß die Diebe monatelang wöchentlich einigemal eine 

„ Wohnung am hellen Tage bejuhen, in größter Ruhe ihren Paden 

. Sachen jammeln, verjhnüren und ungejtört damit davonziehen, weil 
es den wenigen re Bauseinwohnern an Kraft und Luſt gebridht, 
ſich um all diefe Kleinigfeiten zu kümmern. 

Sieht ein Lehrer mit feiner aufs Land übergeführten Schule zeit- 
weife aus der Stadt fort, jo ijt es nichts Bejonderes, wenn das den 
Proletarier mit Möbeln verjorgende ſtädtiſche Amt ohne Bedenten 
des —— ſtädtiſche Wohnung für kommuniſtiſche Swede aus— 
räumt. 

Die von den Arbeitern, wie aud; von Beamten vorgenommenen 
Wahlen der Räte-Kommijjare, wobei bisher jtets wenigjtens 90 v.B. ° 
konmuniſtiſche Führer gewählt wurden, finden befanntlid offen ſtatt 
und ftehen jtets unter dem Druck offener Drohungen und einer 
frechen Mache. Unter jolden Umjtänden dringen ‚nur wenige Sabriten 
mit ihren fozialrevolutionären Deriretern durch. Andere Parteien als 
Bolihewijter und Sozialrevolutionäre dürfen ſich befanntlid überhaupt 
nicht zeigen. Der Sozialdemofrat ijt unter Boljhewilten eine unerlaubt 
lächerliche Figur, die nit einmal zu rechtem Mordgeſchmack vorge- 
drungen ift. 

Der Kommiffar einer Behörde, die in der Regel viele hundert Be- 
amte hat, wird unter normalen Umjtänden wie folgt „gewählt“: Eine 
Gruppe Kommunijten tut [ih zufammen und jtellt einen Kommunijten, 
gewöhnlich den bisherigen Kommilfar, als Kandidaten auf. Sein Name 
wird auf ein Blatt Papier gejchrieben. Mit dieſem Papier geht bie 
Bande zu, jedem einzelnen Beamten und fordert ihn auf, jeine Unter: 
jhrift für ihren Kandidaten zu geben. Nötigenfalls wird mit Drohungen 
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gearbeitet, und, da Widerſprüche am Ergebnis doch nichts ändern, wohl 
aber das Leben fojten fönnen, unterjchreibt jeder. Das Ergebnis der 
Ihamlofen Komödie, genannt Wahlen, wird dann mit Pofaunentönen ' 
dur die amtlihe Seitung dem Dolfe mitgeteilt. Das Ausland aber 
erfährt durch Funkſpruch die immer wieder eritaunlihe Tatjadhe, daß 
die neuejten Wahlen der. Doltsvertreter in die Räteregierung von 100 
Siten den Kommunijten wieder 90 Site eingebracht haben. Sagt, Ar: 
beiter der Welt, reat ſich denn nicht euer Mannesjtolz, daß ihr 
euch immer wieder von den moskowitiſchen Juden nasführen laßt?! 

Wir verjeßen uns in eine Julinadyt 1919 nady Petersburg. Schon 
eine Mode ijt das Betreten der Straße nad 11 Uhr abends verboten. 
In den Iegten fädıten haben Mafjjenhausfuhungen jtattgefunden. 
Beridte über rohe Gewalttaten und wirre Gerüchte über drohende 
Schrecken mehren jih. Da gegen 12 Uhr nachts leuchten ringsum in den 
Häufern eleftrijhe Lampen auf. Mandyes Kind jauchzt beim Anblick des 
langentbehrten Lichts, die Eltern ſehen ſich ſchweigend an. Wir willen 
nun, daß unfer Stadtteil umitellt, jedes Haus von Pojten bewacht üt. 
Bald hört man Lärm vom Baustor und Rufe aus dem Hof heraufdringen. 
Binter den Senftern huſchen die Schatten unruhiger Menſchen über hell: 
beleucdtete Dorhänge. Auf den Treppen jtehen Soldaten mit aufge 
pflanjtem Bajonett, es flingelt heftig, es poltert ſtürmiſch an der Tür, 
und dann tritt eine Bande von 5 bis 8 finjteren, lauernden Menſchen 
herein. Es find dies Arbeiter und Arbeiterinnen unter Ang eines 
bewaffneten Matrojen und in Begleitung eines revolverwi an Agenten 
des als Menſchenſchlächter berüchtigten, außerordentlidden Kommijjariats 
zur Derfolgung von Gegenrevolutionären und Spefulanten. 

Die geängitigten Kinder hordhen im Bett auf, die Eltern fragen 
ih: „Wie fieht’s nad einer Stunde mit uns aus?” Und nun geht ein 
Sucden nad) gegenrevolutionären Bemweifen wie Waffen, Militärkleidungs- * 
ſtücken, Selöjtechern Tos, nach Anzeichen eines Spefulationsherdes wie 
Schmuck, Silber, Geld und Hahrungsmittel. Man verrükt Schränte, 
Wanduhren, Bilder, unterfuht das Klavier, ſtürzt Blumentöpfe und 
Papierförbe um, wirft Bücher, Kleider und Wäſche aus Schränken und 
Kojfern, durchwühlt Schreibtiihe und Speifefhränte, veikt an den Ta- 
peten und Senjtervorhängen. Gleichzeitig wird mit verfänglihen Fra— 
gen, Derdähtigungen und Drohungen gearbeitet, es werden Ausweis» 
papiere geprüft, Briefe Be und beſchlagnahmt, man unterjudt die 
Taſchen und betajtet zynijc den Leib der Mädchen und Frauen; Schmuck 
“ und Geld werden jtill gejtohlen oder offen geraubt. Schließlich gegen 

Morgen werden aus dem ganzen Stadtteil einige hundert Derhaftete 
auf Nimmerwiederfehen abgeführt, — während ee weinende 
Kinder und Srauen in grengenlofem Jammer zurückbleiben. In 95 
von 100 Sällen fehlte dabei jeder verjtändige Grund zur Verhaftung. 
Handelte es fich dod im Grunde darum, dem Arbeiter vorzutäufcen, daß 
eitens des lngermalten Bürgers Gefahr drohe; aud mußte das 
Ainderverhalten der Boljchewilten gegen den wehrlojen Gebildeten er— 
neute Begründung erhalten. Triebfeder waren aud) hier Haß und feige 
de er — ft (de N z 

s läßt ſich aber auch nicht aus der Welt ſchaffen, daß ſich für 
diefe Mafjenhausjuhungen jedesmal Taujende von le, 9 ir 
beiterinnen zu Hentersfnechten hergegeben — Wenn auch nur ein 
Teil ſtahl und raubte, jo Fe dody alle Arbeiter und Matrojen 
darum! Alle aud fühlten, daß jie betrogen werden, und alle fahen 
die Derängjtigung und den Jammer der von ihnen jelbit Naht um 
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Nacht überfallenen Mitmenſchen! Sagt, Arbeiter, ſieht jo revolu⸗ 
tionaͤrer Mut aus, iſt dies des Arbeiters Ehre?! 

Die Gefängnifie Petersburgs und Mostaus jind mit —— 
überfüllt, die dort hungern, dürſten und frieren müſſen. Es iſt Regel, i 
die Gefangenen Wochen, ja Monate vergeblid auf ihr erſtes Derhör ? 
warten zu lafien, alles zur Einfhüchterung ber Bevölterung! Schließ- 
[ih aber werden die Eingeferferten nad einem nichtsſagenden Derhör 
— oder in ſeltenen Fällen freigelaſſen, um neuen Gequälten 
Platz zu machen. 

Wenn es aber wieder einmal unter den Arbeitern und Soldaten 
gärt, werden Maffenerſchießungen vorgenommen, wozu man ſich nicht 
nur die durch Spißel Tängjt befannten Rädelsführer aus der Mitte der 
Arbeiter und Soldaten herausholt, fondern auch zehnmal joviel aus den 
intelleftuellen Bürgern. Die Opfer find in ſolchen Fällen zum Teil auf 
gehäjlige Suträgereien hin verhaftete Menjchen, wofür die Verdächti— 
gung feitens eines Kommuniſten Beweisfraft hat; auch zur 
Säuberung der Kerterzellen werden ſolche Gelegenheiten benußt, wobei 
die zum Erſchießen oder Ertränten angeforderte Anzahl Gebilde— 
ter mehr oder weniger wahllos herausgeholt wird. 


5. Über Arbeit. 


a) Der Arbeiter. 


Ein junger Nachwuchs gelernter Arbeiter aus ben legten fünf 
Jahren fehlt ganz. Don allen vor dem Kriege tätig gewejenen ge— 
lernten Sabritarbeitern und Handwerkern dürfte im Herbjt 1920 in 
der Induftrie und in den Werkitätten der räteruſſiſchen Eijenbahnen 
vieileicht no ein Sehntel da gewejen fein. 

Bejonders von den Sabrifarbeitern it ein erheblicher Teil Epi— 
demien zum Opfer gefallen, ein Teil kam an der $ront um, ein anderer 
wurde in den Jahren 1918/19 von den Bauern erſchlagen, als er 
in bewaffneten Trupps in die weiten Dörfer gefommen war, um den 
Bauern Lebensmittel zu entführen. Der Rejt wanderte ins Dorf der 
Däter zurück. Er floh vor der endlofen Lebensmittel- und Heizitoffnot. 
Wer etwas Stolz hatte, entzog fich den fommunijtifhen Drohungen, der 
Tüchtige aber gab mit der Hoffnung auf nützliche Arbeit auch den Zu— 
———— mit feinem Beruf auf. Die meilten find für die Induſtrie 
auernd verloren. 

Was gelernte Arbeiter in der Stadt zurüdhielt, war nicht etwa 
revolutionäre Begeilterung. Hein, die Revolution hatte ihre Schul— 
digfeit getan und durfte, wenn’s nach ihm ging, abtreten. Und 
wirklich“ Die Revolution hat ihm die gute Ausjicht auf gedeihliche 
Adytungs- und Lebensverhältnijfe in Zukunft eröffnet, meiſt aud feinen 
Kausrat mittels irgendeines Raubverjahrens vergrößert; ihm mehr zu 
geben, war fie nicht imjtande. Er jieht fie heute auf ihrem Schilde nur 
nod Serjtörung tragen. Saft ausnahmslos hielt ihn in der Stadt zurück: 
entweder die Sorge um feinen Hausrat, den er nicht mit aufs Land 
nehmen durfte, oder die Schwierigkeit, in der engen Hütte des ver- 
En Bauern ein dauerndes Unterfommen für jih und jeine Samilie 
zu finden. 

übrigens äußert ji Troßfy auf dem Arbeiter: und Bauernkongreß 
im Januar 1920 in verjtändlihem Grimm und Üübereifer wie folgt: 


4 Kolshorn, Rußland und Deutichland. 49 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
1895] Frankfurt am Main 





„Die Gewerfidaftsperbände zeigen 1,5 Millionen Induftriearbeiter, wäh- 
rend nur 850000 in den Sabrifen jind. 650000, bald die Hälfte, 
{ind entflohen in die Dörfer und unter-die Spetulanten, davon allein 
300000 qualifizierte Arbeiter. Wir müſſen fie auffuchen, wir müfjen 
lie organifieren, regijtrieren, an die Arbeit zwingen, denn das kapi— 
taliftifhe Prinzip einer freien Wahl der Arbeit fennen wir 
Kommunifjten nidt. Ob, Bauer oder Arbeiter, jeder hat bei jeiner 
Eirbeit mit dem Bedürfnis der Rätewirtihaft zu rechnen, ebenjo wie im 
Militärdienſt.“ s 

Der freie Handwerker ift verjhwunden; ihn Hatte der Bol- 
ſchewiſt mit „Blutfauger” bejhimpft, wenn er Gehilfen beſchäftigte, 
und mit „Spefulant”, wenn er allein arbeitete; denn er verhandelte ja 
— hände Arbeit. Man findet ihn heute überwiegend in den Eiſen— 

ahnwerkſtätten, denn hier bezieht er noch am meiſten Lebensmittel. 

Schon vor einem Jahr war es dem gewöhnlichen Bürger in Peters- 
burg nit möglid, einen leck gewordenen Eimer, ein aufgebrocdenes 
Schloß ausbeſſern zu laſſen. Die wenigen Abendarbeiter mit etwas Kennt: 
niffen und Werkzeugen arbeiteten für Kommuniften, die ohne weiteres 
mit Nahrungsmitteln zahlten. 

Die wenigen alten Scujter und Schneider, die nicht mobilijiert 
worden waren, weil fie über 65 Jahre alt, und die noch nicht an Grippe, 
Poden und SIektnphus gejtorben waren, famen nicht in Betradt. Su 
erwähnen wäre, daß Slikarbeiten an Schub und Kleid von vielen 
Damen und Herren eg wurden; diefe Schuharbeit taugte wenig, 
das verwendete Leder nody weniger. 

Was ſich feit bald drei Jahren in Petersburg als gelernter Ar- 
beiter anbietet, iſt Frechheit. Ein Beijpiel: Der Winter 1918/19 bradte 
Rot: der Srojt drang in die Wohnungen, die Heizradiatoren platzten 
in Majjen. Man rief nah Sclofjern; man fludte, man floh in die 
Bade nölich im Srühjahr fündete der Kommiſſar der a a a 
Häuler an, die Schloſſer kämen. Die Schwalben zogen ins Land, das 
Intereſſe an Schloſſer und Radiator war Tängjt ermattet, denn es war 
ja fein Holz da. Alles wartete auf warme Tage, auch die Schlojfer, wie 
ich nun herausitellte. Denn faum hatte ſich die warme Seit einer ſpäten 

aiblüte eingejtellt, als eine Horde „‚gelernter” Scyloffer über die vielen 
tranfen Häufer hereinbrah. Die Kerle waren in ſtädtiſche Dienſte ge- 
treten, als Spezialiften für hohen Lohn und dreifach erhöhte Brotration. 
Was an Bürgern nit ſchon tot war, friegte gewaltige Achtung vor 
dem nun einjegenden Leben. Es war ein fürdterliches Getöfe, ſechs 
Wochen hat es gedauert: die Radiatoren wurden rausgeriljen, umher- 
geworfen, auf Höfe und Lager verſchleppt; Wände wurden durchbrochen, 
Röhren verbogen und die Einwohner bejtohlen. Dann war die Bande 
eines Tages verduftet und als der Winter fam — veritopfte man die 
Mauerlöder. e ; 


b) Die Organifation der Wirtichaft. 


Es rauſchte ein Phrajenwald 
im Winde der Lüge. 


Die Sabrifarbeiter, weil Hauptjäule der Rätediktatur, follten fürs 
Regieren begeijtert werden. Man hatte bejchloffen, fie mit Cobhudeleien 
und hämmernden Worten glauben zu machen, daß fie das Steuerrad 
einer Riejenverwaltungsmafdine in der Saujt hielten, ohne fie merfen 
zu lajjen, daß fie die Genasführten find. Die in Wirklichkeit angewandte 
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Technik des Bauernfangs möge in wenigen Strichen geidildert werden, 
um die hinter der ——— Mache grinſenden Dämonen zu ſehen. 
Einem von viel rotem Zeug umflatterten Arbeiterkongreß wurde 
ein ſchwunghaft entworfenes alfproletariihes Großwirtihaftsprogrgmm, 
in dem die Organifation der Sabritinduftrie eine Hauptrolle }pielte, zur 
Annahme empfohlen. Sum Dortrage vor den verfammelten 1500 Ar- 
beiter- und Bauern-Proletariern waren einige jüdiihe Journaliſten an- 
getreten. 
Zunächſt löſte allgemeines Kopfniken aus, als man hörte, daß 
alle Sabrifen geographiſch gejhieden und in Landesgruppen zuſammen— 
gefaßt werden könnten. Auch von der Inhalisfhablone vermochte man 
jih ein Bild zu maden, jolange die Gejamtindujtrie als Baum gedacht 
war, der mit feinen Wurzeln verſchiedene Rohftoffe auffaugt und teils 
in feinem Baumholz zu Werkzeugen aufbaut, teils zu Blatt und Blüten 
als Erzeugnis verarbeitet; obſchon diefe Darjtellung gründlich falſch 
war. Kuch die Deräftelung der Induſtrie nach der volkswirtſchaftlich 
Denen Bejtimmung ee Erzeugniffe war ganz verjtändlic, logisch 
einleuchtend; die Unterjcheidung von Sabrilationszweigen reihte ſich 
an. Begriffen wurde aud) noch, daß die Fabriken nach ihrer revolu- 
tionären Wichtigleit zu wägen jind, dunkel blieb nur, warum diefer 
Dorgang —— heißen müſſe. Als aber der Mann mit der 
roten Riejenhalsbinde auf dem Rednerpult diejelben Fabriken nad) ihrer 
Abhängigkeit vom Eifenbahntransport nodjmals unterjchied, diesmal aber 
ganz anders, und überdies nad, Klafjen abjtufte, da rauchten die Steuer- 
ruderjchüler jchwer, und hart jpien fie vor fi hin; ihr Geilt aber 309 
von dannen, weitab mit heimatlihem Kurs, während der rote Redner 
auf dem Pult, dem Gang jeder fabritgemäken herſtellung zufolge, 
irgend etwas nun jchon.„itaffelte“ und verwaltungstehnifh, von einer 
ihwindelnden Sichthöhe aus, alle Fabriken jedes Induftrieaftes in Fiſtel— 
tönen vertruftete. 

Dann trat ein anderer Orientale auf, der zuerjt die Führungs: 
ihablone in der Großwirtſchaft mit wildem Händetreiben in der Luft 
zu veranfhaulichen juchte, wobei ein augenjceinlich fopflojer oberjter 
Wirtſchaftsrat immer wieder hinaufgefhleudert werden mußte, während 
viele Gouvernements-Wirtihaftsräte aus irgendwelhen Gründen ſchwer— 
verlegt unten- umherlagen. Dann —— der Mann mit drohender Fauſt 
auch noch Dinge heraus, die er Truſtpräſidien nannte und unterftellte 
owohl diefe, wie auch neue Sabrifverwaltungen den Arbeiterräten in 
ihren Sabrifen. Das alles Tonnte man noch verjtehen. Dann aber 
ſchienen ſich wieder — lentbare Begriffe „hart im Raume zu ſtoßen“, 
und die bedrängten Männer des Volkes atmeten ſchwer ob all des Geredes. 

Schließlich aber japen fie Schablonen, Trujte und unzählige Irr— 
lichter in tollem Wirbel einhertanzgen, als auch noch taujend Kontroll- 
räte, Kommijjionen, Komitees, Kommiffare und Delegierte nötig werden 
tollten und deren tönende Namen, Rechte und Programme dem Kongreh 
zur Prüfung unterbreitet wurden. 

Der Kongreß holte Luft, faßte fich praktiſch und nahm alles glatt an. 

Sehs Monate jpäter ſpricht ein neuer Kongreß von Erfahrungen, ja 

von neuen Erfahrungen. Er [kürzt Iebenswictigjte Namen und Pro- 
ramme und — neue Erleuchtung aus jeinem haupt, die etwa mit 
en Worten „Leben oder Sterben, Genoffen!” eingeleitet wird. Auch diefe, 
eigentlich nur das Leben, wird wieder glatt angenommen. 

Nachdem dann noch wochenlang im ganzen Rätereid) Kommijjare 
und Dertreter in alle Räte gewählt und ernannt worden jind, jhwört- 


4r 51 








Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
UB Frankfurt am Main 


man ſich und dem Monde ewige Treue und fordert Tohnerhöhung, fürzere 
: Arbeitszeit und befjere Ernährung. 
Da erjt jtellt jih heraus, daß alles bisherige Derwaltungsorgani- 
fiergg mit der eigentlihen Induftriearbeit gar nichts zu tun und 
| wie es hohe Zeit geworden, da der Arbeiter endlid einmal etwas 
i Ernites tue. 

Man erfennt audy bald, daß die altüblidhen Forderungen gar nicht 
mehr am Plaße jind. Denn Lohnerhöhungen ſeien Seifenblafern, wenn 
das Geld wertlos geworden, fürzere Arbeitszeit aber ſei nidyt mehr gut 
denkbar, da von 8 Stunden ja doch faum 2 Stunden gearbeitet wird; 
wohl aber müſſe die Ernährung viel beſſer werden. Dies, eigentlich 
alles, wird denn aud —— * — 

Dieſe gemeine Komödie wird übrigens noch heute von den jüdiſchen 
Sührern weitergejpielt; denn obwohl der Arbeiter an der eigentlichen 
Wirtihaftsorganifation uninterejjiert ijt, wird ihm weisgemadt, Dah- 
as Dolf von den Räten regiert werde, wogegen — Räte un 
Delegierte, ſoweit fie Michtjuden find, am Harrenjeil gehalten werden 
und zu Stimmpvieh entwürdigt find, das den Defrete, Dolksreden und 
Schlagworte fabrizierenden Seitungsjchreibern die Diktatur erhalten ſoll. 


c) Die Organifation der Arbeit. 


Audy diefe Organifation lag in der Hand von Juden, die dank 
toßer Überzahl, rückſichtsloſem Berrfännilten, eigennüßigem Sinn, jihar- 
{em Bli& für fremde Schwähen und gegenfeitiger Unteritügung ein un- 
edingtes Übergewicht bejaken, mit dem fie jede übrige Beteiligung er: 
drückt haben. Deshalb bleiben auch Jie allein für das entſetz— 
lihe Ergebnis verantwortlid. n 
Im Großen wollte der Jude zerjtören; im Kleinen aber, fo 
aud) in der Arbeitsorganijation, hätte er gern das Dertrauen der tüch— 
tigen Arbeiter, denen an wirtlihen Leitungen Tiegt, gewonnen; aber 
feine Unfähigteit war zu überwältigend. 
Die Derwäültungsorgie in Rußland wird deshalb für die Ge— 
Data zum erjten großzügigen Beifpiel und, nad) allen bisherigen 
utmaßungen, zum endlidy einmal tatfählihen Beweis dafür, was 
dabei herausfommt, wenn der fremdartige Wille und der zum 
Aufbau rejtlos unbefähigte Geiit des Juden entſcheidenden 
Einfluß auf das Kulturmwirten eines arifchen Dolfes erlangen. 
In der „freien” rätesruffifhen Republif mußten ſich die Arbeiter 
in „allruſſiſche“ Metall:, Holz, Ceder-Arbeiterverbände ujw. eintragen, 
widrigenfalls fie nichts zu ejjen beftamen. Diefe Regijtrierung wurde 
von der Rätedittatur vor allem zur politifhen Überwadhung 
der Arbeiter durch Agitatoren und u enötigt. Das Der- 
bandswejen erleihterte wohl auch hier und da die Heramziehung von 
Arbeitern zu Arbeiten, hat aber feine Spur der von den Bolichewilten 
feit verſprochenen erhöhten Arbeitsleiftung gebradt. 
Jede fruchtbare Arbeit jest Arbeitsfreudigfeit voraus. Dieje ijt 
in der ruffiihen Indujtrie niemals groß gewejen. Dennoch war fie vor 
dem Kriege im freien Handwerk in erheblihem Maße vorhanden, und 
in der Sabritinduftrie zeigten ſich gejunde Anfäte. Aber als der Bol- 
ſchewismus in den Bereich der ‘Sitten, des Rechts und der Wirtichaft- 
Derwüjtung bradite, ſank jede Lujt zu neuem Schaffen jäh. Diejen all: 
gemeinen serjall bringt die jüdiſche Diktatur mit fich, weil fie den 
äußeren Ordnungszwang als entbehrlich hinftellt, befonders leugnet, 
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daß gewilfe fittliche Dorausfegungen zu gedeihlihem Schaffen notwendig 
fee wie: die Sicherheit von Perfon und Eigentum, eine 3wang- 
ofe Betätigung jeder nußbringenden Arbeitsluft und die Ach— 
tung vor der Erfahrung. 


Die Arbeit in der Induftrie. 


Infolge aller Unnatur BO Gebarens war ſchon 

im Berbit 1920 der kümmerliche Rejt der gelernten Sabrifarbeiter chro- 
niiher Arbeitsunluft ‚verfallen. Schon der zahlenmäßige Rückgang an 
‘tüchtigen Arbeitern 309g die erjte Abnahme hochwertiger Leiltungen nad 
fid}; die erdroffelte Arbeitsfreude aber wird den natürlichen 
weiteren Serfall erzwingen, bis die Urheber mit ihrer fremd- 
artigen Gefinnung bejeitigt und Yon Sührung, wie aud 
— von einem einheitlich völkiſchen Geijt getragen ſein 
werden. 

Die Arbeiter jollten ſcheinbar dazu gebracht werden, ſich freiwillig 
Arbeitszwang aufzuerlegen, fie dachten aber gar nicht daran; vielmehr 
haben die für blinde Unterjtügung der Rätediktatur ihnen verjprochenen 
goldenen Berge der Zukunft nur die Anſprüche der Saulenzer maßlos 
gefteigert und den natürlichen Serfall der Induſtrie bejchleunigt. Übrigens 
it die Lügenhaftigkeit boſſchewiſtiſchen Geiſtes allmählich aud dem dümm- 
ten ruffiiden Mann offenbar geworden, womit die vote Bauernfängerei 
aber aud ihr einziges Mittel, ſich die Gefolgihaft des Sabrikarbeiters 
u fihern, verbraucht hat; denn außer der geijtigen Schlinge der Lüge 
bat der Bolfchemift ja nur noch das Mactmittel des Terrors, aljo ber 
feiblihen und feelifhen Solter bis zur Willenslähmung. Terror aber 
läßt fih nur am Bürger und Bauer anwenden, nicht am Sabrifarbeiter, 
wenn er, wie bei den Boljchewilten, den jtarfen Mann am Regierungs- 
iteuer jtellen foll. Es fehlte ſomit jedes Mittel, den Arbeiter arbeits- 
willig zu maden, aljo aud) wirkliche Arbeit zu organilieren. 

Die Indujtrie ift deshalb in der Boljchewijtenzeit der große Tummel- 
plat für verlogene Doltsperwirrer zu freden politiihen Verſuchen, 
ohne jedes Derjtändnis für wirkliche Arbeit und ohne jede Abſicht, ge— 
meinnüßige Werte zu ſchaffen. Tatjählic it mit Lüge und brutalem 
Swang aub das letzte Arbeitsleben in den Städten gelähmt, wo 
nicht vernichtet worden. Das ijt das Ergebnis der jüdijchen Arbeits- 
„Organifation“ in der Induftrie „Räte-Rublands”. 

Hervorzuheben find die jtaatlihen Schneider- und Schujterwerkitätten, 
die vornehmlich für die Rote Armee und für Kommunijten arbeiten. 
Wer arbeiten will und fein handwerk veriteht, wird dort bereitwillig 
aufgenommen. Die Derpflegung it hier jehr erheblid; erhöht, aber 
nicht ganz er Die Leiftungen diefer militäriich geordneten, mit - 
Heigmaterial und mannigfahen Dergünltigungen verjorgten Arbeiter 
ſollen halbwegs befriedigen. 

Schul:Werkitätten, mit Lehrlingen bejegt, arbeiten für den Be- 
darf der fozialen Sürforge. Die heraustommenden Sabrifate haben 
weder nad) Material noch nad Arbeit einen Wert. Swei Paar neue 
Stiefel, aus einer folden Werkitätte fommend, im Marktwert von 55000 
Rubeln, trug ein Knabe bei qutem Wetter in drei Wodyen ab. Schon nad) 
dreiftündigem Marſch auf guter Straße waren eine Sohle gebrochen, Ober: 
leder und Mähte aufgerijien .... . 

: An einem Ben Tage im September 1919 befuchte ich eine eleftro- 
techniſche Fabrik, deren jämtlihe Maſchinen und meijte Materialien 
noch fait vollitändig waren. Das Werk war vor dem Kriege für 1000 
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Arbeiter vorgejehen, hatte im Kriege mit Überſchicht bis 2000 Arbeiter 

— und bezahlte im September 1919 etwa 150 Arbeiter, Ted- 

niter, Seidiner ufjw. Es war Arbeitsftunde: Im Hof erblickte ih 4 Ar- 
beiter, in den Dorräumen 4 Diener; im großen Jeichenjaal, der 40 
Tiſche hat und 16 große Refleftorlampen an der Dede, arbeiteten 2 
Mädel, im Ingenieur-Bureau nebenan hinter einer Glaswand 2 a 
niter, im Berechnungsraum 1 Ingenieur, in der großen Montagehalle 
und den anjtehenden Werkzeugmajdinenräumen waren 8 Arbeiter zu 
jehen, von denen 6 ohne ernite Arbeit mehr zufällig dort zu fein ſchienen 
und ein fiebenter eine Eleine Drehbank beunruhigte, während ein alter 
Mann an einem größeren Dnnamogehäufe auf feiner Drehbanf tat- 
fählich arbeitete. Das war alles. Ich habe eine Weile 10 weit 
von ihm gejtanden. Mit Gewalt drängte ſich mir das Grabesbild ganz 
Rußlands auf, und dabei wuchs ſchnell ein Gefühl tiefer Achtung vor 
diefem alten Mann. Es herrſchte zu diefer Arbeitsftunde echte Seier- 
tagsjtille in den großen Räumen. 

Insgejamt habe ich 21 Menſchen gezählt, und gewiß waren auf dem 
ganzen Werk nicht mehr als 30 anwejend. Die Erfumdigung, wo die 
übrigen jeien, ergab, daß die einen in der Stadt bejchäftigt waren, ent 
weder in Arbeiterangelegenheiten, jei es zu Beratungen in Komitee- 
Sigungen, jei es zu Dorbejpredhungen in vielen Behörden, oder in eigenen 
Aufgaben; die anderen aber mit und ohne Urlaub — Dat 
und fern auf dem Lande waren, um für ihre Familien ahrungsmitte 
einzutauſchen .. . 

Aber auch die Ingenieure leiſten nur Scheinarbeit. 

Da hatte eines Tages der Ingenieurfongrek mit heiterer Stirn die 
Riejenidee ausgehect, den Nordweiten Räterußlands aus zwei ge- 
waltigen Turbinentraftwerfen mit elektriſcher zu verforgen. 
Das eine Kraftwert follte am Strome Woldyom Tiegen, der in den Cadoga⸗ 
See fällt, das andere am Swir, der aus dem Onega?sSee in den Ladoga 
itrömt. Jedes Kraftwerf ſollte etwa 100000 KVA leijten oder aud 

p beliebig mehr. 

Das einzig Neue an der Idee war übrigens und eigentlih nur die 
Sirma „Räte-Rußland“. Immerhin die Räte-Reicjsregierung gab ihren 
Segen, wenn auch zunädjt nur für Derwirklihung des Teils der Idee, 
der den Swir zu verdauen vorhatte. Mißtrauen war hier nit am 
Platze, denn Männer mit Namen, meiſt Polen, techniſch großzügig an- 
gelegt, begrüßten ſich bald als Direktoren und Oberingenieure in hei- 
terem_Kreife und — ſchon ging die Schöpfung los. 

Sunächſt wurde das ganze Ding auf den Namen „Verwaltung für 
Erbauung hndroselektrifcher Kraftwerfe am Swir“ getauft und dann 
wurde organifiert, gruppiert und differenziert. 

In Petersburg ward ein großes Gebäude eingezogen und bureau- 
mäßig ausgejtattet. 30 Ingenieure, wieder meijt vornehme Polen, mit 
höchſten en waren hier bald zufammen; dazu Buchhalter, 
Lagerverwalter, eine lange Reihe Beamten für bejondere Aufträge, 
Agenten; dann all das brave Hilfsvolf, furz etwa 200 Mann, dabei 
viele Damen. Alles lebendig, munter, für ernite Arbeit durchaus be- 
fähigt. Nun ging es aber wirklich los; ich bin mandes Mal dort ge- 
wejer — tünende Stimmen wogten im Raum, Gedanten wetterleuchteten 
in der Serne, am Horizont aber jah man drohend Taten heraufziehen, 
und die Luft war diejig von ungeheuerlihen Worten: wie alles jo 
Elar, fo ſelbſtverſtändlich jei. 

Es war ein großes Beginnen, jo im Srühjahr 1918. An den 


54 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 





Frankfurt am Main 


Swir-Ufern aber wurden Baumaterialien abgeladen, Lebensmittel heran- 
aefhafft und Lagerhütten erbaut. Bald waren aud) 500 Arbeiter am Pla 
— fo fürs erjte, denn fpäter — es 3000 und noch viel mehr werden. 
Und am Swir wurde nivelliert und gebaggert, wurde gerammt und 
3ement verjentt. Die Zeitungen des Landes aber brachten ſchwungvolle 
aufſätze über weiße Smwir-Kohle, über die ichöpferiihe Kraft „Räte- 
Rußlands“. i j 

In Petersburg wurde währenddejjen geplant und projektiert, und 
es hub ein gelehrtes Streiten an über Kanäle, Wehre, über Europas 
und Ameritas Schleujeniyiteme und über wichtige Derbejerungen aller 
Syiteme. Die Srage nad Größe von Turbinen und Transformatoren 
blieb offen, die Spannung aber jtand bald feſt und man verfündete 
laut, daß mit einem Drucke von mindejtens 80000 Dolt und vielleicht 
nody mehr das grobe Ganze betrieben werden jolle. 

Inzwiſchen füllten fid die Speiher und Lager, denn es ward ge- 
tauft, was Petersburg nur bieten fonnte — Wertzeuge, Röhren, Treib- 

riemen, Nägel, Schrauben, Troſſen, Drähte, Seile, Werkzeugmaſchinen, 
Cotomobilen, Öle, Seife — jeden Monat je viele Millionen. Der Räte: 
tommilfar wollte einmal Einjprudy erheben. Sofort aber ward er an- 
— „Wenn wir arbeiten wollen, darf uns niemand ſtören, am 
allerwenigiten einer, der von der Sache nichts verſteht!“ Sie hatten 
den richtigen Verkehrston getroffen. 

Die Beihaffung von Lebensmitteln —24 blieb Ir aud die 
großen Geldjummen gab, der in Moskau ſitzende Ober-Sinanztommijjar, 
ehemals Monteur der Petersburger Siemens & Balste A.-6., nicht leicht 
heraus. Man wußte ſich aber zu helfen, denn ſchon im Herbit kaufte 

"man viel, ohne zu bezahlen. 

° Der Kampf um das Spitem des Waſſerdurchlaſſes im Stauwehr 
war zu diefer Seit noch verwicelter geworden. Doch der Ruf nad 
20000 KVA-Generatoren ertönte gebieterijch und dennoch . . . die ganze 
Lage war ſozuſagen peinlih: Man jtand ja jhon im Jahre 1920, hatte 
zwei bunte Jahre hinter ſich — es war viel Sement verjentt worden 
— no immer hatte man hödjitens 500 Mann am Swir, und diefe 
hatten eigentlich feine Arbeit — eine Diertelmilliarde Rubel war aud 
ſchon verbuddelt — der Swir aber jtrömte jo ruhig dahin wie vorher, 
und man ſtand, ungelogen, genau auf dem alten Sle ... 

Da, es war eine große Minute, gelang es, danf Beziehungen zu 
Lenin, zum Swir audy den Wolchow zu derſchlucken. Grund genug, alles 
früher Projektierte umzuprojettieren. Kurz, die Situation war gerettet, 
und das Lied fing wieder von vorn an... 

Man foll nun aber nicht glauben, daß der Mostauer Deſpotenrat 
der Poffe am Swir als blöder Genasführter gegenüberſtand! Hein, 
richtiger Pan die Annahme fein, daß er das erbärmliche Spiel ſchließ— 
ih wohl ertannt hat. Es ijt audy gar nicht ausgeſchloſſen, dak alles 
jogar vereinbart worden war, als ſich herausgejtellt hatte, dak wirkliche 
Arbeit nicht mehr erwartet werden dürfte. Denn der Schein, dab Käte⸗ 
Rußland“ lebe und nicht ſterbe, muß mit allen verfügbaren Mitteln 
folange gewahrt werden, bis aud der letzte Tropfen Blut Rußlands 
verbraudt F wird. 

Möge der vereinzelte einfichtige Arbeiter ſchließlich ſelber die große 
fommunijtifche Lüge wahrnehmen, das wäre weiter nicht ſchlimm. Un- 
tlug jedoch wäre, die Wahrheit der Arbeitermafie zu geitehen; dieſe 
muß blindes Werfzeug bleiben und wird deshalb belogen. 
Dem Ausfande gar den Induitriefrah „Räte-Rußlands“ zu offenbaren, 
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das wäre ungeheuerlih dumm. Denn wie follte in diefem Salle noch 
die allein rettende Weltrevolution zuſtande kommen Eönnen?! Nein, 
dem Ausland muß man ein buntes, tolles Slammenfpiel vor Augen 
halten und immer wilde Schlagwörter hineincufen, damit die Deutſchen 
nur ja nidt die Räteangit gewahr würden und ihre Arbeiter es doch 
endlich mit bolſchewiſtiſchem Sengen und Morden verjuchen mödten; 
denn für Mostau ijt es wahrlich döchſte Seit. 

Die Seldarbeit läßt ſich nidyt weiter verorganijieren als ſchon 
gejchehen, denn der Bauer und fein mageres Pferd tun ihr möglichſtes 
an Arbeit. Der Kommunijt hat fein möglidjites getan, dem Bauer Dieh 
und Dünger zu nehmen, und das übrige tut der herrgott mit gutem 
oder fchlehtem Wetter; da iſt gar nicht mehr beizufommen. 
Aber mit der Seitarbeit läßt fi zum Bauer noch Sue 
nehmen. Die Wege find hier Drohung und Derjpreden. Wer am Land» 
Itraßenbau mitwirft, wird als Reichsbauarbeiter regijtriert und iſt jo 
lange vom Militärdient befreit; ähnlih bei Waldarbeiten und fürs 
Treideln der Holz und Getreide tragenden Kähne. Überall wird mit 
einigem Geld und feltenen und wertvollen Dingen wie sa, Mehl und 
Tabat gelohnt, wenn es aud nur wenig davon gibt. Für die Injtand- 
[eßung feiner Landjtraßen arbeitet der Bauer im allgemeinen befrie- 
igend; beim Aufbereiten von Brennholz für die Städte aber vermeidet 
er mit gutem Erfolg jede Kraftvergeudung, und beim Treideln ber 
Korntähne iſt er viel zu viel mit Stehlen und Stehlenlaffen beſchäftigt, 
als daß die Kähne ordentlich vorwärts fommen Tönnten. 

In der Seitarbeit aljo, welhe Werte ſchaffen oder fördern foll, 
haben die Boljchewilten mit ihrer Organijation ebenfalls Fein Glüd. 


Die Arbeit des Bürgers. 

In der Indujtrie und unter den Bauern mußte ſich der jüdiſche 
Boljdewijt überwiegend auf großes Wortemadhen beſchränken. Unter 
den Bürgern aber wird er jo recht zum täppijchen Schaumfhläger und 
Nur-Derderber. Den Gebildeten juht er ia durch Drohung und _ 
Gewalt dienjtbar zu machen, und nad) billigem Beifall der rohen 
Maſſe halt er mit lärmender Phrafe und mimt ben Feldherrn auf 
hohem Pferde mit Sporen: und Waffengeflirr. 

Ein Defret fordert für Petersburg: daß jeder Städter von 16 Jahren 
an, gleihgültig ob Mann, ob Weib, im Keichsdienſt oder Stadtdienit 
für das Dolf arbeite*). ® 

So jteht denn alles, was noch Stiefel hat, als Beamter in den 

—— zahlreichen Behörden für Regierung, heer, Stadt; Brot, 
hal — erker, hoſpital; Kino, Schule, Proletkult, Theater; 
anz, Tod u. a. m. 

Die Stadt Petersburg hatte ſchon im Herbjt 1920 nahezu viermal 
weniger Einwohner und dennoch mehr Beamte als im Jahre 1913; 
zudem waren ſchon 25 v. h. aller Städter irgendwo beamtet. In den 
Behörden nennenswert zu arbeiten, ijt nicht üblih. Man ſchafft pa- 
pierne Defrete, regiert mit vielen Köpfen. Man ſchwatzt, ruft „Ge— 
noſſe“ Hin, „Genoſſe“ her, jchreibt verfehrte Dinge mit roter Tinte, Iant, 
berät, faßt Rejolutionen, fickt einen Kommunijten zum Kongreß und 


*, €s fällt übrigens auf, daß Reich und Stadt nie jo recht unterjdjieden werden. 
Sum Teil ift das jo zu erklären, daß ſich der geiftige Einfluß der Boljchewilten, jtreng 
genommen, auf die Städte bejhränkt, im übrigen aber alles Begrenzte auf Erben 
international und grenzenlos gemacht, insbejondere alles völkijch Bejtimmte ver: 
wijcht werden joll. 
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die andern zum Teufel, kurz jchlägt die Seit mit Scheinarbeit tot und 
wartet auf ein feliges Ende aller —ismen. 

Die einzige, fihtbar tätige Behörde iſt das Derpflegungsfommij- 
fariat, das die Städter mit Brot verjorgt und, jolange die Ufraine um 
melten -Täßt, aud mal mit Zucker, felten mit Sal;. Während alles 
übrige wie etwa Grüße, Fett, Tabak aus der kommuniſtiſchen Eigen- | 
bedarfszange nody nicht herausgefallen it. | 

Aber auch dank der geringen Brotration, die je Ejjer im Sommer 
1920 nur 150 bis 200 Gramm täglich betrug, und dank der gewaltſam 
auf eine halbe Million verminderten Einwohnerzahl Detersburgs ijt 
die Aufgabe des Brotfommiljariats weſentlich vereinfaht worden. Sind 
es doh nur 100 Tonnen Brot, aljo etwa 30 Autolajten, die täglid, i 
au etwa 100 Läden zu verteilen find. Ebenſoviel Autolaften Mehl : 
und Holz find den Brotbäcereien zuzuführen. Außerdem müſſen die | 
Doltsipeilehäufer mit Holz verſorgt werden, macht täglidy 10 Autolajten; | 
das übrige liefert hierher die ftädtifhe Waſſerleitung; jedenfalls iſt if 
in der Wafferfuppe weder Salz aufgelöft, noch Sejtes enthalten. Rechnet | 
men noch 20 Sahrten für bolſchewiſtiſche Privatzwecke, jo find es täglich 
insgefamt 90 Autolajtfahrten. Dafür dürften der Brotbehörde etwa 
ebenjoviel Lajtautos zur Derfügung jtehen. Redynet man weiter, daß 
wei Drittel der Autos jtändig unbraudydar find, jo find mit jedem der 
verfügbaren 30 Autos täglih zwei amtlihe und eine en au 
machen, was in 8 Nominal- und davon re 6 Arbeitsjtunden unſchwer 
au machen ift und tatjählich auch geſchafft wird. Diefe Anerkennung durfte 
en am Brotquell jtehenden, allerdings in doppelter Sahl verfüg- 
baren, nötigenfalls aber die wirklich erforderlihen 3 Stunden auch 
tätigen Arbeitern nicht verſagt werden. 

Die Straßen- und Kausreinigung erfolgt durd die Hausbe- 
wohner felbjt, unter Sührung ihres in jedem Haufe herrjchenden Komitees 
der Kausarmen. Zu diejen Komitees jöllen, wo vorhanden, die Kommus 
niften des Haufes gehören; hier find die Kommunijten ein vortrefflic, |pio- 
nierendes und die intelligenten Bürger jtändig in Atem haltendes Werk— 
zeug der proletarifchen Diktatur. 

Dak im Winter auf der Straße zum Eisbrehen oft Beile und 
Kadmefjer verwendet werden müſſen, zum Schneefhippen Kinderjhau- 
fen, zum Fortſchaffen des Unrats Kinderwagen und Dapierförbe, wird 
jeitens der jtädtijchen Arbeits-, Derfehrs- und Gefundheitsbehörden mehr 
als Privatvergnügen aufgefaßt. 

Im Mai 1920 machten die madtvoll aufblühenden Seuchen eine 
ichleunigite Sortibaffung des in allen Haushöfen aufgetürmten Unrats 
notwendig. 

In der vereinigten Sigung hatte der Gejundheitstommijlar ganz 
entidieden gefordert, der Arbeitstommiifar ſtrengſtens angeordnet, die 
Derfehrstommilfarin überlegen fofortige Maßnahmen getroffen. 

Schon zwei en jpäter waren alle und alles vorbereitet, und 
der Srühjahrs-Arbeitsörang brach durd. Alles von 16 Jahren an, Kna= 
ben, Mädchen, Srauen, Männer traten an einem wunderſchönen Regen- 
tage an die Arbeit mit den befannten Wertzeugen aus Küde, Kin- 
der- und Schreibzimmer bewaffnet, mit Kiſtendeckeln und Plättbret- 
tern als Tragen. Aud an Strien hängende, enterhakenähnliche Eijen 
fonnte man fehen, mit denen fich in Papierförben verjtauter Unrat vor- 
trefflichh über Bürgerjteige und Straße zum nädjten, hödjjtens paar 
hundert Meter entfernten Straßenbahngleis hinjcleifen ließ. 

Und wirklid, es waren nod feine fünf Tage vergangen, unver: 
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gehlihe Tage heldenmütigen Schuftens in Dreck und Geſtank bei in- 
zwiſchen eingetretenem herrlihitem Sonnenſchein, als auch ſchon all der 
Unrat, durd die ganze Stadt ſich hinziehend, zu beiden Seiten ber 
Straßenbahngeleife in zwei bis vier Wällen nebeneinander lagernd und in 
Höhentämme mit Bergipigen und fußeingetretenen Päffen fich gliedernd - 
ve: alfo der ganze Unrat der Stadt, — redend und blinkend, 
peſtilenzartig zum Himmel ſtinkend vom Lügenbild abſtach. 

Die wenigen Plattformwagen-Müllzüge der Straßenbahn arbeiteten 
uneniwegt, den örtlihen Straßenbahnverkehr weit herum ftilliegend. 
Dor den Häufern aber ftanden Einwohner Wache, andere jagen im 
Baufe, von Stunde zu Stunde der kommenden Wagen harrend. So 
die ganze Stadt. Drang aber allabendlich der Ruf in die Höfe: „Ge: 
noſſen heraus“, dann gingen ans edle Werk dürre weiße herreimenſchen, 
ſchweigend oder galgenheiter, mit fräftigeren rötlihen Gejtalten ver- 
eint. Und in wenigen Stunden lag der ganze Unrat zum Teil auf, zum 
Teil unter dem Wagen, der munter mit jeiner Beute abzog. 

3a! Es war ein großes — in der voten Hochburg, wie 
vor einem großen Seit, manch kleines ——— wert. Alles mußte 
mit, nur Ganz-Rot durfte zuſehen. So 14 Tage, ſtellenweiſe länger, 
dann aber waren alle Plattformwagen verjchwunden. Nur auf ber 
Straße und in der Luft jtanden noch gräßliche Düfte. Aber die Sonne 
lachte jo Bell... 

Schon feit Moden Tiegt ein Fleiner, mit ſchwammignaſſen Brenn- 
holztlößen geladener Kahn am Newaufer vor dem MWinterpalais. 
Die Klöße jind für das große Gemälde-, Münz- und archäologiſche Mu- 
jeum, die ehemals „Kaijerliche Eremitage“, bejtimmt. 

Man nähert fi dem Herbit 1920. Das hauskomitee der Armen 
hat feine Anorönungen getan damit das nalje Holz mit allen ver: 
fügbaren Kräften auf die Uferſtraße gejchafft und dort zum Trocknen 
geitapelt wird. 

Und jo treten fie denn an, nicht gerade die allerälteften, aber doch 
jo mander ſchon recht alte Diener und Gelehrte. Da waren Ardjäologen, 
Numismatiter und Kunftprofefforen im Überzieher und mit der goldenen 
Brille. Über mand vunzeliges kluges —8 — ein Lächeln. Die : 
jungen Hausfnechte aber Fluten, wenn diejem der Klotz zu ſchwer wurde 
und jenem der 2 Meter lange Balken, von der Schulter rutſchend, Seug 
und Kopf mit modrigem Bajt bejchmierte. Die Alten aber hoben das 
Holz mühſam und langfam zu Stapel, auf dem Balten an Balfen gerolft 
wurde von jungem Weibervolf unter älterer Zeitung. 

An diejem Bilde geht ein altes Weiblein vorüber; fie fommt vom 
Lande. „Schaut her,“ ruft jie, „wie weit wir gefommen,“ jagts, jchüttelt 
das Haupt und geht ihrer Wege. Ein junger Kerl aber Ve „Ja, ja! 
die alten Seiten find nicht mehr. Es Mn nicht genug, daß man goldene 
Brillen trägt und Bilder bejieht, man muß au einmal arbeiten!“ ... 

Etwa. zu ner Seit ſaßen Männer und Srauen im Arbeits: 
palajt darüber zu Rat, wie man cines jeden handfertigkeit ſchüßen und 
nicht durch ſchwere Arbeit Ks follie. So dürfe der Jongleur nicht 
zu ſchwerer Arbeit verwendet werden, weil jeine Tajtnerven feinfühlig 
bleiben müfjen, ähnlich der Seiltänzer nicht als Holzfälfer u.a. m... 

Morgens eilt ein mit Beamten überfüllter Stragenbahnwagen dem 
inneren Stadtteil zu. Nun muß der Wagen vor einem mit Brennholz 
beladenen Plattformwagen haltmaden, und es dringt der Ruf in den 
Ru ReDempanen: „Alle an die Arbeit, Holz abladen!" Da treten 
lie denn alle lächelnd und fluhend an. Eine Stunde ſpäter aber jteht 
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einer von ihnen, ſchmutzig wie ein Shwein, als Beamter des Kom— 
miffariats für politifhe Propaganda in jeinem Bureau und unterhandelt. 
mit einem uralten Mütterden, das fein ungepflegtes kleines Enkelkind 
an der Hand führt und immer wieder flehentlih nur um ein Stückchen 
Seife bittet... 

An einem fhönen Auguft-Dormittag 1920 jteht ein Straßenbahn- 
zug auf dem Newski, mit wertoollem Pferdemijt beladen. Auf dem i 
Miſt des vorderen Plattformwagens jtehen fünf jüngere Bäuerinnen i 
in weißen Kopftüchern und betradten gemütlich das Straßenleben. Auf p. 
dem zweiten Plattformwagen drei Bäuerinnen, die auch nicht arbeiten, .. i 
außerdem aber ein Mann in gutem Anzuge und mit weichem Silzhut, 
mit Brille und Swider. Dieſer hob, bedädhtig jich mühend, den Dünger 
von der daneben haltenden Lajtfuhre mit der Mijtgabel herüber, ihn 
forgfältig auf dem Wagen verteilend. Der Mann war ein hervor- 
tagender Spracgelehrter und deutiher Shuldirektor. Er verrichtete 
hier Strafarbeit, die, wie es oft gejchah, ein zwanzigjähriger Junge mit 
Kommiffarsgewalt, hier vielleiht für verjpätete Abholung des Arbeits: 
— — ihm aufgedonnert hatte, mit roher Geſte und höhnendem 

or 


Breit meldet in jeder Woche die amtliche Seitung allein von der 
Kommunijten Arbeit, die jeden Sonnabend ohne jeden Lohn während 
einiger Stunden geleijtet wird, an Abladejtellen, auf Holzlagerpläßen ujw. 
Die Seitung jagt aber nicht, daß der gewöhnlidye Sterblihe die ganze 
Woche hindurh täglih bei 200 Gramm Brot und ſonſt nur Waſſer 
hungert, der Kommunilt dagegen jich jieben 7* in jeder Woche dreimal 
täglich fatt ißt an Brot und Butter, Grüße und Zucker, Käſe und ii... 


6. Das Transportwefen. 


Eifenbahnen. 


„Die Erfahrung des Testen Halbjahres 1919 hatte gezeigt, daß 
monatlih 250 Lokomotiven zugrunde gerichtet oder Frank — wur⸗ 
den, def monatlich davon aber nur 50 Stück wieder injtand geſetzt 
werden Tonnten. Die Sahl der betriebsunfähigen Lofomotiven im Eijen= 
bahnbetrieb betrug vor dem Kriege normal 10°, höchſtens aber 15°%,. 
Anfang 1920 wurden 60%, ſchadhafte Lofomotiven regijtriert.“ So 
äußerte jih Ryfomw, der Dorfigende des oberiten Mirtjchaftsrates in 
Räte-Rußland, vor einem Arbeiterfongreß im Januar 1920. 

Damals waren auf den räte-ruffijhen -Eijenbahnen noch etwa 2500 
Lofomotiven vorhanden, von denen nad obigem aljo 1000 Stück dienjt- 
fübig gewejen wären, das iſt jhätungsweije zehnmal weniger als vor 
em Kriege. Der ungeheuerlihe Derderb der Lokomotiven bringt Mil: 
lionen Menjhen Hunger und dem Lande Not an Baumwolle, Kohle, 
Holz. Man hofft auf Lofomotiven aus Amerifa und England. Man 
ſchließt Ende 1920 verzweifelt ein Abkommen mit Ejtland, demzufolge 
Eitland ruſſiſche Lotomotiven injtand jegt und dafür von zwei Lofomo- 
tiven eine abliefert, die andere behalten darf. Gibt es eine deutlichere 
ne wie groß die Räteunfähigfeit ilt, eine lebensfähige Wirt- 
ſchaft im eigenen Lande zu organifieren, und wie Tategorijc die 
Arbeitsverneinung des roten Arbeiters im Rätelande jein muB, 
wenn beide niht einmal ihren tehnijhen Lebensnerov, diele 
£ofomotiven, in Ordnung halten fönnen? 

Perfönlih habe id mid; überzeugt, wie werfig für den Unterhalt 
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der Gleije geſchieht. Die Folgen treten an den Scienenjtößen häufig 
‚und deutlich zutage. Infolge häufiger Sugentgleifungen ift natürlich 
auch die Sahrgefhwindigteit erheblich herabgejegt worden. 

Einer gen Quelle zufolge mußten 1919 auf einer Teil- 
tree der Petersburg— Mostauer er a Eijenbahn 100000 
Stük holzſchwellen, das waren 20°/, aller Schwellen, ausgewechjelt 
werden; es gelang jedod nur 10000 Stük auszuwechſeln. 1920 wurde 
dringend gefordert, zum Teil ſchon das fiebente Jahr liegende wieder 
100000 Stük Holzichwellen auszuwechſeln. Statt deſſen wurden bis 
zum September wieder nur 10000 Stück zunädjit bloß angefahren; nody 
fehlten die Arbeiter, objhon die Schwellen im dortigen Kiesdbamm vor 
den erjten Mopemberfröften verlegt fein müffen. Mindejtens ebenjo 
ſchlimm, meift aber noch trauriger, fieht es auf den übrigen Eifenbahnen 
aus. Die normale Lebensdauer der Holzjchwellen im Kiesbett beträgt 
fünf Jahre. : 

See- und Binnenjdiffabrt. 

Eine ruffiihe Schiffahrt auf der Oftjee fehlt gänzlich. Die Wolga- 
ihiffahrt, ganz bejonders ihr Hilfsdienft, it —— verwahr⸗ 
loſt. Diele ihrer Dampfer, Schlepper, Maſchinen, Keſſel, Kupferteile, 
Anlegeholzbrücken, Zufuhrgeleiſe find im Bürgerkriege zerſtört worden, 
durch Froſt und Alter verdorben, verroſtet, verſchleppt, geftohlen. 

Dom ehemaligen Schlepperdienſt auf der Newa und den Kanälen 

8 iſt nur noch ein kümmerlicher Rejt übrig, und fein Arbeitsbeginn ver: 
ſpätet ſich jedes Jahr erheblich. 


Städtiſche Straßenbahnen. 


Für den Straßenbahnverfehr in Petersburg waren im herbſt 
1920 etwa 20°), der früheren Betriebsmittel noch brauchbar. Es liegt 
fein Grund vor anzunehmen, daß diejes Ergebnis bolſchewiſtiſcher Wirt- 
haft in anderen Städten beſſer ilt als in Petersburg. 


Auf den Straßen Petersburgs. 


Dor dem Kriege zählte man im Straßenfahrverfehr Petersburgs 
etwa 15000 Droſchken und 1500 Perfonenautos, 18000 einjpännige 
Caſtfuhren und 500 Lajtautos. Heute jtehen im Betriebe ſchätzungsweife 
noch 150 Drojchten und 50 Perjonenautos, die zur Derfügung der Kom- 
miſſare und ihrer Gehilfinnen jtehen, 300 — Caſtfuhren und 
150 Laſtautos im Dienſte der Mahrungsmittel-, Kriegs: und Fabrik— 
fommijfariate. une alfo durhichnittlih etwa 3% Fuhrwerke und 10% 
Autos von den Sahlen vor dem Kriege. 


Auf Straßen und Wegen dur Land und Wald. 


Die Wagen der Bauern jind meiſt in einer kläglichen Derfaffung. 
Das Radholz ohne erneuten Ölfarbenanitric fault, die Achsfedern und 
Adjen breden. Die jhwachen Dorfriegsanjäße eines Überlandtrans: 
portes mittels- Lajttraftwagen ne vereinzelten Häfen, Städten, 
Sabriten und Eifenbahnjtationen find verſchwunden. Für die Unter: 
haltung der wenigen Landjtraßen, die von Stadt zu Stadt und aus 
den größeren Städten in deren Umgebung führen, ijt in den letzten 
— faſt nichts geſchehen, der Zuſtand dieſer Straßen deshalb 

echt 


Int größeren Teil des nördlichen Räterußlands ziehen ſich oft, weit 
jufammenhängend, unwegſame Sümpfe über das flache Land und zwijchen 
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Wäldern dabin. Oft bedingen diefe Sümpfe die Anlage weiter, jeltener 

Umwege, wobei jedem gejteigerten Transportbedürfnis der Gegend da— 

mit Genüge gejhieht, dak während zwei bis vier Wintermonaten die 
Eleinen Pferde ihre leichten Laſten auf breiten Schlitten im Einzel- 1 
gejpann über gefrorene Sümpfe und durch verjdneite Wälder ziehen. | 
Wohl baut der Winter diefe Wege aud heute noh: Wenn der najle, | 
lange Herbit Gräben und Gruben bis an den Rand gefüllt und das 
Wajjer im Moor bis ans hochmoos gehoben hat; wenn harter Froſt 
des erjten Winters, alles vereiſend, in die Tiefe gedrungen iſt; und 
die fteinigen Heideflächen, der durchfurchte Erdboden von dichten Schnee 
ichauern in Tag und Nacht heulendem Sturm geebnet jind; dann müffen 
erit noch jchmelzende Sonnenjtunden, fternklare jtillfalte Nächte und er- 
neute Schneefälle einander ablöfen, ehe der tiefe und dichte Schnee zum 
Einfahren der Wege reif üt. 

Heute find Kandel und Wandel gebrochen, der lebentreibende Geilt 
it tot. Statt, wie in jedem Winter früherer Jahre, 5—40mal, würde 
der Winterweg nur noch 1—4mal benugt werden, und feitdem jucht der 
Bauer feinem ‚matten Pferde auch die erjte jo mühenolle Wegbahnung 
dur den tiefen Schnee zu erjparen, wo nicht die Not ihm zwingt... 


Nachtrag. 
Obige, im Srühjahr 1921 niedergejdriebene Darlegung möge durch 
folgende Mitteilung der „Rig. Rundſchau“ ergänzt werden, die ich der 
„Deutjchen Pojt aus dem Oſten“ vom 26. 6. 21 entnehme: 
Die Hauptfontrollfommijfion des Kommifjariats für rg 
von einer längeren Injpektionsreife nach Moskau zurückgefehrt, ver- 
öffentliht einen trojtlojen Bericht, in dem der Zuſtand vieler in eriter 
Linie widtiger Bahnlinien als fatajtrophal bezeichnet wird: Die 
Schienen äußert abgenugt, die holzſchwellen zu vielen Millionen ver: 
fault — Brücen tapitalremontebedürftig, die Stationsgebäude 
im Serfall. 
Da mit eigenen Kräften gut wie I zu maden ilt, fol die 
Hilfe des Auslandes Rettung bringen. Jüngſt iſt die ruſſiſche „Eijen- 
bahnkommiſſion“ mit Profejfor Comonofjow an der Spitze heimgefehrt. 
Sie habe, heißt es,. in Deutſchland viele Tofomotiven bejtellt, von denen 
im März 1922 in Rußland 770 Stük anzuliefern jeien. — 
Meines Erachtens find alle Injpeftionsreifen und Lolomotivfäufe, 
ob wirtlihe oder vorgebliche, nur Maßnahmen, um Seit für eine noch 
ae frefiende Zerſtörung Rußlands zu gewinnen. Aud mit neuen 
Sotomotiven fann man nicht auf verfaulten Schwellen jahren! Mären 
aber Lofomotiven und Schwellen in Ordnung, jo würde der ſchon zwei 
Jahre gegen den Boljhewismus jtehende Eijenarbeiter noch lange nicht 
arbeiten. Wenn aber alle drei auf zweckmähiger Höhe jtünden, müßten 
fie nochmals ſchnell in die Brüche gehen, weil mittels ihrer Derwahr- 

: — ul zu verderben, ja das Siel der jüdiſchen Dik— 
atur ift. 


7. Der Reſt einer Induſtrie. 


Im Januar 1921 haben ſich Rytow, der Dorjigende des „Oberjten 
Wirtihaftsrates Räte-Ruflands“, und —— über den wirtſchaftlichen 
Sujammenbruh Räterußlands geäußert. ykows Darlegungen*) find 


*) Rykow: „Die Wirtjhaft in Somwjetrußland“. Derlag A. Seehof & Lo. 
Berlin 1920. 
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derartig anſchaulich, daß ich mic; nachſtehend auf eine Wiedergabe feiner 
wejentlihen Angaben bejcränfe. eine Sufäße werden ausdrücklich 
als jolde Eenntlih gemadıt. 


Die Rohftoffbejhaffung. 

Flachs wurde vor dem Kriege über 20 Millionen Pud geerntet, 
1918 nur noch 4,5 Millionen — 21%,. 

Dazu bemerke ih: In den beiden folgenden Jahren ind die Er- 
träge fatajtrophal weiter — zum Teil weil die nördlichen Gegen— 
den wohl ihren Flachs abgeben mußten, das verſprochene Getreide aber 
nit erhalten und deshalb ee hatten; danach gaben fie den Slachs- 
bau auf und bauten jtatt deſſen Öetreide an. Rykow macht diefen Bauern 
den Dorwurf der Gewinnjudt. 

Ähnlich lagen die Derhältniffe für Wolle. 

Leder: Infolge des großen Diehiterbens im Jahre 1919 wurden 
über eine Million Häute eingeliefert; im Jahre 1920 hoffte man 650 000 
Stück zu beidaffen. Rytow beflagt dabei, dab die vom Lande in die 
Rätefpeicher hereinfommende Menge Leder fi von Monat zu Monat 
verringert. Soweit mir befannt, war die Eigenproduftion vor dem 
Kriege etwa achtmal größer, außerdem wurde, vornehmlicd; aus Amerita, 
etwa ebenjoviel eingeführt, wie die Eigenproduftion betrug, um den 
ganzen damaligen rujfiihen Bedarf zu deden. Übrigens ni das ſeit 
drei Jahren in Rußland gegerbte Leder ganz minderwertig. 

Roheifen: Sür die Herbeifhaffung von Rohmetallen aus dem 
Ural jtand monatlih nur ein Eifenbahnzug zur Derfügung. 

Baummwolle: In Turfeitan Tagen Anfang 1920 volle 135000 
Tonnen Rohbaummolle ausfuhrbereit. Sür ihren Transport durften 
aber nur zwei Güterzüge monatlih in Ausfidyt genommen werden. 

Ic, füge hinzu: Räterußland benötigte diefe Baumwolle dringend. 
Mit 24 Eilenbahnzugfahrten in einem Jahre könnte aber beitenfalls 
immer erſt ein Sehntel des in Turfeftan verfügbaren Dorrats nad Ruß: 
land befördert werden. Es ift unwahrſcheinlich, daß audy nur biefer 
Teil hingejhafft worden ift. 


Die Beihaffung von Brennftoff für die Induſtrie. 


Angefordert waren zur Ablieferung bis 31. Dezember 1919 mehr 
als 125 Millionen Raummeter Brennholz, wogegen bis dahin nur 
50 Millionen als im Walde vorbereitet gemeldet worden waren und 
nur 25 Millionen, aljo ein Sünftel des Bedarfs, hereingefhafft werden 
konnten. 

Steinfohle konnte aus dem Donezgebiet gar nicht erhalten werden; 
im Mostauer Gebiet aber wurden, troß größter Anjtrengung, -nur fünf 
Millionen Doppelzentner gefördert oder drei Diertel der hier im Kriege 
zu Tage gehobenen Menge. 


Leijtungen der Sabrifinduftrie. 


Rnfom berichtet dann weiter über se angen und * voraus: 

Don. der ehemals privaten Fabrikinduſtrie ſeien Anfang 1920 die 
ganze Großinduftrie und ein bedeutender Teil der mittleren In: 
duſtrie, eg etwa 4000 Unternehmungen, nationalifiert ge 
wejen. Mangels qualifizierter Arbeiter war die Hälfte diefer Sabriten 
ftillgefeßt, aud dort wo Brenn und Rohjtoffe vorhanden waren. 
In ee gen nationalifierten 2000 Werfen waren 850000 Arbeiter 
angeitellt. 
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Die metallurgijhe Induſtrie bejaß damals an Roheijen, ein- 
ihlieglib der Dorräte im Ural, ein Diertel dejjen, was der Staat zu- 
nädjit nötig hatte. Die Werte aber im Ural jtanden jtill, weil Koltſchak 
90°/, der Techniker und qualifizierten Arbeiter und wichtige Teile aller 
Maſchinen verſchleppt hatte. 

Die im Ural in Betrieb gebliebenen Hhochöfen, Martin- und Puddel- 
öfen Tonnten angeblich 20°%/, von dem leilten, was fie vor dem Kriege 
hergegeben hatten. Arbeiter wurden im Ural 100000 gezählt, alfo 
halb ſo viel wie vor dem Kriege. i 

* u bemerke id: Augenzeugen aus dem Ural beſtätigen, daß an 
eine Wie de Br des Betriebes der Uralwerfe aus eigener Kraft 
eines Räterußlands gar nicht, aud nadı Jahren nicht, zu denken ilt. 
Die Unbrau Sat zei der Maſchinen jei eine ſachkundig viel zu 
gründliche. Don einer nüglihen Arbeit in der Induftrie des Urals kann 
unter diefen Umjtänden nicht die Rede fein. 

Die metallbearbeitende Industrie zeigte für das Jahr 1919 
folgende Zeiftungen, gegenüber ihrer Leiftung im Jahre 1915: Wagen: 
bau 10°), an Erjaßteilen hergeftellt 30%, landwirtſchaftliche Ma— 
seh 20 bis 40°), Siheln 84%), Senjen 125%. Man bemerfe, daß 

nkow die Einfuhr im Jahre 1919 nicht berükfichtigt und überall nur 
von der Eigenleiftung, nit vom Bedarf im Lande jpridit. 

über Leiftungen der eleftrotehnifhen Induftrie ſchweigt ji 

Ryfow aus. Die in Berlin herausfommende „Deutihe Pojt aus dem 
Often“ aber gibt an, die elektrötechniſchen Sabriten Räterußlands hätten 
in den erjten acht Monaten des Jahres 1920 elektriihe Maſchinen her- 
gie, deren Gejamtleiftung etwa 13000 KW beirage. Wenn diefe 
eiltung nun aud nur wenige vom Hundert der ng 
darjtellt, jo vermute ich dennod, dab aud) diefe Angabe übertrieben 
ift, oder es müßte denn ausdrücklich betont werden, daß neun Sehntel 
davon ſolche Maäſchinen umſaſſen, die ſchon 1918 b ut wie fertig ge- 
— find, und an denen 1920 gerade noch die fehlenden Kabelklemmen 
und ein letzter Eifenanftrih aufgebraht wurden. 

Aus amtlid räteruffifher Quelle bringt die deutſche Preſſe > 
gende anſchauliche a Im Jahre 1920 betrug in der 
elektrotechniſchen Induftrie die Zahl angejtellt gewejener Arbeiter nur 
noch ein Diertel der Dorfriegszahl. Infolge Sortbleibens von der Arbeit 
iſt jeder Arbeiter durchſchnittlich und je Arbeitstag nur 5 Stunden jtatt 
8 Stunden auf feiner Arbeitsjtelle anwejend gewejen. In diejen 5 Stun: 
den hat jeder ebenjoviel Arbeitserzeugniffe a ran wie in 1!/, Stun- 
den vor dem Kriege, als die täglihe Arbeitsdauer normal nidt 8, 
fondern 10 Stunden betrug, aljo den Mann mehr ermüdete als heute 
unter font gleichen Derhältniffen. Die Jahresleijtung in der elektro: 
technifhen Imduftrie ergibt fi} aus den angeführten Faktoren und be- 
trug im Jahre 1920 insgefamt 27mal weniger als im Jahre 1915. 

Bd, a 10%, der normalen Seiltung. Der normale 
Baummwollbedarf konnte nur mit 41/.0/, gedeckt werden. Nur 7%, aller 
Spindeln und 11%, der Maſchinen konnten betrieben werden. - 

In der Wollindujtrie jtand es mit den Rohjtoffen und herge- 
itellten Tuchen ein wenig günjtiger. 

Was Rntow Anfang 1920 über den in obigen Sahlen fa Dear: 
nenden Sufammenbrud jagt, bleibt immer nod ein ſchönender Ausdruck. 

Inzwiſchen it ein Jahr vergangen, und die Trojtlofigkeit der In- 
—755— eine vollendete. Wohin man auch blicken mag, überall Der: 
fall, vollftändiger Derfall! 
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Ja, aber wie jtellen jich denn die Führer im Rätelande öffentlich 
zu diefen Bildern der großen Trümmerwirticaft? 

Was jagt Troßfy, was Ryfow? 

Der ſchlaue Demagoge Trotzky jagt: „Man darf jich wundern, daß 
— Gebäude noch zu 20 bis 30°%/, lebt. Denn der Krieg hatte dem 
Arbeiter zu viel Energie entzogen, die Rohltoffe und Kohle find uns 
genommen. Aus den Siffern Rykows einen Schluß gegen das Räte: 
ſyſtem, gegen den Übergang zur fommuniftifchen Wirtjchaft ziehen, das 
tönnen nur Anhänger des Kapitalismus und Scharlatane, die auf die 
Unbildung des vücjtändigen Teiles der Arbeitermaffen ſpekulieren.“ 

Id) glaube, Troßtn felbjt wundert ſich nicht über den Erfolg jeiner 
Seritörungsarbeit, fondern nur nod über die ſchier endlofe Urteils: 
lofigfeit der ruffiihen Arbeiterfommunijten an feinem 
Narrenifeil. 

Was aber jagt der mäßige Ryfow? Am Sſchluſſe feines vor den 
Arbeitern gehaltenen Dortrages jtand das Bild: Nach den letzteinge— 
troffenen Nachrichten follen im Gebiet von Tomjk er et engen 
dejjen gefunden jein, was Koltjchat von den Uralwerken fortgeführt 
hatte. Jetzt findet der Rücktransport dieſer Gegenjtände a und 
wir werden demnächſt in der Lage fein, einen großen Teil der Be- 
triebe im Ural in Gang zu jeßen. 

Sind ſolche Bemerkungen ehrlich? Glaubt Ryfow wirklich, daß 
mit irgendwelchen Majdinenteilen, die einige taujend Kilometer 
weiter gefunden jein follen, die Uralindujtrie wieder in Gang zu 
bringen it und zwar demnädjit?! 

Sollte diefer Mann an der Spiße eines rieſigen Wirtjhaftsappa- 
rates tatſächlich nicht wiſſen, was es heißt, wenn jede irgendwie wejent- 
lihere Majchine durd Entfernung wichtiger Teile unbraudybar gemacht 
und alle die Millionen Teile an taujend Stellen einer entfernten Welt 
verſchleppt und zerjtreut, ſchon Jahr und Tag umherliegen und rojten?! 

Aus der Kriegszeit weiß ih, was in Rußland eine Fabrik räumen 
heißt: Bevor Riga 1916 von den deutjhen Truppen genommen wurde, 
mußte die „Rufjifh-Baltiihe Waggonfabrik“ geräumt werden. In Haft 
und ohne jede Ordnung waren Mafdinen und Dorräte in viele Hundert 
Eijenbahngüterwagen verjtaut und weggeführt worden. Der neue Auf- 
jtellungsort jtand noch nicht feit, erjt nach Monaten entſchloß man ſich 
für Twer an der Wolga, der alten Stadt zwijchen Petersburg und 
Mostau. Nun erjt ging das Suchen der Wagen an. Es fehlten Hunderte 
von Wagen; die meijten davon wurden viele Monate jpäter im Kau- 
tafus und Ural, Roſtow am Don und Kiew, Kajan und Charlow ge- 
—— einige aber blieben verſchollen ſamt den Maſchinenteilen darin, 
ie vielleicht als Altmaterial irgendwo in Perm auf dem Hof einer 
ebenfalls übergeführten und dort angefiedelten Fabrik umherlagen. 

Und im Jahre 1918 lagerten vor dem Mostauer Bahnhof in 
Petersburg auf dem Straßenpflaiter ganze Berge von Kijten mit Ma- 
Ihinenteilen, die aus einer ſchon feit einigen Tagen in Räumung be- 
* griffenen Fabrik ſtammten. So manche Kijte war ſchon hier zerbrochen; 
feinere Maſchinenteile aus Kupfer und Stahl lagen auf dem Platz und 

weit vor dieſem auf der Straße umher. Was aber mag erjt auf der 
Weiterreiſe Wochen und Monate [päter vorgefommen jein?! 

Nein! Kykow muß ‚dies alles wiſſen. Was er feinen Genoffen 
über den Ural zuruft, ijt deshalb bewußte Täuſchung der un: 
kritiſchen Mafje. 
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Tlachtrag. 


Obiges wurde im März 1921 und iſt wie folgt 
zu ergänzen: Prof. Dr. Petericetstn ſchreibt in der „Deutjchen Poſt 
aus dem Oſten“ vom 19. Juni an Hand räte-ruſſiſcher Angaben, deren 
Sahlenwerte mit den Werten aus dem Jahre 1915 verglichen werden: ia 

Seineninduftrie: Leijtung 1920 nod) 24 vom Hundert, Januar E 
1921 —J 17 vom- hundert. — Die Sabrifen jtellen nur Mehlſäcke | 
her, u elleidungszwede nichts mehr. 

ukerindujtrie: 1920 Anbauflähe unter Suderrüben 20 vom 

Aundert, Rübenertrag je Hektar 60 vom Hundert, insgejamt Sucker 
hergeftellt 4 bis 9 vom hundert. 

Baummollinduftrie: Die Arbeiterzahl im Augujt 1918 nod, 
85 vom Hundert, im Auguft 1920 nur 15 vom Hundert; Erzeugniſſe 
1919 noch 4,1 vom Hundert, 1920 kaum 2 vom Hundert. 

Wollinduftrie: Leiftung 1920 nur no I vom Kundert, Man 
arbeitet nur für die Armee. 

Gußeijen: Im Jahre 1920 etwa 0,9 vom Aundert hergeftellt; 
die Erträge ſinken jchnell weiter. 

Sementfabriten: haben ihre Tätigteit gänzlich eingejtellt. 

Serner bringt die „Efonom. Shifnj* im Augujt 1921 amtlich über 
die räteruffiiche 

Goldinduftrie: Die Selbjtloften des Maſchinen- und Arbeiter- 
unterhalts für das in Sibirien gewonnene Gold überjtiegen den Wert 
des Goldes: 1 Kilo Eigengold fojtete 21/, Kilo ausländifdhes Gold. 





8. Ruffiiches Geld. 


Dem großſprecheriſchen fommunijtijhen Programm zuwider mußte 
das Geld zunaͤchſt beibehalten werden und Be Romanowgeld für das 
Ausland und Räte-Papiergeld im eigenen Lande. 


a) Das Romanownotengeld für das Ausland. 


Die letzte Hoffnung der Boljcewijten ift eine Weltrevolution, die 
ihre drohend heraufrückende Dernidtung vereiteln foll. Sür die bloße 
Idee eines fommuniftiihen Umſturzes im Auslande rührte ſich aber 
dort fein Singer, die nötigen Wühler und hetzer im Auslande wollten 
mit Banfnoten ihres Landes gefauft ji. Erfreulicherweife ließ ſich 
jolhes Geld in beliebigen Mengen für omanowgeld duch die dortigen 
men Börjenhelfer bejhaffen. Die deutfche Regierung verbot aller: 
ings die Einführung ruſſiſcher Banfnoten, als für den Nopemberſturz 
in Berlin die mostowitiicen - Drahtzieher den deutſchen Markt ſchon 
etwas frei, nämlich gleidy mit einer halben Milliarde Romanowbant- 
noten überſchwemmt hatten; aber unter der Hand ging das Geſchäft flott 
weiter, alleweil bis heute. 

Mit einem Leinen Teil der jo gewonnenen Daluta — man 
im Auslande wohl auch etwas Maſchinen, ſchon um für Räte-Mostau 
Stimmung unter den ausländijhen Arbeitern zu maden, aber auch um 
von der leichtgläubigen Induſtrie des Auslandes jedesmal jo ein Stückchen 
Anfeben für die Dertretungen in Berlin, Sto&holm, London mit— 
zufaufen; denn die Maſchinen bleiben in Rußland doch wohl ohne Der- 
wendung. Nur in Paris kamen die Eleinen —— und ey aud) 
die boljhewiltiihe Dertretung nicht in Stage. Dort hatten die fran- 
zöfifchen Juden den ruflifhen Gegenrevolutionären Kriegsaltmaterial 
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für Milliarden auf Sulunftswecjel verkauft, und heute jpefuliert man 
dort in muliheien onzejfionsverjprehungen. 

Diel Deritändnis für Romanowbantnoten zeigte aber auch der Emir 
von Buchara, der feine Baumwolle in Turkejtan für foldhe Noten an: 
itandslos hergab. 

Angeſichts diefer großartigen Konjunktur hätte man in Mosfau 
ein Narr fein müfjen, Romanowbanfnoten nidt bodyzuhalten! Man 
30g {ie denn auch aus dem eigenen Gelöverfehr, um ihren ausländiſchen 
Kurs zu fügen. Der Bedarf blieb groß, bejonders in Deutjchland. Als 
ſchließlich im Sommer 1920 der Dorrat zur Meige ging, hatte man 
nicht allein = neue Papiermajje vorgejorgt, jondern aud ſchon die 
Sujchiebung der richtigen deutjchen Druckfarben in fichere Wege ge- 
leitet. So konnte monatlih wieder eine halbe Milliarde Romanowgeld 
hergejtellt werden, alles in ———— 500:Rubelnoten, das macht im 
Jahre 6 Milliarden, womit der laufende Bedarf ſcheinbar befriedigt 
werden Fann. 


b) Der Geldverkehr in Räterußland. 


Betraditten wir das Derhalten der Boljchewilten zu den folgenden 
drei —— — des Geldes: 

Erſtens ſoll das Geld Tauſchmittel ſein. Das iſt es, wenn bei— 
ſpielsweiſe ein Gärtnerehepaar für Geld feine Schoten hinausgibt und 
IK einen Teil des Gelderlöjes an anderen Stellen Brot, Stiefel und 
ein Lehrbuch hereinnimmt. 

Der — will das Geld — ſagt aber nicht, daß er 
es als Tauſchmittel gar nicht abſchaffen kann, denn auch in der von 
ihm geplanten Taujchwirtihaft wären die unentbehrlihen Anweijungs- 
zettel mit ihrem Gewicht von Schuldzetteln nichts anderes als Taufch 
vermittelndes Geld. 

Die Gejtalt des Geldes kann jehr verſchieden erg die Wilden jehen 
wir — Steinſcheiben oder Muſcheln gebrauchen, die ziviliſierten Völker 
Goldgeld, Papierbanknoten mit Sicherheit, die Bolſchewiſten Papierbanf- 
noten ohne Sicherheit. Die beiden eriten find fomit ehrlich, der dritte 
ie: Ihon hier. 

weitens joll Ka angehäuftes Geld als Derforgungsrejerve 

auswirlen. So legt das junge Gärtnerehepaar, weldys täglib 12 Stun- 

den jtatt 8 arbeitet, einen Teil feines Gelderlöjes für jeinen Lebens- 

” ® unterhalt in künftiger Kranfheit und im-Alter zurück. Dieſe Bedeutung 
des Geldes wird in allen Kulturjtaaten ein — Sortjchritt 

der Sivilifation bleiben, aber natürlich nur für jeden, der gern arbeitet. 

Die bolſchewiſtiſchen Sührer pfeifen darauf, weil ihnen Dernichtung jedes 

national Kapitals Dorbedingung zur Erreidung ihrer wei: 

teren Siele ilt, wie in dem Teil „Der Serjtörer” näher ausgeführt wird. 

Drittens ſteckt im Geldfapital eine aufgejpeidyerte Arbeitsenergie, 
welde, für Menſchenkraft und Werkzeuge in zweckmäßiger Vereinigung 
hingegeben, zur Schaffung vermehrter Nußgwerte führt. Hierbei 
verfügt der Kapitalseigentümer, * Regierung oder Privatmann, über 
die Derwendungsart feines Kapitals allein, über Sohnhöhe aber einigt 
er ſich mit jeinen Arbeitern, betreffs Gewinnverteilung binden ihn Ge: 
etze des Staates. Dieje —— führen unter — Kulturver: 
ältniffen zu feiner Ausbeutung der Mitmenjchen, fondern zu wirtichaft: 
licher Seftigung des Volks. Die Kulturverhältniffe find in allen 
Ländern aber frank, und infolgedefjen liegt auch Ausnugung 
großer Maffen arbeitender Mitmenjchen vor, in den einzelnen Ländern 
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nad Umfang und bejonders nad} Grad ſehr verſchieden. Beide Si in den 
germanifhen Ländern gering, in den romaniſchen nicht unbedeutend; 
in Rußland waren jie und in England find fie bedeutend, im jüdiichen 
Kapital Amerifas erſchreckend groß. Dieje Mißſtände erklären 4 aus: 
1. furzer Erfahrung in großzügig fulturförderliher Kapitalwirt: 

t 


art, 
2. andauerndem Sinken der jittlihen Bert lueB der Städter, 
3. der aufgewuderten Kapitalmadt der jüdifhen Kaſſe, die 
in allen ‘arijhen Ländern £ulturzerfegend wirkt. 


Der wirtihaftlih gründlihen Gefundung eines Landes muß eine Ge— 
— der fittlihen Grundlagen des Volkslebens vorausgehen. Su 
iefen Grundlagen gehören: Adtung vor Gott und, als jeinem Wert, 
vor edlen Menjchen und ihren Gejeßen; reine Sitten, edle Bräuche und 
eine ftarfe öffentliche Meinung, die als Stimme der Dolfsjeele von frem- 
den Einflüffen unbedingt frei gehalten werden muß*). 


Die programmgemäße Dernihtung des privaten Kapitals durch 
die Bolihewilten richtet ih gegen das nihtjüdiiche Kapital, insbe- 
{ondere gegen das nicht ins Ausland verfchiebbare, produktive Unter- 
nehmerfapital. Private Sabriten, Warenlager, Derfaufsläden mit Ma- 
ihinen, Rohltoffen und Waren, aber aud ihre Barmittel wurden na- 
tionalifiert, desgleihen die Käufer, Möbel und Wohnungen der ver- 
mögenden Bürger. Die Bel ewilten durchſuchten die Wohnungen und 
. zogen ein, jtahlen, raubten Bargeld, Tafelfilber, Shmuß; die Regierung 
aber raubte allen Wertinhalt der privaten Stahlfäher in den Banfen 
und fperrte die privaten Bantguthaben. 


"Die Neubildung privaten Kapitals in der Hand des Bürgers 
wurde behindert, indem er für hungerlohn zu dauerndem Dienjt in 
irgendeiner Behörde oder zu ſchwerer körperlicher Arbeit gezwungen 
wurde. Dagegen verliefen die in. hodamtlichen Defreten gegen Spefu- 
Ianten ausgeftoßenen Drohungen im Sande, weil die jüdiſchen Kom— 
miffare fo gut wie ausnahmslos jelbjt jpetulierten. Auf dieje 
Weije ‚blieben endloje Scharen von jüdiihen Spekulanten**) unbehelligt, 
während die wenigen konkurrierenden Ruffen bluten mußten. Aub ein 
einer Teil der reicheren Bauern fpefulierte ungehindert mit über: 

kanltigen en und häufte Papiergeld an, um dies gelegent- 
- ih in induftrielle Gebraudsgegenjtände umzujegen. Sur Entwertung 
all diefer jpefulativen Kapitafbildung in der Hand von Nichtjuden fam 
den Bolſchewiſten die aus einem allgemeinen, gefühlsmäßigen Urteil 
zuftande gebradhte jtetige und jchnelle Entwertung des neuen Räte- 


*) Näheres über kulturelle Normen des Kapitals enthält der Anhang. 

**) Die ruſſiſche Geſetzesſammlung hat nit mehr Geltung; dennoch fehlen zu 
den boljhewiftilchen Dekreten hinreichend erläuternde Begriffsbeftimmungen ftets, 
wodurch willkürliher Auslegung die Tore weit geöffnet jind, und der Gewalthaber 
für billige Spigfindigkeit neue Werkzeuge zur Betätigung jeiner Niedertradjt erhält. 
So verbot ein Dekret jede Spekulation, ließ aber dunkel, was damit gemeint jei. 
Anfangs wähnte das Dolk den Nahrungsmittelwucherer, der rechtihaffene Händler 
jederlei Raubgejhäft verfolgt; der Gewalthaber traf damit jeden kein Schmiergeld 
zahlenden Umſatz, der Jude aber wollte unter Spekulation, wie auch früher jedes 
gewagte, aljo mit Derluftgefahr verbundene Geſchäft verjtanden wiljen. Da aber 
der Jude jtets unverleglich war, und der Rufje immer vogelfrei, jo fielen für den 
Juden auch beim frechſten Hahrungsmittelwucer Gefahr und Derluft fort, und 
er war nie Spekulant, der Rufje immer. Als „Gejegeshüter" jorgte der Jude 
ſchon weiter dafür, daß ihm unbequem wetteifernde Kuſſen eingejtecht wurden. 


Br 67 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 


Frankfurt am Main 


EN — 








geldes zu Hilfe: die Juden jelbjt jegten ihr Papiergeld itets rechtzeitig 
in internationale Börjenwerte um wie Goldfchmuc, Uhren, Pelzwert, 
Kleidungsjtüdke. ’ 


Die Gründe der Geldentwertung. 


Die Entwertung des ruſſiſchen Geldes, vornehmlich des Rätegeldes, 
war zum Teil die Jolge der unaufhörlid in den Verkehr geworfenen, 
- FR ge Papiergeldömajjen, und umgekehrt die. Unmafjen Papier- 
geld zum Teil eine Solge jeiner Entwertung. Im übrigen aber war 
an beiden die vernidtungswütige und beshalb irrfinnige Wirtſchaft 
der Rätediktatur ſchuld. 
Dem ya wi insbefondere fehlte jede greifbare oder ideelle wert- 
gebende Begründung, denn weder ee es hartgeld- oder Pfänderdeckung, 
noch bejaß das Dolf die Spur eines Dertrauens auf Können und Wollen 
der Räteregierung, die Sinanzwirtihaft im Lande zu ordnen. Deshalb 
ermangelt das Rätegeld aber auch jedes wirklichen Wertes und wird 
in Räterußland von Tag zu Tag von jeiner Kauffraft jtetig weiter 
verlieren müſſen. Man nimmt es ſchon längjt nur no, um nicht ganz 
ohne Entgelt für jeine hingegebenen Leiftungen zu bleiben. 


Bild und Maßſtab der Entwertung des Rätegeldes. 


Das Monatsgehalt eines Oberlehrers betrug vor dem Kriege 
150 bis 250 Goldrubel, im Jahre 1920 etwa 5000 bis 7000 Räterubel, 
alfo ziffernmäßig dreißigmal mehr. Die wenigen vom Nahrungsmittel: 
amt ihm und feiner Stau zuftehenden Lebensmittel bezahlte er mit 0,1 
a Einfommens; die Nahrungsmittel für Kinder fojteten ja nichts Sür 

ohnungsiteuer gab er noch 0,05 aus, für Benugung der Straßenbahn 
er und feine Samilie weiter 0,1, insgefamt alfo 0,25 feines Einfommens. 

Die Eijenbahn durfie er nicht ohne weiteres benußen. Was bot ihm 

die Kätewirtſchaft nod an käuflichen Dingen, um fein Gebalt geiey- 

mäßig loszuwerden? Die Antwort lautet: nur nod ärztlihe Behan 

nn und feine eigene Beerdigung. Für 0,75 feines Gehalts hätte er 

täglich einmal den Arzt um Rat fragen oder lih und feine Srau einmal 
monatlid beerdigen lajjen können, wofür beiden aus dünnen Brettern 
roh gezimmerte ſchwarze Käjten an Sarges Statt geboten, aud) ein Tahmer 
Gaul mit ſchmutzigem Leihenwagen überlaffen worden wäre und als 
Kutſcher ein frecher Bengel dazu. 

Wie im Kapitel „Ernährung“ gezeigt, gab das amtliche Karten- 
fnitem dem Bürger nur ein Fünftel der zum Teben erforderlihen Mah- 

« tungsmenge und zwar eigentlid nur Brot zu einem amtliden 
Preife, der 120mal höher jtand, als vor dem Kriege der Brotpreis 
im freien Kandel betragen hatte. 

Wenn der Bürger nicht verhungern jollte, mußte er fih alſo die 
fehlende Nahrung auf Umwegen einfaufen. Was befam er für feine 
jean 4000 bis 5000 Rubel? Nun, im März 1920 entweder 20 Pfund 

rot oder 50 Pfund Kartoffeln oder 3 Pfund Zucker oder 21/, Pfund 
Ceinöl, ſechs Monate ſpäter aber nur noch 15 Pfund Brot oder 25 Pfund 
Kartoffeln oder 1 Pfund Zucker oder 2 Pfund Leinöl. Dies genügte allein _ 
zu feiner Ernährung während acht Tagen; nun aber, wenn er nod Stau 
und Samilie hatte? Der jüdiſche Kommunijt lachte, er lachte nur dazu! 

Und dod geben dieje —— noch nicht den richtigen Maßſlab 
für die Entwertung des Rätegeldes. Dieſen zeigt erſt ein für Lebens- 
mittel und wichtige Bedarfsdinge angeitellter Dergleidh der Preife vor 
dem Kriege un base E 
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Ende 1920 ig die Lebensmittelpreife in Petersburg wenig. ver— 
ichieden von den in der folgenden Tabelle gezeigten: 


Man zahlte 1913 in Sür denjelben Gegenjtand 
Goldrubeln,imHerbjt1920 gab man 1915 ein gewiljes 
a in Räterubeln. Gewicht Brot, 1920 ein 


SürdenjelbenGegenftand anderes. Wenn diejes größer 
zahlte man Räterubel war, jo war der Gegenjtand 


wiepielmal mehr neuerdings mehr wert 
Heu und Anzüge. . » 2000 mal mehr 7 mal weniger wert 
Gold und Stiefel . : 5000 „ a je = = 
Nägel, Milh, Eier . . 8000 „ 1 ——— je “ 
Pferde und Streichholz. 10000 „ jr 18 5 m 
Brot und Sleifh -. - - 1500 „ „ ebenjoviel wert 
Kartoffeln und Kühe . 20000 „ BE 1,3 mal mehr wert 
Sette . re BORN 5 — —2 — 
Sukerr . : > 2. .50000 „ e 35 , " — 
SOG: : 2 nu» I00MD.. 7 10 „ a Fr 


Ein Gejeß der Geldentwertung in Räte-Rußland. 


Der durdjjchnittliche Preis der Nahrungsmittel und Gebraudhsgegen- 
jtände in Petersburg war am Ende des Seitraums: 


Juli 1914 bis zur März- etwa 10 mal höher als bei aljo etwa 10 mal höher 


revolution 1917 Beginn des Krieges als im Juli 1914 
März 1917 bis März 1918 10 mal höher als 1 Jahr vorher aljo 100 mal 
ww 1918 5: 345 1919 0 u: An na „ 1000 „ 
" 1919 ” " 1 20 10 " " " 10000 ” 


” 1 v n 
" "im März 1920 „25000 „ 


Die Teuerung wuds fomit geometriſch progrejjio und Zwar 
hatte fie bis zur erjten wirtſchaftlichen Katajtrophe, das war. die Revolu- 
tion 1917, die Preije auf das Ginieir gehoben und zeigt weiterhin den 
ee gleibleibenden Progrejfionsfaltor 10 bis zur zweiten Ka- 
tajtrophe im Jahre 1920, wo jedes Interejje am Papiergelde zu: 
jammenbridt. 

“Als ich im Jahre 1915 in Petersburg murren hörte, daß das 
Stiefelbejohlen nit mehr 1 Rubel 80 Kopefen, jondern ſchon 5 Rubel 
folte, fagte ih: „Wenn die Sohlen am Schub 10mal joviel wie im 
Stieden, alfo 18 Rubel koſten werden, dann Fracht die ganze Lügen- 
wirtfChaft zufammen.” Und fo war es; denn im März 1917 zahlte man 
für Sohlen am Schuh 18 Rubel, als die ruſſiſche Wirtihaft und mit 
ihr der Kriegswille zuſammenbrachen. 

Das obige Gejeg jheint eine Anwendung auf wirtſchaftliche Dor- 
ns von Gefühl und Dorftellung zu fein, die der höher entwickelte 

enic mit wachſenden Größen verbindet. Die Erfahrung zeigt näm— 
lich, da er ſich die Reihe bis „mal mehr“ nod eben vorzujtellen ver- 
mag; weiter aber bis „smal 3mal mehr — Ymal mehr“ ſchon rechnen 
muß und übertragen denkt; ſchließlich aber ein an Hei aus 
jeinem Sablenfyitem zu Hilfe nimmt, wenn die Dergleichsgröhen noch 
weiter wachfen. Dieſes Gefühl jagt ihm: Durchwanderſt du eine Reihe 
wachfender Größen, jo ift „IOmal mehr“ jedesmal ein neues Tor, durch 
welches du in ein Gebiet höherer und wieder höherer Ordnung eintrittit, 
wo das erjtemal DE Sturm neuer Erfheinungen packt, und weiter 
wohl noch diejelbe Melodie aus dem Raunte der Geijter dein Sinnen 
durchwogt, aber jedesmal ferner und ferner und immer matter klingend 
ſich wiederholt. 


9 
"1920  Oktob.1920 25, 
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Die in Derfehr gefeßten Banfnotenmengen. 


Nach obigem wird ſchon verftändlic, dak die umlaufende Noten- 
menge in Räterußland außerordentlich groß fein muß. ü 

Tatfählid) hatte die Räteregierung bis Ende 1920, das wäre in 
etwa 18 Monaten, jhon 1000 Milliarden Räterubel in Umlauf gebradit. 
F—ür das Haushaltjahr 1921 werden über 1300 Milliarden Ausgaben 
bei weniger als 500 Milliarden Einnahmen im Räteentwurf vorgejehen. 
hiernach alfo würde die zweite Billion Umlauf der Noten bald erreicht 
fein. Das wären etwa 30000 Rätepapierrubel je Kopf der Bevölkerung, 
aljo etwa 1000mal mehr als vor dem Kriege, troßdem heute Handel 
und Mandel ftilfjtehen. 


Dorausfidt des weiteren Derlaufs. 


Der Boljchewijt konnte die Entwertung feines Geldes nicht ver- 
— aber er hat jie abſichtlich unterjtügt mit folgenden Abdichten: 
berer Sweck der Rätenoten-Wirtichaft ift, über Wege zur Abſchaffung 
des Geldes Erfahrungen zu jammeln, welche die Mosfauer Kommunijten 
als berufene Sührer der Weltrevolution ihr zu Schulden vermeinen. Dem 
Bauern und Spefulanten den Banfnotenglauben gleichzeitig gründlich 
zu verleiden, war von vornherein Mitzweck. Mit beionderer Monne 
a trieb jo der Boljchewilt den Gebildeten in den Aungertobd. 
un it der ruffifhe Bauer und Arbeiter heute ihon nicht nur 
ziemlich durchdrungen vom Gefühl des Nulfwerts der Rätenoten, jondern 
es bricht ſich in ihm aud ſchon die Ahnung Bahn, daß die Betrüger 
in Mostau in der Stille zyniſch laden, wenn fie immer wieder auf die 
bevorjtehende Weltrevolution und auf kommenden Überfluß an Taufd- 
werten vertröften. 

Schließlich aber wird es dazu kommen, daß das Dolf die Noten- 
lappen tatjächlih ins Seuer werfen und in den Schmuß treten wird. 
Dann, jo meinen die Führer, würden fie wieder auf die Bajonette 
weifen und rufen: „Genojjen, ſeid froh, daß ihr euren Notenaberglauben 
los ſeid und beratet nun: was weiter?“ 

Der Bauer aber wird den Ausweg vom Bolfhewiften fordern und 
die jtädtiihen Betrüger zwingen, dem Dolf ein letztes roſiges Nebel- 
flatterbild vorzugaukeln. 

Dann aber werden ſich Bauer und Arbeiter in verhaltener Wut 
ohnmächtig und ſchweigend den Bolſchewiſten an die Ferſen heiten, 
bis... bis der große Totjchlag fommt!, 


9. Über den Bandel. 


Der Taujfhhandel des Inlands. 


Es war einmal, da fündigte Räteruklands Judenregierung Taufdr 
wirtſchaft über das breite Land an und verjprad; davon allen goldene 
Berge. Sie log, denn die zum Taufch nötigen induftriellen Waren be- 
faß jie nicht; fie belog den Bauer, um Zeit zu gewinnen. Für Der- 
Iprediungen und Banknoten nahm fie anfangs dem Bauern Mahrungs- 
mittel ab; fie mißbrauchte dabei das alte Dolksvertrauen zum Papier: 
gelde und führte innerlich höhnend im Schilde, Derfprehen und Noten 
bald zu entwerten. Zu ruffiſch war das Betrug, zu bolfhewiftifch ein 
gejunder Judenwitz. 

Als dann die verjprohenen Zeuge, Nägel und Leber ausblieben, 
triegte der Bauer Witterung vom Gimpelfang und bockte fo halsftarrig 
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wie jener Ejel, dem ein neues Derfahren, glücklich zu werden, zu heiß 
aufs Sell gebrannt wurde. Da nahm der Bolihewilt dem Bauer die 
Waffen ab und wurde in den beſcheidenen Getreidejpeihern der Dörfer 
zum zyniſch offenen Räuber. Auf den Kongrejfen aber pries er ſich 
als Glüksbringer, fluchte über Spefulanten un Gegenrevolutionäre, 
drehte jo den verjammelten Proletariern eine un und gewann dabei 

enamten „Weltrevo= 


Don Jahr zu Jahr aber nahmen die ee im ganzen 
Sande ab, und die Bauernwut wuchs. Dabei jhmüffelte im Lande und 
außerhalb jeden neuen Mord: und Geihäftstag eine Million jüdiſcher 
Spigelnajen unter allen Minden und rod; ſchließlich Lunte, die in jüngiter 
Zeit von Mond zu Mond immer beunrubigender jtintt. 


handel” um Sebensmittel im Sommergrün des Jahres 1918 mit Tot- 
ihlag begann und im Winterfroft auf wertloje Rätebanfnoten über- 
ging. Es war aber auch Methode in dieſer ee 
die wirkliche Arbeit und Cebensmittel nahm un i 
gab, obne ernitlide Reibung zu ſchafſen. Dor dieſem Erempel hatten . 
einſt die — äufcher ratlos geſtanden, bis es Trotzkw genial lächelnd 
wie folgt löfte: Derfauf, jagte er, dem Bauern ganz wenig wirkliche 
Aufnägel, Schleifiteine und Senjen und laß ihn mit Ten zahlen; 
o feht du dein Geld in Wert. Dann nimm dem Bauern viel Lebensmittel 
ab und zahle auch du mit Rätegeld, nach dem — „Was dem 
einen recht, ift dem amderen billig.” Infolge großer eltenheit des 
Senfengejhäfts wird zwar die Adhtung vor dem Notengelde bis auf 
winzige Spuren jchwinden, du aber mit deutliher Geſte wirjt dieje 
Spuren auf Angjt vor dem roten Bajonett jtühen und dein Geſchäft 
auf pfychologiſch ſicherer Grundlage ſtets einwandfrei abwickeln. 

Die Erfahrung dreier Jahre hat Trotzky, dieſem Mann mit der 
— — Geſinnung, recht gegeben. Seine Büjte aus Talmigold 
verdient dereinit in der Ruhmeshalle jüdischer Geſchäftshelden zu prangen. 
Der il: Bauer dagegen jhaut ſchon heute ernüchtert auf hundert: 
mal mehr Rätegeld in jeiner Truhe, als er Gelegenheit hat, zum Kauf 
der überjeltenen Rätewaren Zu verwenden. * 


. In Kapitel II, 1 wurde erinnert, wie Troßfy, nur ein Jahr nad 
der in des obigen Geſchäftskniffs, den Bauer Ken aufforderte, 
dem ftädtifchen Proletarbeiter auch im Caufhhandel vedit zu geben. 
Man hal der Jude konnte auch als antifapitaliftiiher Bolſchewiſt fein 
fapitalijtiiches Gemüt nicht verleugnen. 

Weiter fällt ſtark auf, daß der Bolſchewiſt Fein eg Eh ge 
ihaffen hat, obgleich der hungernde Städter, der nicht aufs Land reifen 
durfte, feine alten Stiefel, Wäfche, Pelz, Wertzeug und Tücher einem 
Taujhamt aud für die hälfte der Nahrungsmittel, die der Bauer dafür 
bot, gern hingegeben hätte. Die Tätigkeit eines ſolchen Taujhamts 
wäre dem Bürger Lebensrettung, am Bauer eine verjöhnende Tat, 
ganz allgemein eine tehnifhe Erleichterung der Nahrungsmittelerfafjung 
und dem Sabrifarbeiter eine bedeutjame Unterjtägung mit dem Tauſch— 
gewinn gemejen. Das Taufhamt durfte trog al edem nicht fein, weıl 
der Bürger vernichtet, nicht gerettet werden jollte. 

Bis heute ift in Rußland nur der private Cauſch zwiſchen dem 
einzelnen Städter und dem Bauern üblich, welchem er Tabat, Nägel, Seife, 
Kleidungsftüe bringt, um dafür Kartoffeln und Brot zu befommen. 
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Der Städter aber muß auf ſeinen een immer gewärtig 
fein, da im — oder auch auf der Candſiraße ihm von 
irgendeinem Rätediener die —— Nahrungsmittel abgenommen 
werden. Will er dieſes Rijifo nicht laufen, jo gibt es Dermittler; 
vornehmlich find das wieder Juden, durd die er wohl dreimal fchlechter 
tauſcht, aber im übrigen jichergeht. 

Bemerfenswert ift, daß der Bauer bei einem Tauſch regelmäßig 
mindejtens 10mal, aber aud bis 50mal billiger ſtädtiſche Waren 
erwirbt als vor dem Kriege. Wo er über etwas ettuß an 
Nahrungsmitteln verfügt, bereichert er ſich deshalb ſchnell. Neben eug⸗ 
vorräten in der Truhe zeigt er dem Freunde vertraulich die ftädti che 
Wandubr. gejtidkte Deden, das Grammophon, ein wenig Tiſchſilber, 
auch wohl eine gute Jagdflinte ufw., Dinge, die man früher in der 
Bauernhütte nicht fand. In fommenden normalen Seiten wird er fic 
diefe Gegenftände mit grokem Gewinn gegen Pferd, Kuh und Wagen 
eintauchen können. Übrigens Tann die Notlage des Bürgers nur von 
[olhen Bauern ausgenußt werden, die in nicht weitem Umkreife der 
Städte wohnen. Angeſichts der auch in den Dörfern zunehmend er: 
werten Ernährungsbedinaungen ift aber auch dort eine bedeutende 

ereiherung des bäuerlichen Dermögens nicht häufig und feßt voraus, 
da im Bauernhaufe wenig Kinder find. 


— — an hide 


Sum angeblich freien Handel im Inlande. 


Seit dem April ren ih die im Auftrage der genen legen 
Profleträte im Ausland eſchäfte machenden Juden auf ihren Difiten- 
farten mit der roten Auffhrift: „Der Chandel mit de Lebensmiddel 
is fi) im sollten Reud freigegebe!" Sragt man lie aber, ob dieſe 
Sreiheit nur dem Sabrifarbeiter und dem hungernden Bauer gilt oder 
aub dem Bürger, fo veriteht er ſchnell kein Deutfch, oder aber er 
meint: „Glaubt der Herr, daß in Roßland alle Menſchers norr uff de 
Diakinenn tumraifen?! hätt mer duch frieher ud in die Stadt ge- 
handelt!” Das ift allerdings einleuchtend. Und jo meine id}, daß, weil 
die reigügige Benugung der Eijenbahn zur Sludit des Bürgers und 
zur Derödung der Städte bis auf ihre roten Schwätzer und Schmaroger 
führen müßte, der Bürger aud heute noch nicht [reizügig Kandel treiben 
darf; dagegen ijt gewiß, da leit der Sreigabe des Nahrungsmittel: _ 
handels der jüdiſche Wucherhandel üppigere Blüten treibt denn je und 
dem hungernden ruſſiſchen Bürger die letzten goldenen Schmucjaden, 
Edeliteine, Uhren, filbernen Föffel und Hojen abpreft. 

Das obige Bild der Verſprechung und Wirklichkeit boljchemiftifchen 
Tauſchhandels wird ſich jeder noch oft von heimkehrern bejtätigen Iajien 
fönnen. Werden jidy aber die Hunderttaujende unferer leichtgläu- 
bigen Arbeiter, die ſich noch ns eine jo ganz anders und fo eblich 
klingende Mär über diejen Taufchhandel von ihren fommuniftifchen Agi— 
tatoren aufbinden Tiefen, werben fie ſich wenigjtens wie ehrliche 
Männer ſchämen, daß fie ſich zu Narren gejtellt hatten, die nicht 
felbjt denten können? — Und nicht prüften, bevor fie glaubten ? 


Der Handel mit dem Auslande. 


Der Bauer iſt durd den —— VDerbrauch ſeiner Arbeits— 
werkzeuge und Kleidung ſoweit — ommen, daß er ſeinen Sohn 
im roten Beer zur Empörung treiben wird, wenn ihm die Räte- 
regierung nicht bald die benötigten indujtriellen Waren gibt. Da auch jede 
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Hoffnung auf eine nennenswerte Leiftung der eigenen Imdujtriearbeiter 
gänzlih aufgegeben werden muß, lo müffen aus dem Auslande 
— Waren herangejhafft werden. 

ie Not ruft alfo, wenn Lenin mit dem Auslande han— 
delsverträge abzujhliegen fuht; bietet er gar ee an, 
was einem Bekenntnis zur fapitaliftijhen Wirtſchaft gleihfommt, To 
treibt ihn Derzweiflung dazu. 

In der Srage der Konzejjionen bedauert Kraflin das Mißtrauen 
der ausländifhen Kapitaliften Räterußland gegenüber. Er äußerte 
ſich diesbezüglich, fie ſollten vernünftigerweije nicht an der Sicherheit 
einmal erteilter Konzeifionen zweifeln, weil ja Bevölterung und Öört- 
liche Behörden bald den Nußen erkennen würden, welden die Konzeſſion 
ihrem wirtjchaftlihen Leben bringt. Richtig überjeßt dürfte dieſer 
Gedanke lauten: Wenn wir an eud) den erhofften Nutzen finden, ſollt 
ihr etwas verdienen dürfen; gereicht uns aber die euch erteilte Kon- 
zejfion zum Schaden, jo werden wir uns auch hier, wie überall, an feine 
Topitaliftifhen Bräude halten, folglih aud nicht an Derträge. Das 
ausländiihe Mißtrauen wird deshalb vollfräftig weiter bejtehen, 
nach dem Verslein: Wer einmal raubt, dem traut man nicht, auch wenn 
er halb zu Kreuze kriecht. Übrigens dentt Lenin ähnlich ſchmeichelhaft 
von uns, wenn er vor ſich binfummt: Oh, freundlicye Worte und golöne 
Verträge, die follt * ſchon haben; nur wolln wir gelegentlid euh um 
lo friſcher den Schädel zerſchlagen! Denn die Bolſchewiſten verfünden 
ja offen, daß fie nicht ruhen werden, bevor nicht auch die übrige Kultur- 
welt dur Klaſſenmord und Dölferfampf verwüjtet fein wird; bis dahin 
aber gilt es für fie, um jeden Preis Seit zu gewinnen. Die benach— 
barte Räteregierung ilt aljo vor allem für Deuticlands Kultur 
eine ftändige Gefahr. 

Alle, die der Menichheit hohe Aufgaben Ken find ſich auch dar— 
über einig, daß jede Beziehung zu diefer bolichewijtiichen Geſellſchaft, 
die auch das letzte Gute der Menichheitsieele mit Lüge und Betrug, mit 
Eigennuß und Raub, mit Grauſamkeit und Mord zu vernichten bemüht 
ift, nicht nur kulturell unfruchtbar bleiben, fondern notwendig zum 
Schaden unjerer fulturellen Sufunft ausichlagen muß. 

Die Regierungen Deutjhlands und Englands wiſſen aber doch 
auch genau, daß die bolſchewiſtiſche Mißwirtſchaſt in Rußland dicht 
vor ihrem materiellen Zuſammenbruch jteht und deshalb jede ernitere 

- Belieferung Räterußlands die bevorjtehende bolſchewiſtiſche Auflöfung 
u müßte, alio Selbjtmord wäre. 
as wollen aber dann England und wir mit unjeren väteruffifchen 
Kandelsverträgen ? . 

Das J Ergebnis des Weltkrieges für England üt, daß es 
zwijchen die Mühlfteine eines unberechenbaren übermütigen Frankreichs, 
eines ge Irlands, eines gärenden Indiens, einer unverjöhn- 
lichen Türkei und des fünftig überragend mächtigen Rußlands geraten 
it und auf dem geraden Wege dahineilt, ein Dajallenitaat Amerilas 
zu werden. Ehe es, Sranfreichs 3erjtörungswillen bricht, will Eng: 
land zur eigenen Einjtellung in das weltpolitijche Spiel der neuen 
Kräfte Zeit gewinnen. Dafür gilt es, die Bolf ie zu jhwächen, weil 
fie in Indien mühlen, fie aber aud ihr Serjtörungswert an Rußland 
noch eine Weile Ken zu laſſen und auf biele Weife Rußlands 
fünftige Machtentwicklung möglichſt hinauszuſchieben. 

Sür Deutſchland dagegen iſt lebenswidhtig, daß an Stelle 
der Bolihewilten jofort eine namhafte Aufbauregierung des 
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geraen ruflifhen Doltes das Staatsruder in die Hand be- 
ommt. 


Nadhdem aber England mit Räte-Rufland einen Handelsvertrag 
geſchloſſen hatte, um drückende Aniprühe an das fünftige Rußland zu 
erwerben, mußte Deutjchland ebenfalls einen zeitlich nad} Derjailles ge- 
ſchloſſenen Dertrag mit der ruffiihen Regierung haben, der es injtand 
tet, gelegentli als Ruflands Freund einen gehörigen Gegendruck 
gegen Englands Aniprüde an Rußland auszuüben. 

Es iſt aber reichlich unnatürlich, wenn Kandelsverträge mit feind- 
lien Abſichten geſchloſſen werden, jo von der Räteregierung gegen 
an und England, von ER LOR gegen das fünftige — 
von Zeutſchland aber gegen England zugunſten des fünftigen Rußlands. 

Es wirft geradezu Fomifch, daß Räterußland mit wenig Dertrag 
zu großem Kandel, England und Deutjchland agegen mit wenig Handel 
zu ſchwerwiegenden Derträgen kommen möchten. Alle drei ipielen mit- 
einander verſteck, wahren den Ernit der Weiſen und haben auch wirk— 
lich einer vom andern ſchon manches gelernt. 
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IN. Die 3erjtörer Rußlands und ihr Gericht. 


1. Das Überwiegen jüdifcher Führer am boljche- 
wiftifchen 3Zerftörungswerk. 


* In der .Räteregierung. 


Der oberite Dejpot Lenin, mit dem wirtlihen Namen Uljanow, 
jtammt aus dem Simbirfter Adel und iſt Tein Jude des Blutes, aber 
ein Tatar jüdiihen Geijtes. Im Sommer 1920 Tonnte man jein Lidit- 
bild in einem Schaufenjter auf dem Hewjfi — Die Sonne hatte 
ie grell ins Ba — infolgedeſſen die Wangenmusteln zwi— 
iben Schläfen und Mund zu ſchützenden Wüllten gebalit waren, wobei 
unter den gejentten Augenbrauen aus verengten Liderſchlitzen die Augen, 
kaum fihtbar, hervorlugten. Ein normaler Gefihtsausdru& wird von 
rubig Ichauenden Augen — Hier fiel dieſer Eindruck fort. Um 
io auffallender traten in riheinung, troß verzerrenden Muskeln: als 
haraftergebende Merkmale die mächtig hernortretenden Backenknochen, 
die breit auseinander und in der Unruhe noch jchiefer gelagerten Augen, 
das ſtarke Gebiß auf grobem jinnlihen Kinn, alles in einem großen, 
tunden Kopf. Das war, die ataviftijch ſprechende Derförperun des 
Wejens tatarijher Dorpäter. Der gewilienhafte Heinz — aus 
Petersburg ſagt, der ruffiſche Sozialiſt und Gelehrte pᷣlechanow habe 
vor der Revolution in „einer von u Sozialiiten zur Aus- 
ſöhnung der (ia betämpfenden ruflifchen joztali tiihen Sraftionen (Bol: 
ihewilten un Menſchewiſten) berufenen Sigung Lenin vorgeworfen, 
ich Parteigelder in diebiſcher Weije angeeignet zu haben, Lenin aljo 
ür einen unehrlihen Menjchen gehalten“. Fewiß lächelt Senin heute 
über foldhe Moraliften; denn zugegeben, er hätte ſich wirklich mit Partei- 
geldern in eine J— befriedigte Gemütsſtimmung verſetzt, ſo iſt 
diefe Derwendung ſchließlich doch auch der Partei zugute gefommen, 
inden er, Cenin,-ihr in Rußland zu millionenfahem Raub verholfen hat. 
Anjtändigteit . chen ein abgezogener und veränderlicher Begriff, der 
von we beherrjcht werben joll; fo denken und handeln wenigitens 
die Bolichewilten. Übrigens fei erinnert, dak Lenin den ehrlichen weih- 
haarigen Plehanow ſchon 1918 bei Petersburg in Entbehrung und 
Elend verkommen lieh. 

1870 geboren, ijt Lenin ſchon mit 17 Jahren in Rußland revolu- 
tionär tätig, augenjheinlih um jeinen Bruder zu räden, der etwa 
us Jahre vorher wegen revolutionärer Umtriebe erhängt worden war. 
eit 1900 Iebte er in der Schweiz, inmitten jüdijer Revolutionäre aus 
Rußland, Lenin it nicht fadiſtiſch quälgierig und weniger blutig wie 
die jüdijchen Maſſenſchlächter, aber er läßt dieſe bis heute wüten. 





*) Dergl. „Die Deipoten der Sowjetrepublik“ von Heinz Senner. Herausg. 
Generaljekretariat zum Studium des Bolſchewismus. Berlin W 55, Cũtzowſtr. 107. 
Preis 80 Pfennig. 
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Er iſt willensitart, ein phyſiſch gejunder, arbeitsträftiger Kopf, 
mit gutem Gedächtnis, von fchneller Auffaffung, aber fein ſcharfer Der- 
Itand, wie ihon feine unklaren Begriffsitimmungen zeigen. Seiner Der: 
nunft fehlt jede Gemütswärme, er iſt jeelenarm, fein Denfen deshalb 
ohne Tiefe. Er mag viel menſchliches Elend und menſchliche Hürte, 
mit Borniertheit gepaart, in feinem Leben gefehen haben; aber das 
Edle im Menfchen hat er nicht erkannt. 

Jedenfalls bekundet Lenin mit Wort und Tat in — er Ridr 
tung bitter wenig Slawiihes; na Neigung und Willen it ex ein 
— nur Rade nehmender Tatar, feine Dentart aber hat ſich 
unter dem Einfluß jüdifcher Freunde diejer jeelenöden, fittlich jtumpfen 
Umgebung angepaßt. 

Die heutige von der jüdiſchen Preſſe beeinflußte — macht 
Lenin, den Mann mit ruſſifchem Namen, am meiften für die — 
Rußlands verantwortlich, wogegen die Geſchichte die drei anderen 
oberiten Sührer der Bolſchewiſten Trotzky, Radet und Sinowjew als 
Urheber und ee. aller Serftörungsarbeit vor allen anderen ver: 
antwortli maden wird. 

Die Blutbejtie Trotzky mit dem haßverzerrten Geſicht ift Sohn 
eines jüdiſchen Kolonijten aus Südrußland und heißt Zeiba, Sohn des 
David Bronftein. Trotzky iſt Journalift und fam 1917 aus Neuyork 
nach Petersburg. 

Der Jude Radet iſt grundſätzlich und „ftets für Morden“, weil es 
die fittlihen Kräfte eines Doltes lähmt, die Derbrecherwelt aber bei 
Stimmung hält, ohne dieje Derbreher aber eine Agitation zur Melt- 
revolution nicht denfbar ilt. Serner fagt Senner von Rabef: „Er heißt 
Sobelfohn, ftammt aus Galizien, gehört zu den vielen boljcyewiftij chen 
Staatsmännern mit frimineller Ver angenheit und iſt wegen LUmred- ' 
Tihfeit aus der polniihen und aus fe deutſchen Sozialdemotratie von 
den wa ſozialiſtiſchen Elementen entfernt worden, Radef, Lenin, 
Roſa Luxemburg und Ciebknecht find alte Sreunde. Kadek war es, der 
ujammen mit den beiden erjtgenannten bereits auf der Kienthaler Kon- 
jereg im Jahre 1916 den Krieg dur Sabotage, Generalitreit und 
ewajfneten Aufjtand zu beenden vorſchlug.“ 

Der feiſte Jude Sinowjew*) heißt Owſei herſch, Sohn des Aron 
Radomyſlski, wie Fenner angibt. Er war es, der 1918 die gebundenen 
ruſſiſchen ——— zu Hunderten im Leichter aufs Meer — und 
dort von Chunchuſen unter jüdifhem Kommando erfäufen ieß. Sein 
brutales Wüten in der acht Gouvernements umfafjenden Nordfommune, 

deren Räten er vorfißt, ilt berüdtigt". 

Führer zweiter Ordnung find Kamenew, Joffe, Steflow, Litwinow 
und Jatowlewa; Tſchitſcherin und Lunatjcharjfi; Kilina, Krafjin, Peters 
und Dierihinjti. 

Nach Senner verdeckt der ruffifhe Wohllaut Kamenew den Namen 
des Juden £. B. Rofenfeld, des Mitgliedes einer „ruffifchen” Staats: 
regierung und blutigen Wüterids in der Nordfommune, 

Genoſſe A. Joffe iſt gleichfalls Mitglied des Erefutivfomitees und 
war als vielverjprehender — den Juden Berlins gut bekannt, 

obſchon oft beängſtigend dumm reift und für deutſche re nicht 
genug gerijjen. a ift Steflow Jude aus Kiew un heißt 
Owfei, Sohn des Mofes Nadamtes. 


*) In Deutſchland ijt abgemacht, daß er „Apfelbaum“ heißen muß. 
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„Das diplomatijhe Korps iſt würdig durch den ruſſiſchen Adels- 
namen Litwinow vertreten.“ Diejer aus London ausgewiejene Diplo- 
mat der ruffiſchen Räteregierung verbirgt beſcheiden feinen viel edleren 
wirflihen Namen Meier Hanoch, Sohn des Mowſcha Wallach. 

Jatowlewa, eine junge Jüdin, ſtand 1919 an der Spite der Peters= 
burger „Außeroröentlicden Kommifjion“, nachdem ihre Dorgänger, ber 
jüöifce Provijor Urigti, ermordet worden war. Sie hat ji) durd 
energifchen Majjenmord in bejtes Anfehen unter den Bolſchewiſten gejegt. 

Tihiticherin war Gardeoffizier des Zaren, fein Dater Kuſſe und 
lg fomwie eitländifcher Edelmann, jeine Mutter deutjcher Herkunft 
aus dem ejtländijchen Adel. Er gefällt ſich als Kommifjar des Außeren 
in Radiofprühen am die Entente, deren proletarijher Schimpfton ein- 
wandfrei ijt, deren ſachlicher Inhalt aber oft von Geite und Schaum nicht 
zu unterjheiden ijt. Diefes Radiogetue hinterläßt immer einen komiſchen 
Nahgejhmak, etwa wie der Anblick eines Schwertertanges, den unter 
entieglihen Drohungen einige jüdijche Großbanktiere ausführen. 

Tunatſcharſki dürfte, wie die Namensendung und fein Ausjehen 
nahelegen, polnifher Herkunft fein; ich habe nicht fejtitellen können, 
ob er joweit verrußt iſt, um als Ruſſe gelten wu tönnen. Er verwüſtet 
mit der Erleuchtung eines Kurdenhäuptlings das ruſſiſche Schulmelen, 
und alle Rabbis find ihm freund. 

Huratorin des Petersburger Lehrbezirfs iſt aber Faon wieder eine 
Jüdin Tilina, die Srau Sinowjews. Er mordet die inte ligenten Rufjen 
phnlifch, fie mordet deren Kinder geiftig. 

Kraſſin jceint kleinruſſiſch⸗ polniſchen Sclages zu jein und 
Inließt mit dem Ausfande Derträge ab, die das fünftige Rußland im 

oraus in Sejjeln ſchlagen. 

Peters ift ein lettiſcher Bluthund, der zuerit Dferfhinfkis Ge: 
hilfe, dann, im Jahre 1919, Terrorführer in Petersburg war; von 
ihm liegen fidy übrigens Taufende von Sabrifarbeitern zu Majjen- 
Done — bei den Bürgern verleiten, was auf eine Dorbereitung 
von Mafjenmorden, alfo auf den Dienit von henkersknechten hinauslief- 

Dierfhinfti jtand am der Spige der Mostauer Sentrale der 
Menſchenſchlacht Kommiſſion „Tihe-Ka” genannt, alſo der „Allruſſi— 
{hen außerordentlihen Kommiſſion für die Befämpfung der Konter— 
revolution, Spekulation und Sabotage“. Diejer Pole, ein blutgieriger 
Teufel, hat viele Taufende von Ruffen, vorne mlich Intelleftuelle, mor= 
den laſſen. 

Don obigen zu oberft en Mitgliedern des regierenden Jen- 
tralen Erefutivfomitees aller Räte, das mit mehr als diktatorischer‘ 
Macht dajteht, waren jomit mindeitens 60 D. h. Juden, mindeitens 

25 v. 5. Fremdländer und N ens 15 v. 5. Ruffen. Don allen 206 
Mitgliedern aber waren mindeltens 25 D. 8. Juden und als ſolche 
‚auch maßgebenbe — weitere 25 v. 5. waren Fremdländer und 
50 v. B. ruffiihe Arbeiter und Bauern in der Rolle bloßer Statüten. 

Trotzdem aljo Räterußland faum 1». R. jüdifhe Einwohner 
befift und es deshalb ein Gebot der Klugheit gewejen wäre, nicht 
nur 50, fondern 90 v. h. und mehr ruſſiſche Dertreter, wenn auch 
immer nur Statijten, und nur ganz wenig Juden ins Sentrale Erefus 
tionstomitee hineinwählen zu lajfen, zeigt j wie allenthalben jo aud) 
hier, daß die jüdiſche Führung unentbehrlid! war, um die inzwiſchen 
vollzogene 3eritörung Rußlands und erreichte jeelifche Derwüjtung [eines 
Doltes möglich zu maden. 
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In den Menſchenſchlachtungs-Kommiſſionen. 


Über die Sujammenfehung der „Tſche-Kas“ in der Ulraine, ins- 
beſondere in Kiew, die von den Moskauer Bolſchewiſten eingeſetzt wor- 
den waren, berichtet Niloſtonſkit) an Hand amtlicher Erhebungen. Er 
fagt: Don diefen Menihenfhlähtern waren 75.0. h. Juden, 150. h. 
Zetten, Ungarn und Chundujen, 10 v. h. Rufjen. Ein Diertel aller 
Juden waren Weiber. Don den Ruffen waren nadhweislid vier Fünftel 
ehemalige Zuchthäusler und Raubmörder. 


In den verfgiedenen Kommiffariaten. 


Der amerilanifhe Großinöuftrielle — Ford gibt auf Seite 202/53 
der deutſchen Überjegung feines gründlichen Buches „Der internationale 
Jude — ein Weltproblem"**) folgendes über Räte-Rußland im Spät: 
fommer 1920: 

„Die fogenannte Diktatur des Proletariats, wobei das Proletariat 
nicht das Geringjte zu jagen hat, it ‚die jüdifhe herrſchaft in 
Rußland‘: 

Mit- Jüdifhe Jüdiſcher 
glieder- Mit- Prozentjat 
v. h. 


zahl glieder .B 
Rat der Dolkskommifjare . 22 17 77 
Kriegskommifjariat . 2 2 2 2 222000008 33 77 
Kommifjariat für auswärtige Angelegenheiten. . 16 13 81 
Sinanzkommijlariat . . . 2.22. . 30 24 80 
Juftizkommiffariat 2 2 2 oo 20 95 
Kommijjariat für öffentlichen Unterricht . . . . 53 42 79 
Kommijjariat für foziales Hilfswerk . . . . . 6 6 100 
Arbeitskommiljariat . 2 22 8 7 88 
Abgeordnete des bolſchewiſtiſchen Roten Kreuges in 
Berlin, Wien, Warjchau, Bukareit, Kopenhagen 8 8 100 
a Ne en AS 21 91 
ournaliften . . . 4 _ 41 100 


Das jind [ehrreiche Sahlen. Der jüdiſche Anteil ſinkt in einem Salle 
‚unter 75 v. 3 Aber in den Ausjchüffen, die unmittelbar mit der 
Maffe des Dolfes zu tun haben, in den — len ür Landesverteidis 
gung und für —— nehmen Juden buchſtäblich alle Plähe ein. 
Man denke, was die zionijtiihen Protokolle von der Herrſchaft über 
die Preffe jagen, man erinnere jih, was Baron Montefiore darüber 
gejagt hat, und dann blicke man auf die Regierungs= Journalijten, 
Diejer Ausihuß hat 41 Mitglieder, und alle 41 find Juden. Nur jüdifche 


*) Niloftonski: „Der Blutrauſch des Bolſchewismus“. Heudeutjcher Derlag 
in Berlin SW 11, Hedemannftr. 12. 

**) Der amerikaniidye Großinduftrielle Henry Sord hat aus Daterlandsliebe 
feit dem Mai 1920 in Chicago, in einer Seitung mit 200000 eiern, einen Feldzug 
gegen das Judentum aufgenommen, Bis dahin galt es in Amerika für nicht an: 
fändig, ein judenfeindlihes Wort laut werden zu Tafjen. Doc, jchnell wuchs die 
Sahl der Leſer auf 350000. Juda war zunädjt atemlos und ratlos. Dann folgte 
jüdijcherjeits ohne ſachliche Widerlegung die übliche Derdrehung und Bejchimpfung. 
Die Erregung in den Dereinigten Staaten wuchs. Sord aber war daraufhin jo 
unzart,, fein jehr gründliches Bud) „Der internationale Jude“ in einigen Millionen 
von Eremplaren zu einem ganz niedrigen Preife in Amerika zu verbreiten. Die 
Juden ſpeien Seuer und SIamme, die Sahl an der Wahrheit intereflierter Ameri— 
kaner jhwillt gewaltig jdinell an. Die Überjegung des Buches ift im „Kammer: 
Derlage" in Leipzig erſchienen. R 
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Sedern werden mit der bolſchewiſtiſchen Propaganda betraut. Und dann 
die acht ‚Rote Kreuz.Abgeoröneten‘, die nichts anderes als rote Um— 
jturzagenten in den genannten Städten find — fämtlic Juden.” 


2. Bolfchewismus. 


Das einzig Echte am Bolſchewismus 
ijt der Jude. 


a) Was Marx und Lenin nur zum Teil nicht begreifen, gänzlich 
aber nicht wahr haben wollen. 


hüben Arier, drüben Marr und Lenin können einander nit ver: 
jtehen. Sie trennt die rafjilde Wefenskluft, aljo der wejentlic 
verichiedene Seelenſchlag und die notwendig grundfremde Stellung zum 
fittlihen Inhalt der Schöpfung. 

jede Menjhenrajje hat, ihrer bejonderen Seelenart entſprechend, 
ihre eigene Geſchichte und —33 Entwicklung. Dem nördlichen 
Teil der. arifchen völkerfamilie it von der Natur der Wille gegeben, 
ihre Art vor allem anderen in jeelijcher Richtung zu veredeln und nicht 
etwa fie nur geiſtig zu entwickeln, teinesfalls aber pornehmlid 
wirtſchaftliche Wohlfahrt zu erreichen. Die bejagte Derebde- 
[ung ijt nur auf dem Boden völtiiher Gejundheit möglich. Dieſe 
jegt voraus: Achtung vor Menih und Eigentum; Pflege von pflicht⸗ 
gefühl und freiem Orönungsmillen ; feine Hütung des fittlihen Gewiſſens 
und Stügung des gejchriebenen Redits; Reinhaltung der Sitten, Bräude 
und öffentlichen Meinung; Derehrung ber edlen Perjönlickeit, Förderung 
5 —52 freien Initiative und Schuß jeder rechtſchaffenen 

ätigfeit. 

Jede —— lebende en ruppe muß eine Geſellſchafts— 
orönung haben; ein Kulturvolt, jolange es auffteigt, baut ſich die 
-jeine auf fittlihen Grundfäßen aus m... feiner Hochblüte 

ijt in den Städten ein erhebliher Teil jedes Kulturvoltes bemüht, lid 
geijtig in Wiſſenſchaft, Belehrung und Kunit, in Derwaltung, Induftrie 
und in den freien Berufen zu betätigen; ein großer Teil, jid dem geijtig 
ausübenden tüchtigen Handwerk zuzumenden; wogegen ein leiner Teil 
bei der nur ausführenden Schwarzarbeit bleibt. Eines der gewichtigen 
Kennzeihen wirtihaftliher und ſittlicher Gefundheit eines Dol: 
tes ift die Höhe der Redlichkeit, a Derantwortlidfeit und 
fulturförderlihen Produktivität feines aufmannsftandes, der meiſt 
feiht erwirbt, gerade dadurch aber höheren Anforderungen leicht nicht 
genügt und dann zum ſchweren Schaden am ganjen Dolfe werden muß. 

Die bisherige Gejelljhaftsordnung in den Kulturländern unter: 
ſchied die Menſchen nad, Alter und Befenntnis, nah Dermögen und Be- ° 
ruf, fie hat es aber nicht verjtanden, die Parafiten kenntlich 
zu mahen und rükjidtslos zu vernidten. Das war ein unnatür- 
liher und kranker Zug des gejtaltenden Dolfswillens. In jedem Volk 
gab es immer neben einem ſittlich hebenden Teil einen fauen, der ſich 
beitenfalls heben ließ; und einen verbrecherijchen, der Sitte und Ord— 
nung vorfäßlich befümpft, die Lauen zu ic} herabzuziehen bemüht üt 
und auf dem Dolfsitamm das Leben eines Para iten führt. Dieje Schäd- 
linge fetten ſich aus den Juden im Sande und den vielen Verbrechern 
aller Gejellihaftsihihten vom eigenen Stamm zufammen. 

Wie wuchernde Auswüchle zerftören dieſe Parajiten Leben und Glück 
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des Doltes. Gebot der Notwehr iſt es, fie zu entfernen; wenn die 
Kulturvölfer diefen Weg nicht finden und nicht zu Ende gehen, 
müffen fie zugrunde gehen. Mit wirtihaftlihen und ſchwamm— 
herzigen Maßnahmen ift nicht zu belfen, es gilt ein von der Dorfehung 
zur Heiligung erhaltenes Leben fejten Auges zu hüten. Der Parafit 
bleibt Gift und muß unfhädlid gemacht werden; daher fort mit 
ibm auf ein fernes Infelland, wo er arbeiten muß, um zu leben. So 
fönnten fie noch nüßliche Kreaturen werden. Der ganzen Kulturwelt 
wäre mit einem Sclage unermeßlich geholfen. 

Jedes Kulturvolk hat immer nur wenige durch natürliche Begabung 
Berufe Führer und eine oh Majje freiwillig Folgender, die mit 
der Kulturveranlagung des. Doltes wächſt. Die Lebensarbeit der echten 
Führer ift der fittlihen und geijtigen Förderung ihres Dolkes und feiner 
Erhaltung gewidmet. Das Dolf aber ſoll, um aufzufteigen, ſeine 
Führer und deren Rüftzeug, das find die Wiſſenſchaft und Kunit, 
und die Schicht der Intelleftuellen materiell umforgen und 
mit feiner Freundſchaft jtärten, bejonders in ſchweren seiten, wenn 
Sreundihaft auch eigene Entbehrungen auferlegt. Kriege führt das 
Kulturvol€ nit zur Dernichtung anderer, fondern für die Idee des 
eigenen Staates und zu ſeiner Selbjterhaltung. Dafür gibt es Gut 
und Leben hin, und zwar fein eigenes. — 

Kapital it eine wertvolle Erfindung: fulturdienftbar, wo es 
in gefinnungstüdtiger und kluger Band liegt, völkiſch wichtig als 
Kraftreferve in Notzeiten des Landes, wirtihaftlich unentbehrlih zur 
Aufipeiherung, Dermittlung und Derteilung nüßlicher Kräfte, 

. Da jedes Kapital! mit Hilfe des Volkes und unter dem Schuße der 
Gejeße des Staates erworben wird, muß es feinem Dolf nüßglid, der 
Erhaltung feines Schußreihs und der Sörderung der — desjelben 
dienlidy bleiben. Deshalb gehört dem nationalen Kapital das Sſchutz— 
vorrecht der Reichsgelege und die alleinige Gunjt des arbeitenden 
Doltes. Das international tätige Kapital foll friedlihen Swecen und 
nicht der Ausbeutung dienen, und es muß guter Braud; werden, die 
Führung und Dertretung kapitaliſtiſcher Intereffen in die Hand von 
boddentenden Volksgenoſſen zu legen. 

Die Entwicklung des nationalen Kapitals fteht dagegen feit 2000 
Jahren unter jüdifhem Einfluß, und heute ift der Geiſt des Kapitals 
der ganzen Kulturwelt in unwürdigem Maß jüdijch: überall, wo er einer 
materialijtiihen Gejinnung dient, ji} zu bereihern und den wirklichen Ar- 
beiter zu knechten bemüht it, oder wo er feine Kulturwerte |hafft 
oder feine fittlihe Derantwortlidkeit —— Auch hier muß der 
Kulturwille aller Völker einſetzen, indem er alles geſinnungsloſe Kapital, 
zuerjt das bejchnittene und dann das unbejchnittene, rükjichtslos ausmerzt. 

Der Unternehmer unter normalen Umftänden ijt geiftiger Führer 
einer Körperichaft, die auf wirtſchaftlichem Wege Nußwerte Schaffen jolT. 
Don ſolchen Unternehmern gelingt es in der Regel nur einem fleinen 
Teil, oft erjt nady vielen Jahren mühfamer Arbeit und flug angewandter 


. Erfahrung, fein Unternehmen hoch zu bringen; dieje Pioniere jollen 


nidt um- ihren Erfolg beneidet, jondern als nützliche Meijter im wirt- 
ea Großwerk des Landes geachtet werden. Aber ihre Söhne? 
un, gerade das freudige Bewußtjein, für feine Samilie zu arbeiten, 
gab dem Dater die Kraft, ſich zu Erfolg durchzuarbeiten. Soll jtatt 
es Sohnes etwa der Aufrührer oder ein Ausfchuß zufällig zufammen: 
gelommener Arbeiter das Erbe antreten und den mit dem Werk ver: 
wadjenen Unternehmer erjegen? Genügt es nicht, wenn von Geſetzes 
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wegen: der Sohn für fein zu erbendes Amt erzogen werden muß, und 
der Eigentümer eines Kapitals für eine dem Doltswohl und den guten 
Sitten des Landes nüglihe Anlage des Kapitals verantwoit- 
[ich gemadt wird; auch jedem Mißbraud begegnet werden fann, ohne 
den wertvollen Sinn des Kapitals zu vernichten ? 

Wie Staat, Geſellſchaft und Familie, jo kann auch das wirtſchaftliche 
Unternehmen eines gewijjen Ordnungszwanges nidt entraten, weil 
ohne diejen feine Gejellihaft von Arbeitern Erfolg haben kann, aud 
wenn fie den freiejten Arbeitswillen hätte; der Swang foll vom älteren 
Arbeiter gejtüst werden und dem noch jugendlichen gelten, der oftmals 
Überjchreitung feiner Rechtsgrenzen zu eigenem Schaden. anjtrebt. 

Unter allen arifhen und den meilten mongoliſchen Döltern jteht die 
ehrliche Arbeit in Adtung, nur ihr immer Prifches Derbredergejindel 
jpuct darauf, ſchlau benugt von dem uralten Nomaden, dem heutigen 
Juden der ganzen Erde. 

AI die obigen Gedanten über Kultur und Ordnurig, über verant- 
wortlihes Kapital, Führer und achtbare Arbeit jind jedem normalen 
Europäergeilt verwandt, nur nicht dem Entarteten; gleicyiel ob diefer . 
ein Schädling vom eigenen Dolksitamm oder Jude iſt, deshalb auch Marr 
nicht und ebenjowenig Lenin, der ſich feinen treuejten Jünger nennt. 


b) Zur Theorie von Marx. 


Es ijt meine tiefe Überzeugung, daß man Marr und Lenin nur 
dann richtig verftehen fann, wenn man neben den Denffehlern 
ihrer Theorie den eingeborenen Serftörungswillen- ihrer 
Seele erfennt. Marr en das Menſchenleben fih nur um Sach— 
werte drehen: Als Jude muß er fo materialijtijch denfen. Wohl wei- 
fen die ariſchen Führer des Dolfes auf ſeeliſche Deredelung als Lebens: 
aufgabe; aber mehr als nur äußerlih kann das der Jude nicht be— 
greifen; es fehlt ihm die mitjchwingende Seele zum inneren Miterleben. 
Er muß daher des Ariers Seele ebenjo Ieer wie feine eigene jehen. 
Man foll vom Juden nicht Unmöglices erwarten: Man frage ihn, wo 
es gilt, fünftige Gewinnmöglicfeiten vorwegzunehmen; aber jeinen 
Rat über Gewiſſen, Schamgefühl und andere ibeellen Werte im Menjchen- 
leben hören, heißt jeder Menjchen und Seelentenntnis entbehren. 

Nah Mare ift Taufchhandel der Kern jeder Dolfswirtichaft, 
wogegen der Arier diejen im freiwilligen Schaffen hoher Nutzwerte Jent- 
Nadı Marz muß jedes Nußding in der Wirtihaft Ware jein. Die jüdijche 
Kaufiererfeele dachte hier inftinttiv natürlich, jo wie fie ge Keen war; 
fie war aber doch zu vorfichtig, nicht aud zu fordern, daß folgerichtig 
jeder Sinanzminijter Haufierer gewefen fein müſſe. 

In unferer Seit jind die Juden dreijt genug, dies zu erreichen und 
noch mehr zu fordern. 

Den wirklihen Wert einer Ware mißt Marr an der zur 
Herſtellung derſelben aufgewendeten Arbeitsleijtung. Er jagt: 
„Sieht man vom. Gebraudiswerte der Warenförper ab, jo bleibt nur 
nod) eine Eigenſchaft, die von Arbeitsprodutten. Aljo im Tauſch jtellen 
dieje Dinge nur noch dar, daß in ihre Produftion menſchliche Arbeits 
traft verausgabt ijt.” Das ijt ein Unfinn! Denn in der Regel hängt 
der Taufchwert noch von anderen Eigenjhaften der Ware ab: fo von 
ihrer Lebensdauer, allgemeinen Braudbarteit und handlichkeit, ihrem 
Kumftwert, dem Swedwert ihrer Idee und vor allem von der Nachfrage 
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— a mit diefem Denffehler fällt Mare ganze Theorie zus 
amment*). 
Paul Ernit fagt: „Wenigjtens möd)te ich hinweijen auf die grenzen- 
lofe Leichtfertigfeit von Marr in dem wichtigen Punft und auf die 
Schwierigkeiten, die er gar nicht gejehen hat. Was iſt Ware und was 
it es nit? Ein Stück —— iſt Ware: es iſt fein menſchliches 
Arbeitserzeugnis, ſondern Anſpruch auf einen jährlichen Tribut, den 
das Volk zu zahlen hat. Ein Waſſerfall wird in dem Augenblick Ware, 
wo die elektriſche Hochſpannung gefunden iſt; aber er wird es nicht 
als menſchliches Arbeitserzeugnis. Der Menſch it in dem Augen— 
j: bli& niht mehr Ware — als Slave —, wo die Sflavenjagden auf: 
! hören und er aufgezogen werden muß, alſo mit Ausgabe menſchlicher 
J Arbeitstraft hergeſtellt werden muß.“ 
N Marr jpefuliert mel die vielen Dummen, die in einem Hektar 
Fi Kubijtenleinwand die größere Musfelarbeit und nicht den kranken Geift, 
\ in Raphaels Madonna aber nur die Eleine Leinwand und nicht den 
feinen Geilt wahrnehmen. 
Auch bis zum Tauſchwert einer Kaminfegerarbeit oder eines volks— 
1; an nüßlichen Budes hat jih Marr offenbar gar nicht erjt 
It, urhgedadit. . . 
“ Mur die Fauſt des Arbeiters ſchafft wirkliche Werte, meint 
Narr. Dabei aber erfordert die Herjtellung einer alone weniger 
Arbeitsjtunden und Muskelleiſtung, aber viel mehr Geijt als das ver- 
Idee Niederreißen einer Mauer; beides ergibt Ware, deren wirt: 
iger Wert im eriten Sall geitiegen und groß, im zweiten Sall ee 
lunfen und vielleiht gar nicht mehr vorhanden ijt. Der flare Denker 
kommt eben nicht um die Wirklichkeit herum, daß ein höherer Arbeits: 
wert ſchließlich immer das Ergebnis des Sujammenwirkens des be— 
gabien $Führergeijtes und der geübten Arbeiterhand if. Auch Marr 
wußte das, folglich belog er den Arbeiter und dabei umfchmeichelte er 
ihn! Alfo nit den Mugen des Arbeiters juchte Marx, jondern des 
Arbeiters Gunſt, folglih dejjen Hilfe für verjteckte Swecke, die er dem 
Arbeiter nicht nennen wollte. 

Marr jagt, der ganze Arbeitsertrag gehöre dem Arbeiter, 
und doch gehört der Ertrag zweifellos allen an der Heritellung be: 
teiligt geweſenen Menſchen, alfo den Arbeitern und ihrem geijtigen 
Führer, außerdem aber aud dem alle Arbeit jhügenden Staat. Marx 
will, offentundig wider bejferes Wijjen, den Arbeiter glauben madıen, 
a der Arbeiter ohne Sührer austommen könnte. Er ſucht aljo die 
Arbeiter zu verwirren. — 

Marr ruft dem Arbeiter zu: Der Unternehmer beutet eud 
aus. Tut euch zufammen, jtürzt ihn und nehmt allen Befiß an 
euch. Marr mill, daß die Fauſt über den Geijt herriche. Er weiß, daß 
daraus ein Chaos entjtehen muß, in welchem der Arbeiter fittlic} zer— 
rüttet, das ganze Volk wirtidaftlih verwüjtet werden wird. art 
weiß, wenn es um gute Sitte, Wahrheit und Doltswohl ginge, wäre 
nicht das Kapital und nicht der Unternehmer an jich, jondern Iediglich 
der Lump in allen Berufen und aus allen Schichten der menſchlichen Ge- 








*) Man leſe hierzu Paul Ernſt: „Der Zuſammenbruch des Marxismus“, 
Derlag Georg Müller, Münden. Paul Ernit fihreibt einen etwas ſchweren Stil, 
aber aus jeinen tiefen Gedanken ſpricht ein ftarkes Gefühl für das Wahre. Was 
er bringt, ijt nicht blutleere Theorie, jondern zwingende Logik gegenüber den Er: 
Iheinungen des Lebens. 
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jellfchaft zu befämpfen. Es handelt jid für Marz um Entfittlihung, 
Lüge und Dolfstnedtung. . 

Paul Ernjt jagt auf Seite 108 feines erwähnten Buches: „Marr 
war eine aufrührerijhe Natur. Er war einer von jenen kranken Men- 
ſchen, welde gerjtören müſſen, die ja meijtens aus Eitelfeit handeln, 
weil ihnen das Selbitbewußtjein und die Würde der rechtſchaffenen Män- 
ner von guter Raſſe fehlen." Marg ruft das Raubgefindel auf, ſich der 
von anderen geihaffenen Werte zu bemädtigen, wie joll er audy anders 
— hat es — noch immer den Juden und die Schicht der Unredlichen in 
jedem Volke nach den Früchten fremder Tüchtigkeit und Arbeit gelüſtet! 

Wie ſticht davon folgendes kleine Erlebnis ab. Als ih meinen 
vierjährigen Sohn fürzlich fragte: „Was iſt wichtiger, ſich jelbit eine 
Steude oder dem Bruder fein Leid zu machen?“ da überlegte der in 
Derforgungsfragen teineswegs nur uneigennüßige kleine Kerl und ſagte 
noch jhmollend: „Dem Bruder eine Freude maden.” Das it ariſcher 
Initinkt, fo fpricht unverfälfchte ariſche Gejinnung. Mit diefer Rajje hat 
es der Herrgott gut gemeint. - 

Und, jagt Marz, die Arbeiter follen eine neue Gejellihafts- 
ordnung jhaffen. Melde? Marr jehweigt ... feine Sade war, 
zu zerftören. Aufbauen? Nun dafür gab er das ihöpferifhe Wort — 
Sozialismus. Bis jegt ift es noch niemand gelungen, den Sinn diejes 
Wortes zu ergründen. Am Ende ijt es nur Un-Sinn? Es gibt für Marz 
Theorie feine andere Erklärung als die: ev wollte aus ihr eine Maste 
ihaffen, hinter der der wahre Weltausbeuter unerkannt arijche Arbeiter, 
vorgeblich für verlegte Menſchenrechte, aufwiegeln tönnte. So wird feine 
Sehre zum Swecbefenntnis eines liſtigen Nomaden. und Haufiererhirns, 
das für jüdifche Parajitengelüjte nad; Kulturzerjtörung ſchreit — natür- 
fi) im Namen der Gefnechteten und Enterbten! Bis jetzt iſt diejer Men] 
heitsbetrug in größtem Maßitabe gelungen. Das Trümmer- un 
Leihenfeld Rußland erteilt graujigen Anihauungsunterrict 
über verwirklichten Marrismus. 


c) Der Bolfchewismus Lenins. 


Nachdem die Juden den Weltkrieg zu entfaden verjtanden hatten, 
war es für fie nur noch ein Eleines Künſtſtück, das durd den Krieg im 
Derbluten liegende Rußland mit jüdifhem Golde durd; gedungene oder 
perführte —— aufzuwiegeln. 

Die 3erjtörung jollte eine gründliche fein. Die Dorjicht gebot, für 
die Gefchichte einem Einheimifchen die Geite des — Hr zu über: 
lafſen; ev mußte nur einen energijchen Kopf und einen um tillbaren haß 
mitbringen. Diesmal hieß er Lenin, nötigenfalls wäre es ein Kainow 
geweien, und in Deutſchland würde es ein Deutjcher jein. 

„Lenin haft den Bürger mehr, als er den Arbeiter liebt,“ jagen 
von ihm feine Sreunde. Tatjählich ſpricht alle bisherige Erfahrung 
dafür, daß ihm der Dorjat beherricht, mörderiſche Rad zu nehmen an 
der Intelligenz, welde als Sührer für alles joziale Elend der Dölter 
verantwortlich bleibt, und durch eine kulturzerſtörende „Weltrevolution“ 
— der arifchen Welt zum furdtbaren Mahner für fünftige Seiten 
zu werden. Der langjährige Umgang mit Juden hat feine Erfahrungen, 
Dentart und Gejinnung jüdifch beeinflußt. Er gibt jia mehr ſchlau und 
als Zweck⸗ fowie Willensmenid, denn wahr und Hug. Er umgibt jih 
mit Juden, da’ er fie als rückſichtsloſe Bedrücker und maßloje Dejpoten 
für feine Kachezwecke gut gebrauden kann. Er arbeitet au ganz be 
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wußt jüdijhen Zielen in die Hände und er baut aus und benußt Marr 
= u Theorie. Und dennoch, die Juden, ihre Theorien und Herefchmethoden 
; find ihm nur Mittel zum Swed, die jüdiſchen Siele Nebenſache. 
Lenin mußte ſich mit den Juden zufammentun, weil fein Kacheziel ſich 
mit dem großjüdiihen Ziel einer Unterjohung en aller Kultur- 
völfer infofern dedit, als beide zunädjit am ruſſiſchen Volk Rache nehmen 
und dann alle übrigen Kulturländer zeritören wollten; ihre Arbeit in 
Rußland jollte nur das Doripiel fein. 

: Über Lenins Theorie ih viel gejdjrieben worden. Alle Kritiker 
machen den Sehler, Lenins Theorie als logiſchen Aufbau m: zu 
nehmen, während Lenin felbit weit entfernt ift, an ihn zu glau- 
ben, wie die Unklarheiten, die Miderfprüche feiner Darlegungen und 
die Fortſetzung der — Zerſtörung in Rußland beweiſen, nach— 
dem die Unfähigkeit aufzubauen Ihon Tängjt von ihm felbft 
eingeftanden worden ijt. Man wolle nicht fatholifcher als der Papft 
— ſein. Lenin iſt zu klug, um an Marr Theorie zu glauben und’ 
eine Erweiterung diejer Theorie ift bewußt demagogifher Shwin- 
del. Mich würde nicht wundern, wenn jih Lenin eines Tages zum 
alleinigen Dejpoten gu | fingen und erklären würde: Der Dentzettel 
ift der Bourgeoifie gründlich genug gegeben, und nun müfjen die nimmer- 
jatten Juden in Rußland unſchäblich gemacht werden. 

Lenins Verdienſt iſt zweifaher Art. U eoretijch bereichert er Marx 
Gedanfenhaufen mit dem Bilde: Solidariſch verbündete Kommunijten! 
Führt alle Proletarier zur Weltrevolution und wijfet, daß jeder Staat 
von feiner herrſchenden Klajje geihaffen ift, nur um die beherrſchten 
Klafſen auszubeuten. An dem Morgen aljo, wo ihr alle Yicht- 
proletarier der Erde totgefchlagen haben werdet, braucht ihr als allein 
nadigebliebene Proletarier-Menjchheit die Staaten nicht mehr und habt, 
mit deren Abſchaffung, endlich allgemeine Derbrüderung, verbilligte 
Derwaltung ufw. errungen. . 

Den Begriff „Proletarier“ Bat Lenin nicht Elar bejtimmt. Die 
Dorausfegung der lediglich für Aus eutung gejdaffenen Staatsidee wurde 
nur behauptet, nicht aud) bewiejen. Auch die Derbrüderung unter jüdiſcher 
Führung hatte einen ebenfo komiſchen wie üblen Beigefhmak. Die So- 
3ialifierung aber als Dorjtufe der Derbrüderung hat ſich inzwifchen mehr 
als große Krippenmobilijation herausgeitellt, denn als-Arbeitshort und 
Sparmethode bewährt; aber Lenin wußte, daß alles, was ein richtig 
ſtrammes Proletariergemüt ift, auf jolde Kleinigkeiten gar nicht erjt 
eingeht. Die hauptſache war: man hatte ein tönendes Schlagwort! 

Daß diefes unter geeigneten Umjtänden eine berauſchende Zugkraft 
ausüben konnte, hat Deutſchland erfahren, wo die vom jüdijchen Kapital- 
geilt bedrückten, aber auf die wertejhaffenden Unternehmer abgelentten 
inken Sozialijten über Nacht Kommuniften geworden waren und fich 
wiederholt in blutigen Seritörungen verfucht haben. 

Ömweitens hat Lenin gezei t, wie man die große Serjtörung 
praftifd durchführt: Perjönlich zeigte er in täglich neuen Defreten 
für das Zufammenarbeiten aller Behörden eine theoretiihe Ord- 
nung, die aber in Wirklichkeit alle und alles verwirrte. Ander- 
— fügte er ſich den Anfprüden feiner jüdifhen Sreunde und Herren, 
aß die praftijche Leitung aller — —— und Dolfsverwirrung, der 
Terror, das Spigelwefen, aber aud) das Kommando über die chineſiſchen 
Leibtruppen und die rote Kriegführung mit Geifeln, Überredung und 
Beſtechung pollftändig in jüdiihen Händen liegen mülfe. Zu einem be: 
londers gründlich alles höhere Leben vernichtenden Werkzeug wurde die 
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offenbar den Juden und Zenin gemeinjam gehörende Entwicklung einer 
„Dittatur des Proletariats“ in der Hand einer kommuniſtiſchen Partei. 

So erweilt ſich Lenin als der in Haß erjtarrte, jüdiſch verjeuchte 
Tatar, als ein zuverläffiger Dernidter der bisherigen intellet- 
tuellen Sübrerjdidt, ein haßtrunkener, von Radewillen beherrjchter 
Menid, eine Dentmaidine ohne Seele und ohne Gewiffen. 

Als im Januar 1921 die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands in 
der „Roten Sahne“ politiihen und gewerkſchaftlichen Arbeiterorgani- 
jationen eine gemeinfame Aftion vorjchlug, bemertte die „Sreiheit”: 
„Ebenjo entlarven fie ji als bewuhte Lügner und Schwindler, indem 
fie alle diejenigen zu gemeinfamem Handeln mit ihnen anflehen, die 
\ie ununterbroden im Jargon Sinowjews als Agenten der Bourgeoilie 
und als fonterrevolutionäre Schurken bejhimpfen. Dieje Einladung brand- 
martt fie als elende Derleumder; fie hat gezeigt, daß die Eommunijtiiche 
Partei alle Grundfäße von Treu und Glauben innerhalb der Arbeiter: 
bewegung zu Süßen tritt und ihre Kauptangriffe nicht gegen die Bour— 
geoifie, jondern gegen die eigenen Klajjengenojfen richtet. Sie haben 
ferner gezeigt, daß ſie in verantwortungslojejter Weiſe mit dem Leben 
und mit den Intereifen des Proletariats jpielt und durd ihre ganze 
Haltung die Intereffen der gejamten Arbeiterflajje auf das 
ihwerjte [hädigt. Eine folde. Partei bietet nicht die Gewähr der 
Ehrlicheit und Aufrichtigfeit, ihre bisherige Taktik muß vielmehr das 
größte Mißtrauen erwecken.“ 

Wie erit müßte gefunder Arbeitergeijt über „Räte-Rußlands" 
fommuniitifche Partei urteilen, wenn er das ebendamalige Wort der 
„„Sreiheit“ erinnern wollte, „daß dieſe großmäuligen Prahlhänfe, die jich 
neh Halle gebrüftet haben, innerhalb weniger Monate die Revolution 
zum Siege zu führen und die Diktatur zu errichten, völlig unfähig jind, 
allein audb nur die kleinſte Reform durchaufegen, weil die Arbeiter 
von diefer Führung nichts wiffen wollen“; und weiter wenn er die Tat- 
jahe einjähe, daß heute, im Auguft 1921, die in Rußland wütende 
Bungersnot, die mehr Opfer als der Weltkrieg hinzuraffen droht, ganz 
allein die Solge der tommunijtijchen Mißwirtihaft, alfo die Frucht 
eines ebenfo verbreheriihen wie bodenlos unfähigen jüdifchen 
Geijtes it! 


d) Der ruſſiſche Rommunismus. 


Unter wahrem Kommunismus muß man ji eine Lebenslehre vor- 
itelfen, der eine Weltanſchauung zugrunde liegt, die, wenn auch reichlich 
unnatürlid, immerhin ideal gedaht iſt und deshalb die Lehre zu einer 
Religion madjt. Religion aber ijt unter alfen Umſtänden die Iebendige 
Beziehung der Menſchen zum Begriff alles Erhaben-Wirklichen, alfo zur 
Gottheit und ſucht, wenn fie einem edlen Menjchenjchlage angehört, vom 
Drang nad feeliiher Erhöhung getragen, ihren Ausdruck in einer ehr: 
fürdtigen Sreude an der Natur, in der eigenen edelharmonijchen Aus» 
geitaltung und in freundlicher Gefinnung zu Menſchen und allem Ge- 
[höpf. Derartige jeelifhen Züge kennt aber, der alleinige Erfinder 
und Sührer des „ruſſiſchen“ Kommunismus nicht; folglih kann dieie 
iheinbar ruffifhe, angeblich „internationale, tatfählih aber 
jüdifh-nationale Erfindung für arifhe Dummföpfe mit wahrem 

ommunismus ebenfowenig etwas gemein haben, wie ein in neb— 
liger Naht auf dem Moor hochgeſchoſſener Giftpilz mit einer im reinen 
Licht der Sterne gewachſenen Blume. 
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In den großen Religionslehrern der ——ã— wie Jeſus und 
Konfuzius, fann man wahrbaft edle Kommunilten im Geilte und in 
der Liebe jehen; in lebensprattiſchem Sinn aber waren auch fie nicht 
fommunijtifch. 

Es jeint ein ewiges Geſetz zu fein, daß mitten unter den flugen 
und füctigen und gemeinjinnigen, littlic} edlen und hochherzigen Men— 
ſchenblumen immer wieder Wuderkräuter dumm, unnüß und eigen- 
nüßig, engherzig und niederträdtig neu entjtehen. Die Ge- 
ia zeigt auh ein Auf und Nieder der Sitte, und ——— iſt 

ie Menſchheit gegenwärtig wieder einmal gründlich herunter: 
getfommen. 

Ridtig ift aud), daß in Ihweren Seiten Dölfer jid läutern, 
wenn die Tühtigen verjtehen, das ganze Dolt fittlich zu heben. 
So vet fruchtbar aber können alle Bemühungen zu helfen erjt merden, 
wenn die Erkenntnis im Dolf aufitrahlt, dab unjere Erde fein Pa- 
radies jein foll und daß der Menid fein Leben erhalten hat, 
um ſich im dauernden Kampf gegen jeine hiedrigen Neigungen auf 
eine ſittlich höhere Willensjtufe zu heben, von der aus fich 
feine jenfeitige Sortentwiklung erheben wird*), 

Dann fehlt dem Dolf nur noch ein hohes, frohmadendes 
Arbeitsziel, um wieder jeelifch zu gefunden und äußerlich zu eritarken. 
Noch eins aber ift notwendig: es muß von Zeit zu Seit dem vernünftigen 
Teil. der Menjchheit fein Folter LSebenswille einen Bejen in die Hand 
drücken, mit dem er das inzwifhen angefammelte Gefinnungs- 
pack in Sturm und Wirbel wieder in die Eike fegt, in die es gehört. 

Su all diefen Forderungen tritt der gegenwärtig geltende Kom— 
munismus in vollfommenen Widerſpruch. Erhebt er dod,, ugunjten 
der fittlih Minderwertigen und auf Kojten der nochichenden, eine 
Miſchmaſch⸗Gemeinde aller Menſchen zu feinem Gott! Die ethiſch Star- 
fen will er auf den kläglichen Durchſchnitt feiner Minder- 
wertigen herabzerren, nur um rohem Stumpffinn den Magen zu 
füllen. Er verfennt auch, daß die Nädjitenpflict, dem Gefunden in 
ſchwerer Tage zu helfen, jid auf ein Brücdenjchlagen und Mit⸗Werkzeug⸗ 
gusrüſten beſchränken foll, im übrigen aber daß ein Aus=eigener- 
Kraft-erreihen-wollen und -können den Menfchen erjt froh macht 
und für feine — Entwicklung unerläßlich it. Zumal die 
Wohlhabenden ſollten erkennen und an ihren Kindern betätigen, daß der 
Jugend ſittlicher Aufſtieg am eheſten in hertem, ehrlichem Ringen um 
die Selbiterhaltung gelingt. Das Ergebnis des theoretifchen Kommunis- 
mus in reiner Anwendung aufs Leben mühte die Verwiſchung aller 
perjönlichen Unterſchiede, die feelifche Derödung und jittlihe Fäulnis 
der Menſchheit werden. Die Idee einer ſolchen Lebenslehre ift 
Frucht einer gemeingefährliden Einfalt, wo nit Nieder- 
tradt. 

Wie nun freifchaltender Kommunismus, noch dazu in jüdiſche Sorm 
gearäng!; im Leben ausfieht, zeigt „Räte-Rußland“. Die Mitglieder 

iefer fommuniftifchen Partei jegen fi aus 4 Gruppen zufammen, 
deren Siel ſich über die gefamten ari den Kulturländer erjtreckt und 
Iheinbar gleich ijt, nämlich auf Derni tung der gebildeten ehemaligen 
Sührer und Bellen, wie auch auf Erlangung einer dauernden Herr⸗ 
ſchaft über die Dolfsmajfen hinausläuft, takſächlich aber verſchieden 








*) Dal. Arthur Dinter: „Die Sünde wider den Geiſt“. Derlag Matthes und 
Thojt, Ceipzig. 
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ſein muß, weil die Beweggründe der verſchiedenen Gruppen ver—⸗ 
ſchieden jind. 
Die erſte Gruppe ſind in der Hauptſache Räder, aljo Menſchen, 
die vor der Revolution von einzelnen Dertretern der herrjhenden Klafje 
um Glück und Recht oder Bejig betrogen, bejtohlen und beraubt worden 
. find und ſich in ihrer Würde oder Ehre verleßt und verhöhnt fühlten. 
Hierher gehören Juden, aber auch Rujfen. Jene bringen nur Ruffen 
um, diefe wollten auch jüdijhen Kapitalijten an die Kehle, was ihnen 
aber von den Juden der Partei bei Todesitrafe verwehrt wurde, mit 
dem Hinweis, daß jüdiſches Kapital die Revolution zujtande gebracht 
- habe und feine Macht mit der fommunitiihen Wirtſchaft fortfiele. Diejen 
handelt es ſich in eriter Linie um Ba in zweiter erjt um HKerricaft. “ 
Die zweite Gruppe wird von hantajten gebildet, denen die 
kommuniſtiſche Lehre eine alfeinzjeligmadjende Sauberformel it mit 
der fie die ganze Menjchheit beglücken zu fönnen wähnen. Ihre Gruppe 
beiteht aus Tebensfremden Idealiſten, faſt ausſchließlich Ruſſen, unter 
denen nur ſehr, wenige Gebildeten, die meijten aber wohl Halbgebildeten 
find. Ihr Siel ift, auf möglichſt unblutigem Wege zur Herrihaft zu 
— um ihre Verſuche der Erdbeglükung ungeſtört vornehmen zu 
önnen. 
Die Dritten ſind hochſtapler, ein international zuſammengewür— 
feltes Geſchmeiß, denen es um ſtarke Genüſſe und ein mühelojes Leben 
geht und die unter Mördern mitmorden, nur um zu Anjehen zu tom- 
men. Dieje Lumpe Tnüpfen an einen geraubten Schmuck, einen ge 
itohlenen Ring, ein verführtes Mädchen nur die Erinnerung unter- 
haltfamer Erlebnijje an. Gleihgültig iſt ihnen, in welcher neuen Wirt- — 
ſchaft die Dummen der Welt Erfahrungen jammeln. Diefes Gejchmeiß 
| 





läßt alfes in feiner nädjiten Umgebung zum himmel jchreiende Hungern 
und Solterjterben, alles Orgien feiernde fadiſtiſche Morden alt. 

Die wichtigite und zahlreidjite Gruppe aber ijt die vierte, die 
der Juden. Bauptlädfid) find dies Männer, aber aud; Weiber, die 
alle befähigt und entſchloſſen find, die Befehle der Sentrale jtets rück⸗ 
fichtslos auszuführen; es darf auch angenommen werden, daß ſie alle 
beftimmt fühlen, wo nit willen, daß ihre Radetaten umd ihr Der- 
nichtungstreiben für jüdiſche Zwecke geichehen. 

Sie benugten den hochſtapler, um viele Nitfhuldigen und dadurch 
müthelfer zu ſchaffen; jie jhmeiheln dem Räder als zuverläſſigſtem 
Kämpfer gegen die ehemalige Herrſcherſchicht, und den Phantajten er: 
iehen jie zum Dolfsredner, um dem Seritörungswerf aller Beteiligten 
en Schein eines Kampfes um jittliche Ideale zu geben. Den Arbeitern 
aller Kulturjtaaten wirft diefer Jude den Kommunismus als Köder 
hin, damit fie ihm helfen, alle völtifchen Sonderbeitrebungen zu einem 
Döltermifchmafch aufzureiben, in dem fie jelbit als neugefräftigte 
Parafiten zu Teben gedenten. Diejer Jude ſchlug ſich äußerlich hier zu 
den Rädern, dort zu den Phantajten und wußte jie beide als Kand- 
fanger oder Teibwade zu verwenden, hinten herum aber bat er mit 
dem hochſtapler vereint gejhoben, geplündert und geraubt. 

ie väte-ruffifche Kommuniftenpartei will etwa 600000 Mitglieder 
zählen; bei Betrachtung der Wehrjtärfe wird dieje Sahl kritiſch be— 
leuchtet. Don den geleiteten Schafen abgejehen, dürfte der eigentliche 
tommuniftiide Kern faum 20000 Mann betragen. Er beiteht zu 
vier Fünfteln aus Juden, im übrigen aus Seiten, Sinnen und Rujjen 
der Arbeiterihaft und Halbgebildeten.. Die itraffe Führung aller Kom- 
muniſten erfolgt von einem entraltomitee in Mosfau aus, dem ſich auch 
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die auf die II. Internationale eingejhworenen fommunijtifchen Parteien 
des Auslandes zu fügen haben*). 

So gut wie alle Kommifiarspojten Räte-Rußlands werden mit Kom- 
muniſten beſetzt, die vorher in Propagandaſchulen Mostaus auf prat- 
tifhe Terror£niffe, demagogijde Kunſtſtücke und Befehlshaber- 
töne eingedrillt worden find. Su den widtigeren Aufgaben des Kom: 
miſſars gehört aud, die Rätewahlen zu fommandieren ; wogegen Sade 
der Räte ijt, Berichte anzuhören, „ja” zu jagen und zur Täuſchung der 
Mafjen dem Kommifjar den Mantel des Doltswillens umzubängen. 

Nur dank diefer ftrammen Organifation und deren Hilfsmitteln 
hält ſich die Räteregierung bis heute, Diefe Hilfsmittel find: wirtjhaftlic, 
die alleinige Derfügung über Lebensmittel und Brennftoffe 
I haus, verbunden mit willfürlichem — perſönlich 
ie Entkräftung des Bürgers durch Hunger und Kälte, dazu 
ihre Einfhüdterung durd Raub und Mord, auch völlige Redit: 
lofigfeit nebſt Spielwejfen; \hlieklic militäriſch die graufamite 
Niederwerfung innerer Aufltän e durh dinefiihe Henter- 
truppen, propagandiltiich bearbeitete -jugendlihe Leibgarden und nö- 
-tigenfalls jelbjt mittämpfende Konsul ‚vom führenden Kern. 

. Das Ergebnis diefer fommuniftifchen Herrſchaft iſt: Dernichtung 
von Beſitz und Arbeitsfreude; eine 3erjtörung der Derfehrs- 
mittel und Derwüftung aller Sabrifations tätten; eine riefige 
Mafje fhwagender Beamten und ——— 3wangs— 
arbeiter, eine rohe Fauſt im nachen des Sabrifarbeiters und 
der ausgejaugte Bauer; ein Derfommen von Sitten und Schu: 
fen; die vollfommene Bejeitigung von 5 und Vereins— 
echt, Derfall des perſönlichen Rechts und jedes Gefühls für 
Menſchenpflicht; ſchließlich ein ungeheures hungerland im 
Bluttaumel eines Mördergeſchlechts macht- und habgieriger 
Juden, unter deren Würgen ein verſklavtes, junges, arijdes 
Großpolk rafend jhnell Hinftirbt und ganz einzugeben droht. 

Und wenn diefe Kalgen „Kommunijten“ binnen wenigen Monaten 
von der ganzen Welt die beiten Eijenbahnen, Sabrifen, Rohitoffe, Wert: 
zeuge und Lebensmittel erhielten, jie würden wieder nur zerjtören. 

Sie jagen auch lächelnd, der — Ruin ſei nicht das Verbrechen 
ihres vierjährigen, Wütens, jondern die notwendige Folge der früheren 
a anderer; und exit, wenn fie id aud; an den übrigen ariſchen 
Hölkern mit demſelben Ergebnis verſucht haben würden, wollten jie 
ihren Kommunismus ändern — zu erneuten Derfuden. 

So ijt der international-jüdifhe Kommunismus in Räte- 
Rußland eine ſchlecht täufhende Dertleidung des großjüdis 
ſchen Planes, Rußland zu vernichten und in die übrige Kultur- 
welt Haß und Derwirrung 3u tragen, aud dort a 
Ordnungen, Sitten und Sührer zu vernidten und auf den 
Trümmern aller arifen Kulturftaaten und Dölfer eine all- 
jüdifhe Sinsherrfhaft zu errichten. 


— — 


* 


*) Dgl. Sergej Dnjeprow: „Die Krije des Boljchewismus“. Preis 5 Mark. 
Derlag der Kulturliga. Das Bud) gibt in nüchterner Sorm zweifellos viel Bedeut- 
james aus dem Bilde räterufjijcher Mißwirtjchaft, vermeidet aber geflifjentlich jede 
Erwähnung des Juden. Es ilt merkwürdig, wie infolge diefer Unſachlichkeit der 
Derfajler auch jede Antwort auf die nädjtliegenden Fragen: woher es kam, wes 
Seele und Wille dahinter fteckt, und wo alles hinausläuft, ſchuldig bleiben muß. 
Sür den Nichtkenner werden dadurch wichtige Begriffe Ihwankend, aber auch die 
Bedeutung ſchwerwiegender Tatſachen wird infolge deſſen verſchleiert. 
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Es grinit — dem ruſſiſchen Bolſchewismus die höhnende Fratze 
eines frechen Judaismus, der die ſeit 4000 Jahren als höchſte Kulturträger 
der Erde erwieſenen Arier zu feinen Knechten und Dirnen maden will. 


3, Unvermeidliche ruffifjche Abwehr jeder Möglichkeit 
einer künftigen Wiederholung jüdifcher Verbrechen. 


Sernhaltung der Juden. 


Der Großruſſe hatte mit der mongolif-frembraffiichen Blut- 
miſchung jehr wine Erfahrungen gemadit. Sudem war ihm 
jüdiſches — zuwider, er kannte es als würdelos und überlaut, auf— 
dringlih und immer unruhig, liſtig und unwahr, gejhäftslüjtern und 
betrügerifch, rechtszerjegend und den Derbreder an ſich ziehend, ſchamlos 
und das gefund Sittlihe zu Shmuß — 

Der Jude wurde als fremdraſſiſch, feindlich und ſchädlich emp⸗ 
unden und ſeit etwa 1000 Jahren durch Kirhe und Staatsgejeg 
em ruflifhen Dolte ferngehalten: verboten war die Ehe zwiſchen 
orthodoren Ruſſen und Juden, bejtimmte Siedelungsgebiete wurden den 
Juden zugewiejen; verjchloffen blieb ihm die Bekleidung von Staats- 
ämtern; unter den 3öglingen der jtaatlicen Schulen, vollends der hoch— 

ihulen, durften nur 3—5. v. h. Juden fein. 


Die wuherifhe Ausbeutung ruſſiſcher Doltsteile durh den 
Juden. 


Die Abneigung des Juden gegen körperliche Arbeit in handwerk | 

und Landbau, neben dem zähen Yur-Gejhäfte-maden-wollen, verbunden 
mit Raffgier und Wucerhang, führten im ganzen jüdifhen Siedelungs- | 
gebiet zu durdhtriebeniter Ausbeutung der rulfiihen Bevölterung. | 
I 
| 





Die Folge waren wiederholte Fudenverfolgungen in den fleineren jü— 
dijchen Wohngentren, wobei im Laufe von 30 Jahren —— etwa 
ein- bis zweitaufend Juden umgelommen find. Gebeſſert a 

der Jude dadurd) nicht. 


Der japanifhe Krieg und die Revolution im Jahre 1905. 


Der Jude antwortete mit tiefitem Haß. Er wühlte und ſchürte jeit 
den achtziger Jahren mit unerſchöpflichen Geldömitteln, im Aus- 
ande zu kriegeriſchen Derwiklungen Rußlands, im Inlande zur 
Revolution. Es iſt bezeichnend, daß die japanijche Diplomatie, na 
dem fiegreihen Kriege gegen Rußland, einen — —— au 
das Entitehen von Kriegen jüdiſchen Umtrieben beimaß. Während der 
Revolution 1905 traten die Juden als revolutionäre Führer ſchon offen 
auf, unter ihnen Troßfn. 


Die Herbeiführung des Weltkrieges. 


mit „Paris“ und „Brüjfel“ gejtempelt, franzöſiſch vertreten, um: | 
fralften feit 1908 jüdifhes Gold und jüdiſcher Witz den ruſſiſchen 
bewußten oder unbewußten Willen immer feiter und drängten . 
ihn dem Weltfriege zu. Die jüdijchen —— Newyork, Paris und 
London, Wien, Berlin und Budapeit, alle ar eiteten vereint. Sie jtellten 
Rußland unter Hochdruck: Rußlands [eitende Kreife, Induftrie und Spe- 
fulation [hwammen in jüdijhem Golde. Der franzöfiih umſchmeichelten 
Kriegspartei am ruffiichen Hofe jhwoll der Kamm; fieberhaft ward für 
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die Kriegsflotte gebaut, das ruſſiſche Sandheer wurde nah auf die jum- 
mariſche Stiedensitärfe der Heere Sranfreihs und Deutjchlands zuſammen 
gehoben*). Dann, immer nod) acht Monate vor Beginn des Weltkrieges, 
werden dreiviertel Millionen ruſſiſcher Truppen der oͤſterreichiſchen Grenze 
nahe gebracht; es folgt die Tat gedungener Meuchelmörder in Sarajeıwo 
und ſchließlich wird mit der allgemeinen rufliichen Mobilifation der Welt: 
frieg erzwungen. 

Mit dem Welttriege galt es vor allem das monarchiſche Prinzip zu 
brechen, alfo zuerſt Rußland, dann Deutjchland zu zeritören; weiter 
die übrigen Kulturftaaten Europas zu ſchwächen, zugunjten Alljudas 
300 insbefondere des im freien Amerifa unbefchräntt wuchernden jüdiſchen 

apitals. 


Die revolutionäre Serjetung des Volkes im Welttriege. 


Die jittlihe Serjegung ‚und revolutionäre Dorbereitung des ruj- 
ſiſchen Dolfes wurde im Weltkriege wieder durch jüdifhe Unter: 
grabung von Ordnung, Gejeß und Sitte mittels Beitehung, 
Shiebergejhäfte und Preffe wirkfam gefördert. 

Der Bauer im Beer war gründlidy zu Ader gelaffen, der Offizier 
am Derbluten, der Beamte vor den Kopf gejtoßen, die führende In— 
telligenz aber jtand vor einem Abgrunde, in dem lie Nationalſtolz und 
legten Glauben an ſich, an des Dolkes Sufunft von Stürmen jerfeht 
verſinken —— Wohl erkannten die beiten ihr Unrecht am Dolk, als 
ihre Schuld jenfeit der zu lang jo fündhaft gewollten Kluft empor: 
ſchwebte, auf heller Wolte ein hartes Grau, hinauf an ragender Ge— 
wilfenswand zu urewigen Höhen der Wahrheit... Dody, es war zu fpät! 

Alles hatte den jittlihen Boden der Pflicht, den er 
gewohnter Ordnung verloren, das ganze Staatsgebäude krachte in den 
Sugen. Der erihöpfte Staat mußte Srieden haben, und der Sar wollte 
ihn fließen. Da aber jeßten die jüdifche Preffe Rufjlands und 
eimliche feindliche Derbreiter falſcher Meinung und Gerüchte ein, 

tappe und Heer zur Revolution treibend. Es war ein leichtes Spiel. 


Die demofratifhe Revolution im FSebruar 1917. 


Regierung, Gejege und jede Ordnung brachen zufammen, die erjte 
Anarchie brach mit Hilfe des Pöbels herein, und da trat aud der jü- 
diſche Umjtürzler aus feinem Derjteck heraus, zunächſt vorſichtig 
mit verdecktem Geficht, dann offen. 


Die bolfewiftifhe Revolution im Dftober 1917. 


Unter den urteilslofen Arbeitern, die im Kriege als einzige an 
Majje und roher Kraft gewonnen hatten, ſchürte er; im Beer, das noch 
jögernd bei den Sahnen im Selde jtand, wühlte er zum Aufruhr. Dann 
faufte er mit jüdifchem Gelde alles Erreihbare, vom gemeinjten und 
einfältigjten Goi (Michtjuden) an, (ob fie mit jüdifhem Wit in die 
duntle Nacht als Sührer vor, auf die fommuni tiihe Laterne in der 
Ferne weijend. Und dann ging es los; im ganzen Lande wurde zerjtört 
und gemordet, mitten darin aber ſtand ungejährdet der Jude als offener 

° Führer, mit großen Verfprechen und Tärmendem hegen fieberhaft tätig. 

Die bolſchewiſtiſche Seit hatte begonnen, der Jude herrjchte. Mit 

den ruſſiſchen gemeinen Verbrechern hat er zügellofe Orgien jeglicher 


*) Durch Ruflands Rüftungen gezwungen, vergrößerte erjt Sinige Monate 
ipäter auch Deutjchland fein Heer, objhon nur um etwa adjtzigtaufend Mann. 
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willkür gefeiert. Binnen turzem werden es vier Jahre, daß er mit 
Hunger und Kälte, Bürgerfrieg und Mord im ganzen Lande gemwütet, 
die Geißel über fiebzig Millionen Großruſſen und dreißig Millionen 
Kleinruffen gefhwungen, Millionen gemordet, des Landes wirtichaftliche 
Blüte gebrodien und zertreten und die Kultur des Doltes verhöhnt hat. 

Nan weiß nicht, joll man mehr über die Srechheit oder die Dumme 
heit des Juden ftaunen. Sein verbreherifches Treiben hat fi recht natür- 
lic) entwickelt: Zuerſt paßte fih die große Maffe der kleinen Juden im 
Sande der Gewaltherrihaft ihrer Dorderiten mel an und judte ihr 
Fleddergeſchaft dabei zu mahen. Dann folgten fie dem Ruf der H 
größeren jüdijhen Führer und nahmen, dank ihrer den Arbeiterdurd. EH 
ſchnitt überragenden geitigen Gewandtheit, die Kommifjarspojten ein. el 
Sortan wurden jie von ihrem alten Zaß, der nod) Älteren Raubgier, “ 
von ihrer zügellofen Art und der Unfähigkeit im weifen Gebraud; jeder 
Macht über Menſchen immer tiefer in jüdifches Wüten gegen alles Rujs 
ſiſche ———— handel und Wandel brachen zuſammen, das Morden 
wurde immer blutiger. Dennoch erhoben die weißen Truppen an den 
Grenzen zur Gegenrepolution wiederholt drohend ihr Haupt; da wären 
gar viele jüdijhe Kommiſſare gern wieder untergetaucht, doch die Maſſe j: 
Tieß die Feigen nicht mehr los; wo follten fie auch hin?! | 


Das nahende Gericht des ruſſiſchen Volkes. 


Serftörende Kräfte müljen jid notwendig jelbjt die Wurzeln ihres 
Cebens abgraben; unaufbaltjam arbeitet die Logik der Selbjtvernichtung. 
Der Tag iſt nahe, an dem das blut- und jeelenleere Geſicht der 
Raub- und Mordgejellen vor dem Richterjtuhl des großruffiichen Dolfes N 
itehen wird. Das Dolf aber wird fie gerecht und unerbittlih an: 
| 

| 

! 

| 

! 

| 





klagen. 

Während in den vier Jahren fommuniftifcher Serjtörung feinem 
einzigen Juden in ganz Rußland von boljchewijtijcher Seite aud nur 
ein * gekrümmt ward, die großen Ka pitaljuden ohne Ausnahme 
ungefährdet ins Ausland abzogen, und die übrigen Juden im 
Sande ſich durch Raub am KRujjen ungeftraft bereichern durften, haben 
die jüdifhen Bolihewilten am — Dolte folgendes derbrochen: 

a) Hunderttaujende ruffiiher Weiber an der Front und in der 
Etappe find von Juden und rujliihen Derbrehern unter bolſchewiſtiſchem 
Shut von lettifhen umd hundufifhen voten Soldaten vergewaltigt*) 
worden, unter juͤdiſcher Führung oder mit Wiffen und ohne Widerjprud j 
des machthabenden jüdiſchen Kommiſſars. 

b) An fünfhunderttauſend Menſchen ſind in haus und Straßen mit 
Kugel und Meſſer ermordet, in den Menjchenjhlahthäufern**) von Ju: 
den gu Tode gequält und auf ihren Befehl mit Breditangen erſchlagen 
worden. 





*) Dor einigen Monaten brachte die „Deutihe Poft aus dem Oiten“ den j 
Brief eines deutſchen Kolonijten aus Südrußland, in dem diejer berichtet, wie eine } 
nach vielen Hunderten zühlende Bande von Bolſchewiſten die 75 Männer eines N 
Koloniftendorfes erſchoſſen oder aufhängten und, auf die einzelnen Hütten verteilt, 
dann in langen Reihen antraten und die binterbliebenen Srauen und Mädchen 
vergewaltigten. ; 

) Milojtonsky berichtet, die Unterfuchung in der Ukraine habe jejtgeitellt, 
daß innerhalb 10 Monaten allein in Kiem etwa 12000 Menſchen in den Schlacht- H 
häufern gejhladhtet wurden (mährend der Dolksmund ſogar von 30000 prach); | 
Sarunter waren 700 bekannte Namen, 5000 ehemalige Offiziere, kleine Beamte 
und andere Bürger, 1500 Bauern und etwa 5000 Arbeiter. 
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c) Wenigjtens eine Million Städter find von Juden vorjäglich mit 
Hunger und Kälte gemordet worden. 


d) Einundeinehalde Million junger Bauern, Arbeiter und Städter 


{ind in dem von Juden entfahten und genährten Bürgerfriege gefallen 
oder erfroren. 

e) An vier Millionen Ruffen find, als Opfer jüdiſcher — oder 
niederträchtiger Gleichgülligkeil gegen den wehrloͤſen Fremden. an Seuchen 
eingegangen. 

f) An drei Millionen Bauern, zunädjt Alte und Kinder, dann 
ftillende Mütter und Krante find, infolge — Mißwirtſchaft und 
jüdiſcher Perachtung gegen andersdenkende ichtjuden, ſchon verhungert. 


g) Noch dreißig Millionen Menfchen in Rußland jtehen, aus den- - 


jelben Gründen dur jüdische Schuld, vor dem Hungertode. 

Ferner wird das ruffilhe Dolk die Juden vor der gefitteten Welt 
anflagen: daß ihm das heilige Alter im Elend gejtorben, jeine Zugend 
irregeführt und fittli verkommen it; daß, die Schulen mißbraucht 
und entartet, die Kirche verhöhnt, die Sitten der Däter in den Schmuß 
getreten find, der Sinn für Kecht und Gott weitum verjtümmelt oder 
dahin ift und vier Sünftel der geiftig führenden Ruffen von den Juden 
ermordet find, der Reft aber jied ilt. — 

Das ruffifhe Volk wird Sühne fordern für all dieſe Teu- 
jelei, diefes wollüftige Morden, wie es an einem riefigen Dolf mit 


in — zu bringen. Der tele wird jedoch nidyt früher ruhen, als 


ruffifhen Dergeltung an den Juden herauf; wieder ein entſetzliches 
Morden, das verrohend zuruckwirken muß und nur Blutzeugen fchaffen 


geholfen werden. Dann müffen Mittel und Wege zur Be- 
freiung aller arifhen Dölter vom Juden gefunden und dem 
Slawen rechtzeitig gezeigt werden. Die Löfung muß radilal, aber 
friedlich jein. 

Sweitaufend Jahre lang hat der Arier den Juden an feiner Kaſſe 
Amarogen und wuchern Iajlen. Die Solge war des Ariers Entartung. 
er Arier Hat folglich ſchwer gefehlt an feiner eigenen Seele und gem 
eine gütige Dorfehunn, die ihm hohes Seelengut zu edler Entwi lung 
anvertraut hat. - 

Es iſt aud feine Schuld, wenn er nicht erfannte, daß der ſeeliſch 
on immer entartet AF Jude als unvermeidlich verachteter Fremd⸗ 
ing ſchlecht bleiben und den Wirtspöltern nur Unheil bringen mußte. 

Geben wir Arier dem Juden eine ferne Heimat, wo er arbeiten 
muß, dann wird er ſich und fein Redt haben; aber aud) wir, von ihm 
befreit, hätten unjer Recht. 

Rußlands ehemalige Bundesgenofjen haben graufam Derrat geübt, 
daß fie das ruſſiſche Dolf von den Juden jo entſetzlich —— ließen. 
Rußland hat ein heiliges Recht auf endliche Ruhe; trogdem wird jeine 
Rade am Juden es noch einmal aufs ſchwerſte erihüttern. Aber die 
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ganzer Kraft auf- 











“ von Rußland ins Rollen gebrachte Judenfrage wird aud die 
ganze Kulturwelt erfhüttern, weil es feinen wirflihen Dölfer- 
und Klaffenfrieden geben fann, bevor nicht die Juden ausgejiedelt find. 
Jedes Volt, das mit Rußland fünftig Beziehungen zu unterhalten 
En ſoll ſich ſchon heute vergegenwärtigen, daß der Ruffe es als 
rutalite a en empfinden wird, wenn ihm jüdilhe Der- 
treter ins Land gejandt würden, oder auch nur zugemutet werden Jollte, 
mit jüdifchen Sirmen des Auslandes zu arbeiten. 
Schließlih ijt gewiß, daß der Ruffe feine Freunde nur unter den 
Döltern fuhen wird, die ihm wirklich helfen werden, die großariſche 
Aufgabe der Ausjiedelung aller Juden zu Töfen. 


4. Zur Erledigung der bolfchewiftifchen Berrichaft. 


Einzige Aufgabe der Roten Armee ijt, die rote Diktatur in Ruf- 
land zu erhalten und die Weltrevolution zu unterjtügen. Für dieſe 
Aufgabe bleiben die Kommunijten- jelbjt der zuverläjjigite Bejtand- 
teil der Roent Armee. HKandwaffen beiter Art haben fie jtets bei ſich, 
auch in ihren Privatwohnungen, und dürfen davon Gebrauch magen, 
wo und wie fie wollen. Über Umjturzgelüjte der roten ſtädtiſchen Gar— 
nifon werden fie durd Spiel immer rechtzeitig unterrichtet und, da 
fie auch über Eifenbahnen, Telegraph und Fernſprecher verfügen, um 
ihre Hilfskräfte heranzuziehen, find fie noch immer bald der Aufrührer 
Herr geworden. Ihr Unterdrüdkungsverfahren arbeitet auch in diejen 
Sällen weniger mit Mut als mit Schlauheit: zunächſt werden die Auf- 
rührer hier durdy Gefinnungsfauf, dort mit Verſprechungen zu Der: 
handlungen bemogen, und RL werden Derjtärfungen heran: 
gezogen. Dann wird der Gegner mit Übermadt entwaffnet, jeine längſt 
befannten Rädelsführer nebjt jehsmal joviel harmlojen Mitläufern wer: 
den nachts ergriffen und ſofort erſchoſſen. Damit ijt der Putjc erledigt. 

In den Städten mögen etwa 60.000 Kommuniften jein, von denen 
die Hälfte wehrfähig, davon aber höchſtens 40 v. 5. fampfbereit ſind, 
nämlich die wenigjten Juden und die rt richtjuden. So Lönnten 
die ſtädtiſchen Kommunijten im beiten $all 12000 wirkliche Kämpfer 
hergeben; das übrige find feige Mitläufer, die man im Ewnjtfall in 
den Synagogen, Krantenhäufern oder vor den Heiligenbildern finden wird. 

Die Räteprejje zählt insgefamt 600000 Kommunijten in Räte- 
Rußland; in Wahrheit aber werden es etwa. halb foviel fein, wenn man 
alles, auch die nicht Echten mitzählt, fo 3. B. die Parteigänger auf 
dem Sande, alles verarmt gewejene Bauern, deren es Ende 1920 
vielleih? 250000 Mann hatte. Die rote Statijtit zählt offenbar deren 
Frauen mit, tatſächlich aber geht die ruſſiſche Bäuerin aud heute nod) 
völlig in der Bejorgung der Wirtfhaft und in der Kindererziehung auf. 
Dagegen die Weiber der Arbeiter und die Jüdinnen in den Städten 
— durch ihr begeiſtertes Beifallsklatſchen zu den —— Dor- 
lägen — die Intelligenz umzubringen, die Wiſſenſ oft abzujchaffen 
und den: hungernden Bauern das letzte Stück Brot zu rauben, im Auslande 
aber —35 — und Mordbrennen zu entfachen — eine verhetzende Rolle. 

So find auch die roten Bauern nur halbe Kommunijten, die alle 
Wehr:, Arbeits- und Steuerpflicyten gerade folange befürworten, als 
diefe von anderen erfüllt werden follen. Ihnen gehört das große Wort 
im Dorf, fie aud) Ieijten den im Lande verjtreuten Militärpojten Su: 
. trägerdienjte gegen Rätefeinde, die gefährlich werden fönnten. Für die 
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Abwehr eines äußeren Seindes an der Front kämen immer nur die " 
Nächſtſeßhaften in Stage, aljo bejtenfalls 10000 Mann. Gegen den 
inneren Seind aber jpreden fie im großen Ernſtfall gar nicht mit, weil 
ihre Dorfgenofjen jie einfach einjtecken würden. 

Wirklich kampftüchtig find nod die etwa 12000 Mann jtarfen 
jugendlihen Offiziersajpiranten aus den Militärjchulen, zumeijt 
Söhne rufjiiher Sabrifarbeiter. 

So — — die Kommuniſten an zuverläſſigen Truppen insgeſamt 
in ag und Mosftau über einen Kern von 25000 Mann und 
auf dem Lande über etwa 10000 Mann. 

In den erſten einundeinhalb Jahren ihrer Herrichaft hatte ſich 
die jüdiihe Rätediktatur vornehmlich auf fremdländiſche Leibgarden 
aus Letten, Sinnen und Eiten gejtüßt. Dann tauchten Sormationen aus 
Chumdufengefindel auf, und zu diefem kamen 1919 in Petersburg nod) 
16000 Baſchkiren gegen die weiße Armee des Generals Judenitſch; von 
diejen Balaiiren aber lief beim erjten Sujammenjtoß die Hälfte zum 
Seinde über. ü 

heute find von a Bilfstruppen nur noch Chunchuſen und wenige 
Taujend Bajchfiren und Simmen übrig, insgefamt etwa 25000 Mann. 
Die Räteregierung hat fie immer reichlich ernährt, befleidet und be- 
ee die Chundufen Tieß man im Selde hier und da aud) plündern; 
ür das Umbringen der Wehrlojen in den Schlachthäuſern und vor 
den Städten war deren Kleidung ihr ———— Nur für Maſſen— 
morden wurden ihnen auch noch die Stiefel überlaſſen; wie die Unter— 
fuhungsfommifjion in Kiew fejtgejtellt hat, mußten die zur Majjen- 
abſchlachtung bejtimmten Männer und Srauen unter jüdiifhem Kommando 
nact antreten. . 

AI diefes fremdftämmige Raubgefindel füntt fih in Rußland 
wie gefangen und weiß, daß fein Leben verwirkt ift, wenn die Weißen 
fiegen. Längſt hat es feinen henkerslohn in Goldwerte umgefegt und 
mödte nur noch in feine Heimat abziehen. Für diefen Preis würde das 
Gefindel au gegen die Kommunijten Sront machen. 

Noch zu betrachten ijt die große Maffe der eigentlichen Roten 

Armee, die ſich faſt ausihlieglih aus 17—23jährigen Bauernjungen 
zufammenjett, deren Aunınies Br unentwegt mit dem üblichen fom- 
munijtiihen Phrafennebel bearbeitet wird. Don dem wirren Gefafel 
über die alles beglüdende proletariihe Diktatur haben fie fih ange: 
eignet, was ihre Saulenzergelüfte begünftigt. Sie werden von Spibeln 
beobachtet, von Offizieren aus der Sarenzeit gejchult; dieje unterjtehen 

Pre: Kommifjaren. In ber Etappe läßt man fie ſich mit den-Herrn: 

ipielen und Kino, mit Dirnen und Tanz, mit Mufit und Rauchen ver- 
gnügen. An der Front dagegen heißt es blind gehorchen, und im Kampfe 
dämpfen im Rüden ſtehende Kommunijten mit Majcdinengewehren de 
erjten Anwandlungen —— oder zu fliehen. Im übrigen ſind 
dieſe Bauernjungen über die anmaßende Alleinherrſchaft der Kommu— 
niſten ergrimmt und über das freche Benehmen der jüdiſchen Kommiſſare 
erboſt, wenn ihnen auch zumeiſt die tieferen Sufammenhänge der kom— 
muniftifchen Diktatur mit jüdifhen Sielen entgehen. Der Wille, das 
jüdifhe Joh abzufhbütteln, wäre ſchon da, er wird aber vor allem 
dadurd gelähmt, da ihre Däter im Dorf und folglich auch fie ſelbſt 
ihwere Erfahrungen mit der Knutenlogit der Kojafen und mit den 
üppigen Herrenmanieren der weißen Offiziere Denifins und anderer 

Generäle gemadht haben, die aus allen Revolutionen rn gar 

nichts gelernt haben. Auf mander langen Landfahrt in kalter Winter: 
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nadıt habe id im Geipräh mit alten Bauern diejes tiefe Mißtrauen 
gegen die weißen Befreier herausgefühlt. 

Wie wenig fampftühtig die Rote Armee mitjamt ihren tom: 
muniſtiſchen Kommifjaren jit, hat fi ftets gezeigt, jo oft ihr kampf— 
tühtige weiße Truppen entgegengetreten jind. So beijpielsweije trieb 
General Judenitſch, dejfen ganze gut organijierte Armee nur aus 16000 
Mann beitand, etwa 50000 Mann rote Truppen wie Hammel vor jid 
her, 140 Kilometer weit bis vor Petersburg hin. Dabei gingen 30000 
Mann*) glatt zu ihm über. Dann hielt ſich Judenitſch noch zwei Wochen 
lang 15 Kilometer vor Petersburg auf, wo er eine ſchließlich zehnfache 
Übermadyt im Schach hielt. Erjt als er feine Derjtärfungen erhalten 
tonnte**) und zu feiner Umgehung eine zweite rote Armee von Süden 
heranrücdte, ging er nah Narwa zurük, ohne Gefangene abzugeben. 
Die ſchließlichen roten Siege über alle weißen Armeen PR demgemäß 
nirgends durch wirkliche Kampftüchtigfeit der eigenen Soldaten erfocten 
worden, fondern jtets, wo die jchlehte Organifation, Ausrüftung und 
geringe a der Weißen nicht allein ſchon zum Sufammenbrud) 
führten, durch Bejtehung und Überredung unter den weißen Sol- 
daten zum Derrat; hierbei arbeitete das dumme. herrijhe Gebaren 
weißer Offiziere den roten Künften, die äußerliche Menſchenwürde des 
einen Mannes zu «oberjt zu jtellen, in die Hände. 


Die Erledigung der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft. 


In jedem Hall muß der Sturz der Bolſchewiſten jehr bald kommen, 
weil die Hälfte des großruffiihen Doltes vor dem Derhungern Iteht 
und einem wahnjinnigen Wutausbrud entgegentreibt. i 
Undenkbar find Aufitände in den großen Städten feitens der reit: E 
lihen Intelligenz, die entkräftet und-ohne Waffen it. | 
| 
! 





Sollten fid aber eines Tages die jugendlichen Offiziersanwärter 
enıpören, was aber wahrjheinlic erſt letzten Endes fommen wird, jo 
nett hei Kommunijten audh das Übergewicht ihrer Organilation nich 
mehr helfen. 
Aud in den Dörfern find gegenwärtig nur noch wenig Waffen, 
überdies erjhweren die großen Entfernungen von Dorf zu Dorf jeden 
geichloffenen Widerjtand auf die Dauer entjcheidend. Die bisherigen 
Straferpeditionen haben das allemal leicht bewiefen, indem jie als An- j' 
greifer ji Dorf und Stunde wählen Fonnten. 5 


*) Diefe Gefangenen jandte Judenitjch nach Narwa, um aus dem brauchbaren 
Teil weiße Truppen zu bilden. Das aber gelang nidyt, weil weder Srankreid, 
noch England Neigung zeigten, die dringend angeforderten und erbetenen neuen 
Truppenausrüftungen anzuliefern. Ja der famoſe Parifer ruſſiſch-franzöſiſch— 
jüdijche Kriegsrat zwang Judenitſch jogar, fein tapferes Häuflein aus der allzu 
großen Nähe Petersburgs völlig vom rujjiichen Boden zu entfernen und auf den 
für große frudytloje Erperimente jo jehr geeigneten Boden Südrußlands zu Denikin 
über zu fübren. N 
**) Die immer herrſchgierigen, alljlawijhen Politiker in Paris am jüdiſchen | 
Drahtzug konnten fich damals nicht entjchliegen, für anftändige Konzeſſionen ar ! 
Sinnland deſſen bereitwillige und wahricheinlih den weiten Sieg entjcheidende 
militärijche Unterjtügung zu gewinnen. Srankreich und England aber waren von 
Judenitichs Erfolg jo unangenehm überrajcht, daf jie jeinen eigenmächtigen Dorjtoß 
verwarfen und jede Derjtärkung ablehnten. Hatte doch der Admiral der engliichen 
Slotte nur wenige Monate vorher vor Riga die weißen, rufliihen Truppen in ihrem 
Kampf gegen rote Truppen jogar beſchoſſen, weil ihr Führer Bermont ſich deutic- 
gerichtet erklärt hatte. * 
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E% Der Sturz der Boljhewijten wird deshalb in der Provinz 
—— beginnen, ins Rollen gebrächt von den hungernden Bauernmäſſen und 
9 unwiderſtehlich erzwungen von den wild gewordenen Bauern der 
Roten Armee. . 

Diel einfaher wäre es gewejen, jchon vor drei Jahren mit einem 
einzigen wirklich energijchen .Dorjtoß über Petersburg nady Moskau hin 
die jüdiiche Diktatur in Südrußland zu erledigen. Dieſen Stoß zu orga- 
nijieren, wäre dem franzöfiichen Generalitab ein leichtes geweſen, wenn 
er nur gewollt hätte. Aber er wollte nicht und hat auch Deutjchland 
verhindert, dem ruſſiſchen Volke zu helfen, obgleich das Angebot 
deutjcherfeits wiederholt erfolgt iſt. 

Aber auch heute noch bleibt immer noch wichtig, der ruffiihen 
Bauernjhaft endlid ein vernünftiges Programm mitzuteilen, 
in dem die weißen rufjiihen Führer beijhwören, daß fie Fünftig zu ehr- 
liher gemeinfamer Kulturarbeit und zum Segen ihrer Heimat mit Bauer 
und Arbeiter ein einig Volk fein wollen. 

Ein jolher Ausblick hätte die nahende Umwälzung ſchon längit 
herbeigeführt und würde fie auch jett beſchleunigen. 

Das Surüdhalten dieſes Verſprechens an die beforgten und ge— 
H quälten Bauern ift furzfichtig dumme und frevelhaft gemeine Fijt der 
x ruffiihen Demokraten ın Paris, die für ihre gemeinen Zerrſchaftsgelüſte 
; Bunderttaufende der ruſſiſchen Intelligenz geopfert haben und neue 
di Millionen ruffifher Bauern in den Hungertod ſtürzen. Diejes zum 
! Himmel —— Derbrechen wird neues Unheil nach ji ee müſſen, 
die führenden Ruffen aber in Paris und ihre franzöſiſchen Helfer wer- 
| den fi vor der Gejdichte verantworten müfjen. 
ir Eritaunlidh nur ift, ——— in Deutſchland weilenden Ruj- 

ſen fich nicht zu diejer heiligen Erflärung an ihre Bauern in 

der Heimat aus reiner Gefinnung auffhwingen. Jit denn die 
| ganze Welt jo dumm und feig, daß fie aud) in bitteriter arifcher Not dem 
| Juden die Steigbügel hält?! j 
vi Übrigens treibt der Hunger heute die Maſſen ruſſiſcher Bauern 
und Arbeiter zu verzweifelter Selbjthilfe, aud) der Sufammenbrud von 
Indujtrie und Derkehr ift vollftändig; da würde ein tüchtiges weißes Heer, 
ſei es aud nur 60000 Mann ſtark, genügen, die bolfchewiftiiche Diktatur 
in wenigen Wochen reitlos aufzureiben, denn. unaufhaltfam bis auf Feine 
Reite wäre das Überlaufen der roten Armee. Das werden fich Fraͤnzoſen 
und Polen nicht zweimal fagen laſſen, aber vorausſichtlich ihren mühe- 
lojen Triumphritt als „Retter Rußlands“ nad Mostau erjt dann antreten, 
wenn es zu ſpät ijt; denn England wird ſich für die — — leines 
Detos Seit geben, und der Kuhhandel in Paris um herausfpringende Kon- 
zeſſionen wird, infolge zu frecher Sorderungen, nicht früher abgeichloffen 
werden fönnen. : 





Der fünftige ruffifche Staatskurs. 


Die furdtbaren —36 unter dem ruſſiſchen Terror, die Er— 
innerung an Frieden und Gedeihen in der Zarenzeit, die agrare Natur 
des Landes und die Meigung des ruſſiſchen Dolkes, fid; einer fejten ein- 
heitlihen Sührung zu überlaffen, mahen fehr wahrjceinlid, daß die 
Derfaffung in [hnellem Kreuzen von links nad) vechts jich entwickeln wird. 

Dorausfictlid wird die Umfturzbewegung unter ſozialrevolutio— 
närer Slagge beginnen, aber ſchnell, aus reinem Ekel vor allem Re- 
volutionären, ins fozialdemotratiihe Fahrwaſſer einlenken. Dann tritt 
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die Nationalverfammlung in ihr Redıt, und mit großen Derfpreden über- 
nimmt die demofratijche Rufjengruppe aus Dr die Sührung. Der 
demofratijhe Import arbeitet aber für das jüdiſche Frankreich und wird 
unter Flüchen an die Luft gejeßt werden. 

Weiter dürfte folgerichtig eine ſtarke Volkspartei unter Sührung 
völkiſch hoch Gefinnter eingreifen, die endlich dem Lande Aufbau und 
dem Volke Srieden bringen. 

Der Erfolg wird nady wenigen Jahren das Dolt in den altge- 
wohnten Hafen einer Monardie jteuern niällen. die, an Hand einer 
vernünftigen „erfarlung und, wenn von gefundem Geijt bejeelt, berufen 
wäre, die tüchtigen Volkskräfte im Streben nach Entwicklung fortan gegen 
alle Tärmenden und jtillen Giftmijcher zu ſchützen. 


7  NKolshorn, Rukland und Dentichland. 97 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 


B Frankfurt am Main 








IV. Unjere Richtung nach Oſten. 


1. Die deutfchen Ausfichten im künftigen Rußland. 


Stantreid). 


Frankreich und Deutjchland find nad) Bodenbe Sr und Roh: 
ftoffgewinnung einander jo ähnlich, daß die beiden Länder zu ihrer wirt: 
Ihaftlihen Crgänzung nicht aufeinander, jondern auf andere Länder 
angemwiejen find. 

Das eigentlie Frankreich ijt größer und ergiebiger, als die 36 
Millionen Sranzofen zu gutem Leben nötig haben. Die nur wenig größe: 
ren deutfhen Lande, El ab und Lothringen eingeſchloſſen, find viel zu 
flein, um alle adtzig Millionen —— ernähren zu können. Darum 
haben die Deutſchen alles und jedes deutſche Land für ſich ſelbſt nötig, dazu 
noch eigene Kolonien und in jedem Sall aud die wirtjdaftlide An- 
lehnung an einen befreundeten großen Agrarjtaat. 

Europa hat nur ein einziges agrares Großland, nämlich Rußland, 

a und diefem iſt Deutjchland benächbart, als einziges nahe große Kulturland. 

Rußland muß ji ebenfalls anlehnen, und zwar an einen jtarfen 
Induftriejtaat; ein joldher, allein — 19 benadhbart und im 
fontinentalen Europa einzig vorhanden, ift Deutichland. 

Die gegenjeitige Interejfen-Durdjdringung geht noch weiter: gerade 
diefe beiden Länder find noch junge Großvölfer Europas und über: 
treffen auc einzeln jedes andere europäifche Volk an Menjchenzahl weit. 

Die Herren Gewali-Diplomaten und großen Mammonsjuden einer: 
ug die vernünftigen Intelleftuellen und Arbeiter anderjeits in all 
en verbrüderten fechsundzwanzig Staaten — hier England, Liberia 
und Portugal, dort Frankreich, Siam und Arabien uw. — jie mögen ihre 
erleuchteten un zuſammenſtecken und begreifen, daß Rußland und 
Deutſchland dur Dorjehung und inneres Lebensgebot be- 
timmt find, einander wirtfhaftlih zu ergänzen, und fein Tenje 
ie zwingen fann, ſich jelbjt umzubringen, daß beide Länder und Dölfer 
agegen von Frankreichs krankhaftem Größenwahn und Englands Ge: 
wiſſenloſigkeit zur rs a getrieben werden, den ganzen Hotten- 
totten⸗Franzoſen-⸗Sudaneſen-Zirkus mit vereinter Kraft furz und klein zu 
ſchlagen, um ihren notwendig eigenen Entwicklungsweg gehen zu fönnen. 

Die Sranzofen find zu ſehr weibiſche Wunſchmenſchen, als daß fie 
in der Weltpolitif ‚unangenehme Notwendigkeiten als jolde erkennen 
fönnten. u diejen gehört das notwendig kommende ruſſiſch-deutſche 
wirtjhaftlihe Sujammengehen, mit einem daraus hervorgehenden 

olitifhen Bündnis. Schon diefer Ausblik verjegt die franzö — 
Bahr und Angitpolitifer in jinnlofe Wut geaen Deutſchland und Ruklanıd. 
mit en ee läßt ſich gegen den franzöfifchen Begabungs- 
mangel an Sinn für die Wirklichkeit nicht anlämpfen; Sache der übrigen 
Dölfer iſt auch, nicht Frankreich gefund zu machen, fondern ſich felbit 
gefund zu erhalten. 
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Die Selbjtaufreibung der Sranzojen in leidenjchaftlihem Größen: 
wahn wird bleiben, jo lange ein gallifhes Frankreich bejteht. Selbſt— 
vernihtung ſcheint Sranfreihs Derhängnis zu fein. 
Dies find die Gründe, weshalb Deutjhland von den Franzoſen 
gewürgt wird und die weißen rujjiihen Patrioten von ihren fran- 
zöfifhen „Freunden“ jo planmäßig verhindert wurden, die Boljhewilten Ba 
vor dem 1. Mai 1921 zu jtürzen. | 
| 
i 
# 
| 
| 





Einem nicht ohnmächtigen Rußland hätte ja einfallen können, an 
diefem Tage der endgültigen Aufzwingung des Derjailler Diktats Deutſch— 
land gegen Frankreich zu jtüßen! j 

Sranfreichs und Englands Gejhäftsinterejfen hatten jich dort 
vereinigt, und heute reiben fic ihre Diplomaten ſchmunzelnd die Hände, 
daß en franzöfifhen Gejhäftsträger fo glänzend gelungen i . Ku 
ift, alle fiegreihen Seldözüge der „Weißen“ zu verhindern und Rußland ih 
in die — ———— Entkräftung zu treiben. 

Eine beredte Sprache werden die Zeugen der Armee- 
veite führen, wenn fie einit erzählen können, wie an den Ufern der 
Krim ihre weißen Truppen, von Englands und Srantreichs Slotten 
im Stidy gelaffen, von den Bolſchewiſten gefangen und ihre Offiziere 
maſſakriert wurden. 

Unvergeplich wird auch die habgierige Entführung im Jahre 1921 
der legten Sun Transport-Dampfer aus Konjtantinopel nad, Frank— 

reich bleiben, als fich die reftlihen 15000 Mann der dorthin auf diejen 
Schiffen geflüchteten Wrangeltruppen mit drohenden Säujten geweigert 
hatten, fi entwaffnen zu lafjen, um nicht aud in die Sremdenlegion 
nach Algier abgeführt zu werden; wie vor ihnen viele Taujende von ruj- | 
fiihen Soldaten. Die Ruſſen haben ihren Widerjtand nicht bedauern 
mällen, denn, obgleich zunädjt mittellos, haben fie von den hocdhgefinnten ’ 
Türten fiebenmal menfchenfreundlichere Teilnahme und Unteritügung | 
erfahren, als feitens der Sranzofen. 
Diefer tiefere Sujfammenhang jüdifher Geſchäftstüchtig— 
feit in Paris und einer ri eigenartigen Bundestreue | 
mit dem Derbluten patriotijher Rufjen im Bürgerfriege wird 
mählih auch den auf Br englauben eingejhworenen Rujjen deutlich. l 
Zu weiterem Nachdenken bleiben den Ruffen ihre Milliardenwechjel, die | 
ie im Derlauf des rufjiichen Bürgerfrieges der franzöſiſchen Regierung 
ür Kriegsmaterial eingehändigt haben, und ihre den Parifer Juden in 
Gold und Konzefjionen gezahlten fetten Gejhäftsprovifionen; heilig ernit 
aber die Majjengräber einiger Millionen im Bürgerfriege gefallenen 
oder von jüdifchen Bolſchewiſten ermordeten jungen Rujfen und der hä— 
miſche Spott ihrer ehemaligen Derbündeten vom ganzen Erdenrund. 


England. 

England ijt bemüht, jeine gen Ojten gerichteten en jo | 

. einzultellen, daß Rußlands Michererttarfung möglidjt hinaus- 
gehoben wird, denn es meint, vor einer rufliihen Gefährdung der 
engliihen Interejfen in Indien aa der But bleiben zu müffen. Eben aus 
diefem Grunde jtüßt es heute die Boljhemwijtenregierung, welde 
Rußland programmgemäß immer nod entſetzlicher niederreigen foll. — a 


Die ruſſiſchen Schulden an die Entente. 


Srantreih und England bleiben fortan interefjiert, Ruf- | 
Iand überhaupt nidt Geh politiſch erjtarfen zu lajjen, und an hi 
einer wirtjhaftliden Gejundung Rußlands liegt ihnen nur dann, 
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wenn Rußland feine ausländiihen Schulden bezahlen will und nur in 
dem Grade, daß Rußland diefe Schulden bezahlen kann. 

Ein Geheimnis beider bleibt nur, aus welchen noch unentdeckten 
Quellen der rujfiihen Wildnis diefe Schulden bezahlt werden Fönnten. 
Beirugen diefe dod fon vor dem Kriege 8 Milliarden Golödrubel, 
heute aber find es mit Derzinfung ſchon 11 Milliarden. Dazu fam eine 
Kriegsfhuld an Sranfreidy und England, welche einſchließlich Sinjen bis 
heute etwa 19 Milliarden Goldrubel beträgt. Insgejamt jomit würde 
Rußlands Staatsfhuld an Sranfreih und England heute die Höhe 
von etwa 65 Milliarden Goldmarf erreiden. 

Jährlich alfo wären von Rußland etwa 5'/; Milliarden Gold- 
mart, und zwar 50 Jahre lang zu zahlen, um die Schuld los zu fein. 
Niemand zweifelt, daß Rußland in abjehbarer Seit gar nicht imjtande 
fein wird, derartige Sahlungen zu leilten. 

Sranfreih und Enaland hoffen deshalb, wenigitens wirtichaft- 
lihe Konzeflionen in fetteitem Maße aus Rußland heraus- 
zuholen, womit England. [hon heute bei den Boljhewilten angefangen 
hat. Außerdem rechnet man der höchſt wichtigen bejferen Kuhhandel für 
id durchzudrüchken, der auf einen Kauf ruffifher Gefinnung gegen 

eutſchland Hinausläuft. An der Übung im Überreden und Beſtechen 
in geheimen Sigungen fehlt es ja nidjt, auc die Leimruten der Um— 
ſchmeichelung in Sejtreden und der Derbrüderung auf Bantetten wird 
man ausgiebig verwenden, und die Lijte der Küng zu jtüßenden, dem , 
jüdiſchen Demofratentum wohlgeneigten ruſſiſchen Staatsmänner ijt in 
* längſt vorgemerkt. 

za Redynung ift aber ohne den Wirt genadit auch wenn Frank— 
* reich und England die ganze ruſſiſche Schuld ſtreichen wollten. Denn 
heute weiß die große Majje aller patriotijch dentenden Rujjen, daß ihr 
Derzicht an Deutjglands hilfe und Freundſchaft zunächſt gleichbedeutend 
mit fulturellem Stedytum und politifher Abhängigkeit von Polen, Stant- 
reich und England wäre, dann aud) ein Ausfaugen des ruſſiſchen Dolfes 
durch, ——“* und engliſche Dampire nad ſich ziehen müßte. Aber 
auch der ideelle Inhalt des — — würde auf den Uopf ge— 
tellt werden. Und ſchon heute ſtehen die in dieſen Dingen klar denkenden 

uſſen auf dem Standpunft, daß Rußlands Kriegsſchulden an Frankreich 
und England nur formell bejtehen, moralijc und fäktiſch dagegen nicht 
anerkannt werden dürfen, weil: . 


1. Rußland ſich am Weltkriege zum Nußen feiner Bundesgenojfen 
beteiligt, jelbjt aber dabei verblutet hat: wer den Mugen hat, 
foll aud die Kojten tragen. 

2. Frankreich und England die Schuldverträge mit der Zarenregierung 
geihlofien haben und als dieſe mit Deutfcdland. Frieden ſchließen 
wollte, fie gejtürjt haben. Wenn Geidäftsmänner ihren Dertrag- 
geber umbringen, ijt deſſen Volk nicht etwa bereditigt, die von 
jeinem Dertreter im Sreundfchaftsglauben einjt eingegangenen Der- 
Pi tg nun aud) zu erfüllen, jondern ganz allein verpflichtet, 
ie Mörder zu jtrafen, denn die Shuldverträge waren Betrug, 
und Mord bleibt Mord. 

3. Während fih Rußland im Bürgerkriege, den die Entente ein- 
geleitet und — geſchürt hat, zerfleiſchte, haben Frank— 
reich und England des ruffifhen Bären Sell in autonome 
Teile zer{dynitten und hiermit alle Derträge ſelbſt zerſchnitten! 
Ja, ihr Ententegenoffen, die Geſchichte hält eure lichtſcheue Treue 
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unter die Lupe und jieht nur Lüge und 3 — Lächeln! Sagt nur, 

wart ihr es nicht, die-der Welt jieben Jahre lang erzählten, daß 

fie für Ehre, Gewifien und Wahrheit fämpfen?! 

Einſt tratet ihr alle, England, Frankreich, Italien und Rußland, 
auf den geheiligten Boden eines Würgevertrages gegen Deutſchland, 
ihr hielt die Linte auf die Bibel und ſchwurt mit der Kechten jo etwas 
wie Treue und Gewilfen einander zu. Heute aber, weld erhebendes 
Bild; da würgt Frankreich den Deutihen, von der Kehle des am Boden 
röchelnden Rufen löſt England gnädig feine Krallen, Wilfon aber jicht 

0 Demataien über dem Talmud beten und wäſcht feine Hände in 
AUnſchuld! 
Juda, England und Frankreich und Wilſon-Freunde! Ihr merkt doch 
nichts davon, daß unter eurem Geihäftsitiefel die hohe Seele aller i 
arifhen Dölfer ſtöhnt und unter Tanföröhnen, Betübungen, „ 
Feſtreden und Sanktionen das gedroſſelte angelſächſiſche Ge- | 
wilfen nad Luft ringt?! Nidt wahr, ihr kennt aud nit jene in allen J 
Ländern wirtſchaftlich herrſchenden und politijd lenkenden Gruppen aus 4 
der Zunft der halsabſchneider, in denen jene Heinen, unruhigen, vorlauten Il 
Kerle mit der nad) Beute witternden Yafe und den fleijchigen ſinnlichen il 
Lippen mit beiden Händen ganze Packen fälliger el zum Kimmel 
Eben, einander veritohlen zulädeln, offen aber voll fittliher Empörung 5 
und — Begeiſterung nach „Gott dem Gerechten“ rufen?! Nicht on 
wahr, ihr ſeht in denfelben Gruppen aud; die anderen nicht, jene herren- Ri 
gejtalten mit dem ſcharfen Blik im ariihen Gejicht, die nur raffitarte 
Hände haben und gewalttätigen Willens und harten Sinnes find, dabei ; 
eefenarm und ohne Derjtändnis für Dölkerjhönheit und Menſchenglück?! iu 
ein, ihr feht auch nicht, wie fich diefe eure gewählten Sührerdemofraten 

von roher Machtgier verfeuhen lafjen und einander Schlingen und 
eit an den Hals wünjhen, dem Rufjen aber. die Treue eines verjtoßenen 
undes und die Dummheit fieben nubilder Ejel?! 

Nicht wahr, ihr Engländer und Wilfonanhänger, nicht jchlechte 
Männer führen euch, denn eure Führer haben den ehrlihen Beruf, ſtets 
rückfichtslos, fei es auch ohne jede ariiche Gefinnung, nur fo zu denken, 
daß die übrigen Männer eures Dolfes zu Gottes Ehre und zu der Kirche 
Nußen viel Geld verdienen, ihre Frauen aber in der Stille beten können?! 

Sagt, euch iſt doch nicht etwa unbequem, daß der Rufe nichts 
mehr zu verlieren hat und deshalb mit euch feine Umjtände machen 
wird?! Aber doch: ihr könnt ihn zwingen, ihr werdet ihm nah Wladi- — 
woſtok, Odeſſa, Arcangelst und Petersburg „Sanktionen“ in Geſtalt 1 
ſchwarzer Franzoſen werfen! 

Oder, verfängt das hier nicht? Sagt, habt ihr euch vielleicht über— | 
haupt verrechnet? So etwas foll ja beiten Samilien begegnen... i 

Das fünftige Ru hland wird es aus jtarker jittlicher Überzeugung 
ablehnen, euch mit den fünftigen Früchten feines Candes und jeiner | 
ehrlichen Arbeit auh nur einen Schimmer eures verjludten Bol: " 
des zurüdkzuzahlen, das ihr einft für Völfermorden nad Rußland | 
ihicktet und mit dem, ganz nad eurem Sinn, Millionen Rujjen H 
und Deutfchen ſich morden lajjen mußten. Das Gold ijt in die Lüfte 
verpufft, dort ſucht es euch! 

Seine Kriegsihuld an Amerika dagegen wird Rußland an— 
erfennen und —78 mit Waldkonzefſionen im Norden und Erz— 
lagern im Is hen Oſten bezahlen fönnen. Denn Amerika wird Ruß— 
lands Erjtarfen gern fördern, um ein Gegengewicht gegen Englands über- 
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große Weltmacht und einen tauffräftigen Abnehmer zu gewinnen. Dem- 
gegenüber fällt nit ins Gewidt, daß Amerifa jeine gegenwärtige 
nicht normale Alleinherrihaft als Kornfammer Europas br mit 
Rußland teilen müfjen wird, und daß der in Amerika zur Alleinherr- 
[datt voröringende Judenring, diejer Drahtzieher des Weltkrieges und 
er fommenden Kriege, über Ruflands bevoritehende antifemitifche Ope- 
vation ein Schwedens: und Wutgeheul ausjtoßen wird. 


Die Erihwerniffe der rufjiid-deutfhen Annäherung.’ 


Die Entente wird jeder ruſſiſch-deutſchen Annäherung eifrig, aber 
vergeblich den Boden abzugraben fid; bemühen. Insbefondere das in 
feiner übergroßen Angjt nicht zZurehnungsfähige Srantreih wird alles 
daranfegen, unfere Stellung in Rußland duch Derleumdung, Der: 
hegung und jeder Art unfaubere Mittel zu erjchweren. 

2 Aud die Seftigkeit ruffiiher Sreundihaftsgefinnung dürfen 
wir wentgitens in den eriten Jahren niht überichäßen: denn die 
traurige Erfahrung aus jüngfter Geſchichte hat uns genugfam bewieſen, 
wie leicht ſich der Ruffe vom Sranzojen und ſchließlich ſogar nom Eng-. 
ander ins Neb treiben ließ, um für beide die Kaftanien aus dem Feuer 
zu holen. — 

Weiter wird Rußlands entſetzliche wirtſchaftliche Derwüjtung 
auf jedes Beſtreben, Fruchtbares zu ſchaffen, lähmend wirken müffen. 

Es fommt hinzu, daß wir mangels freien Kapitals Rußland 
nur wenig Kredit geben können und Rußland ſelbſt fürs erſte gänzlich 
a rin üt. j 

Schließlich hat auch der Krieg auf beiden Seiten tiefe Wunden ge: 
ſchlagen und viel Bitterkeit gefät. 


Der Boden der Derjtändigung zwiſchen Ruffen und Deutiden. 


Troß alledem, die natürlichen Gejege der Nachbarſchaft und 
Derwandtihaft fordern eine Einigung, und wie wir den Rufjen 
helfen wollen, werden auch die Rujjen uns helfen wollen, und fo wird 
die dauernde Befreundung gelingen. 

Wer des Ruſſen — geſundes Erfahrungsurteil und 
ſeinen vertrauenswürdigen Wahrhaftigkeitsſinn kennt, darf auch ge— 
wiß fein, daß er ablehnen wird, ſich noch einmal von unferen Feinden 
gegen uns verhegen zu laſſen. 

Deutſchland wird dauernd imjtande fein, Rußland viel zu geben, 
namlich geihulte Arbeitskräfte, — — ſeiner Induſtrie für den 
a a Wiederaufbau und großzügige Hilfe für wirklichen kul— 
turellen Aufjtieg. Don Rußland aber tann Deutjchland viel erhalten, 
nämlih Nahrungsmittel, Rohjtoffe und politiihe Unterftühung. 

Das Anjehen unjerer JIndujtrie ijt in Rufland aroß. Wir 
werden vorausjichtlic auch billiger und bejjer als unfere Wettbewerber 
liefern. Es wird verjtändig fein, wenn wir ein mit der amerifa- 
niihen Indujtrie vereinigtes Dorgehen in Rußland anftreben, 
ohne darin unferen einzigen Weg zu unjeren dielen zu fehen. 
Die Brüde zwifhen Amerifa und uns würde, darin zu finden fein, daß, 
Rußland mit Maſchinen allein nichts macht, es müffen ihm vielmehr diefe 
aud) noch aufgeitellt und in Betrieb gejegt und fogar ein Betriebsperjonal 
dazu angelernt werden. Da aber Amerita eine Arbeiter jtellen fönnte, 
würden wir aud) für amerikaniſche Lieferungen die Aufitellungs- und Be- 
triebsarbeiten in Rußland übernehmen. Eine derartige Interejfengemein: 
ihaft wird bei fluger Durhführung auch unferer Induftrie den ruf: 
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fiihen Abjagmartt in reichlihem Ma überlaffen und uns ehrliche 
Steunde bringen. 

Ein gar nicht hod genug einzuſchätzender Dorzug Deutſchlands 
iſt, daß es allein Rn fein wird, geſchulte Arbeitsfräfte 
jeder Art in großen Mengen an Rußland zeitweilig zum Wieder— 
aufbau zu überlaffen. ; 

Es bandelt fi dabei um Erſatz der in den legten jeds Jahren 
in Rußland in jo übergroßer Sahl umgefommenen Dertreter der 
ruſſiſchen Intelligenz. Aber aud) die polnifche Intelligenz, ehemals zahl- 
rei in führender Stellung in der rufjiihen Induftrie, wird nicht mehr 
Zutritt erhalten und iſt zu erjegen. 

Dann aber au gelernte Arbeiter wird Rußland in einer I; 
Anzahl benötigen, die gar nicht groß genug angenommen werden ann. IB 

Mer aber joll fie ihm geben, wenn nicht Deutjcland?! ei 

Tatjählihl Dom Engländer ift betannt, daß er in die Stemde ' H 

nicht geht, dort auch umbeliebt ijt. Auch der Amerifaner verläßt ie Er 
Heimat nur ungern und würde ſich in Rußland nicht wohl fühlen. , | 
Stantreih hat feine Arbeiter abzugeben. Es fällt noch ins Gewicht, B 

daß die Arbeiter aller drei Staaten — Anſprüche betreffs 
ebenebedingungen, Lohnes und baldiger Ablöſung jtellen würden als der | 
deutſche Arbeiter. ® 

Wir werden dem Ruffen auf dieje Weife nicht nur mit guten Ma- 
ſchinen Belfen, Impern aud; tüdtige Arbeit geben und in jeder Be- 
— ulturell an die hand gehen, wo er es wünſcht und ohne ihm 
angfriltige und ſchwere Derpflihtungen aufzubürden. 

Das aber find alles Dinge, welche u und Engländer bem 
Rujfen niemals ehrlich verfprechen tönnen, wirklid) zu geben aber ſolange 
nicht imjtande find, als fie die Wurzeln ihrer unnatürlicen Gewalt- 
politik nicht ſelbſt durchhauen. . 

Aber nicht allein der rehtfhaffene Geijt unferes Derfehrs, | 
ondern aud beiderjeitiger Tatt, von natürlichem Stol3 getragen, i 
toll uns verbinden. . 2) 

Das deutſche und das ruſſiſche Volk —— ſich darüber wohl klar 
fein, daß fie fürs erſte die Einlicht in ihre Not und ein reines men ch⸗ 
iches Dertrauen zueinander führen. Wenn wir aber beider Geſchichte, 
Sitten und Sinnesart zu Rate ziehen, jo wird gewiß, daß die nahe Be- 
rührung bei vereinter reölider Arbeit bald zu gegenfeitigem Wer- 
ben um Freundſchaft und weiter zu bleibenden fittlihen. Strö- 
mungen von Dolft zu Dolf führen muß. 





Die Kehrjeiten des leiten Erwerbs in Rußland. 


Der leichte Erwerb war es, der dem deutſchen Einwanderer das Blei⸗ 
ben in Rußland oft jo verlockend gemacht hat. Wer aber im Laufe 
fanger Jahre weit in Rußland herum gefommen ijt, ſoll feinen Cands⸗ 
leuten zu Haufe auch von den Kehrſeiten des Lebens in diefem jungen 
Kulturlande erzählen. 
In gefunöheitliher Beziehung lebt man in den Städten durch⸗ 
ſchnittlich jchlecht. Da ſtinkt es auf den Böfen nad faulenden Abfällen, 
auf den 1. nad} Kaßen; die. Klaufen find dumpfig, die Stuben | 
lihtarm und ohne Luftwedjjel. In reihen Stadtteilen jand ein 
langiamer Abbau diefer Übeljtände allerdings om ſtatt. 
Die Witterung iſt in Petersburg und Mosfau meiſt rauh, der j 
Winter zeigt ebenfo Tange Tauwetter wie Froſt, und an den jo über- | 
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vielen naßtühlen Tagen des Jahres ijt der Schmuß auf den ſchlecht 
gepflaſterten Bürgerſteigen und Straßen größer, als ſich an Wefteuropas 
SEalen für „unglaublichen Dre“ nod; meſſen ließe. In Petersburg 
beträgt die mittlere Jahreswärme nur 3° Wärme, Der Mangel an 
Sonne im Morden und Nordweiten Rußlands ift drückend. Dauert in 
Detersburg der heiße Sommer dody nur 4 bis 6 Wochen, und das übrige 
{ind fühle, trübe Tage. Eodgerednet wird die Sonne im ganzen Jahr 
nur an 120 Tagen jichtbar, fei es auch nur auf fünf Minuten. Ge- 
nauer gemejjen jind es von 4400 Tagjtunden im Jahr höchſtens 800, 
während deren die volle Sonne oder aus flugs blauendem Himmelsauge 
nur ein Sommenftrahl zur Erde dringt. 

Dergeblih kämpfen die wenigen Kulturbewußten gegen Ratten, 
Mäufe, Ungeziefer und Motten an. Die Kräße iſt häufig und Darm- 
euchen find alljährlich wiederholt in jeder Stadt epidemijch; en 
eiten treten immer wieder infolge großen Schmutzes und jpärliher Sonne 
auf. Don 5 Kindern geht gewiß eines ſchon in den erſten 15 Lebens: 
jahren ganz unnötig an irgend einer durch ungejunde Lebensverhältniffe 
entjtandenen Seuche und aus Mangel an mediziniſcher Hilfe zugrunde. 
In MWirtihaften der Eifenbahnitationen find gefährliche Dergiftungen 
häufig. Kurz, in den vuffifchen Städten war die Sterblichkeit etwa zwei⸗ 
mal jo hoch wie in deutſchen Städten. 

Seine Kinder ordentlich zu ſchulen war nur in den großen Städten 
möglich. Sie aber gut zu erziehen war in Rußland undur führbar; 
und fo wird es in abjehbarer Sufunft bleiben, weil feine auch noch fo 
peinlie Sorgfalt der Eltern und gediegene Strebjamkeit des Kindes die 
für jede gute Erziehung notwendigen guten Eindrücke einer gefitteten 
Umwelt an Stelle der in Rußland vorherrichenden jhädlihen Eindrücke 
legen fönnen. ; 

Wer aber verfennt, daß die wirklich fruchtbaren Grundlagen des 
Lebensglüces jeelifher Natur find, und materiellen Bejit höher wertet, 
als natürlich ſittlich ijt: beachte, daß bisher noch jeder ih. in Ruß— 
land auf einen dur feine Kulturerfahrung gefejtigten Boden gebaut 
war, und daß dieſer viel häufiger von Störungen erfhüttert 
wurde, als eine gedeihliche wirtihaftliche Entwicklung von Land und 
Dolf vertragen fann. Wer in Kaplan) ätte nicht fchon einen wejent- 
lien Teil jeines Bejites auf irgend einem gewöhnlichen oder ungewöhn⸗ 
lichen Wege verloren?! Die Gründe ſind fo maännigfach: hier durdy un: 
verjiherten Schaden infolge hagelſchlags, Überfhwemmung, Mißernte, 
Seuers und Viehſeuche; durch Knochenbrüche auf ſchlechten Wegen und 
durch tolle Kunde, weiter Trumf und Krankheit; dam Diebjtahl und Be- 
trug; bejonders ſchwerwiegend aber durch Unordnung, Trägheit, Unadt- 
ſamkeit, Sangjamfeit und Unzuverläfjigfeit der lieben Mitmenjhen. 

Im Kleinen jtehlen und betrugen ſchon die Dienenden im Baufe, 
in großem Stil aber lajjen fie ihres Dienitherrn hab und Gut ver: 
derben oder von anderen itehlen. Schon was man drüben an Möbeln, 
Kleidern oder kleineren Gebraudsgegenjtänden ruſſiſcher Herkunft 
faufte, war minderwertige Ware und bradjte oft mehr Verdruß als 
Sreude, ſchädlich viel Abhaltung und Unterhaltungstoiten. 

Beute müſſen die ehrlichen Menichen in Rußland ausnahmslos ihren 
erwerbsmäßigen Aufbau, vom fleiniten Stück an, neu beginnen; aber 
gar viele haben Ähnliches jchon früher ren, infolge der Kriege, 
Revolutionen, Wirtfchaftskrifen, Zufälle und Unfälle, und zwar nicht 
wenige {don fo oft, daß ihnen der ganze ruſſiſche „leihte Erwerb“ 
gründlich widerlich geworden it. 
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Und wer fragen möchte, was ich mit obigen Seilen will, höre: id 
wünſche, daß viel küchtige Deutiche zu gewiljenhafter Arbeit und Freund: 
Ihaftsdienit hinübergehen, um den Rujfen zu helfen und dadurch auch 
Deutichland zu helfen; vielen auch, die mit ihrer Heimat im Hader liegen, 
wünſch ich vieljeitig ernite und fonnige Erfahrungen in Rußland, da- 
mit fie, bei guter Freundſchaft zu dem Kuſſen als Menſchen, ihrem eige- 
nen Stern, der ihre Seele zu deutſcher Art gab und ihren Menjchen am 
germanifchen Herde aufwachſen ließ, dankbar werden, ihre deutſche Heimat 
aber wieder lieb gewinnen mödten; vielen Oberflächlichen aud wird 
es gut tun, in-Gottes weiter Welt Lebenserfahrungen zu jammeln über 
den. Sichtkreis ihrer Kirhturmipigen hinaus; alle aber jollen fie mit 
offenen Augen hingehen, das will id. 

Und gewarnt fei jeder Deutſche, der nur et zu Dermögen 
fommen will und dafür leichtgläubig xuffiihen Tockungen nadläuft. 
Wer aber zu tüchtiger Arbeit auszieht, foll wiſſen, weldes inner: 
lihe Rüjtzeug er mitnehmen muß, und daß er mit Recht für ehr 
liche, tüchtige Arbeit Achtung und guten Lohn fordern dari. 

Die anderen aber, die in der deutfchen Heimat jeghaft bleiben, 
ollen hoch denken und wahr halten, daß jeder zur Förderung deutſcher 

ultur, Ehre und Arbeit wagemutig oder notgedrungen nad Ruß— 
land gehende Landsmann feiner Heimat ein Opfer bringt. 





2. Rußlands erjter Bedarf aus Dem Auslande 
zu feiner wirtfchaftlichen Aufrichtung. 


„Rußland braudt Alles!" Dies ijt eines jener himmelwijhenden 
- Watjchelworte, die in diefer oder jener Spielart jo häufig aus dem 
Munde von Milliardenflötern tönen und jtets jo erſchöpfend unflar es 
daß jie dem aufbauenden Denten gar nichts geben. So wird es ſtets 
jein, wenn man „die Sache“ jagt und doch nur ſich meint. “| 
Nur der unmännliche Geilt vermag ein „rujliid Alles“ und das 
„nur Einiges aus Deutſchland“ in denjelben Kol zu werfen, wo er 
doch weiß, daß zwei Dinge an der Sonne bejehen niemals dasjelbe jind. 
Tatfächlih, zunädit hat Rußland nady Art und Grad andere Be: 
dürfnijfe als Deutjchland, denn fein Leben mwurzelt in agrarem Können 
2. Bedürfnilje feines Doltes jind fulturell noch nicht hoch ent— 
wickelt. 
Alsdann muß es für jeinen neuen Aufbau nit vollen, jondern 
nur teilweifen Erjaß feines in den letzten jieben Jahren erlittenen eigen- 
artigen Derlujtes erhalten, und zwar nur an unentbehrlihen nütz— 
Iihen Dingen und Kräften. So darf es auf Panzerſchiffe ungejtraft 
verzichten, wogegen es viele andere Dinge, wie Lajtautos, Steinbreger, 
Warmwafjerbäder und gewijfe Nahrungsmittel in größerer Sahl nötig 
haben wird, als ganz Altrußland ehedem befaß. 
Weiter wird das neue Rußland nur einen Teil jeines künftigen Be: 
darfs ſogleich einführen müſſen. So werden Kräßheilmittel, Brillen: ‚| 
gläjfer und Wagenräder weit vor Korjetts, Kautabat und Kundepfeifen | 


eben. 

Sclieglih it wichtig, dab Rußland nur einen Teil jeines evjten 
Bedarfs aus Deutichland beziehen wird, wie vielleiht Sahrräder, 
Uhren und ER ae Inftrumente, bejtimmte Sarben und viel Heil- i 
mittel, vorausſichtſich aber feine Schiffe und Motorpflüge, wenig Seilen 
und fein Papier. 
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Die nadjtehende kurze Zuſammenſtellung will nur [fazieren, 
was ein bald erjtehendes neues Kulturrußland fofort und aus dem 
ganzen Auslande nötig haben wird, wobei die Srage offen bleiben 
möge, welchen Teil davon es von uns erhalten dürfte. 


Für feine Menjden. 

Rußland wird zunädjt große Mengen Nahrungsmittel und Medi— 
tamente benötigen und für 40 Millionen Menden die vollitändige Aus- 
ftattung mit Kleidern, Wäſche und Schuhwerf. 

a Der in den Städten übrig gebliebene Gebildete und viele hand— 
werfer müfjen auf einige Monate in eine Leib und Seele jtärfende 
Pflege genommen werden, um für ernjte Arbeit brauchbar zu werden. 


Für das Transportwefen. 


Auf den Eifenbahnen wären vier Sünftel aller holzſchwellen 
ausgewechſelt werden, ein Diertel aller Schienen, ein Sehntel aller 
eilernen Brüden. An neuen Betriebsmitteln find nötig: 10000 Coko— 
motiven, mindeitens 100000 Güter- und Perjonenwagen, 500 Dräfinen; 
200 große Dezimalwagen für Güterwagen, 5000 Eleine Dezimalwagen 
für Gepäk. Don Grund auf injtand zu fegen find 12000 Lofomotiven 
und 100000 Güter- und Perfonenwagen. 

An Transportmitteln auf Straßen und Waſſer wären eben- 
falls fürs erjte erforderlid: 3000 Zajtautos, 5000 Perjonenautos, 200 
Schleppdampfer; 50 ſchwimmende Baggermafdinen, dazu 150 eijerne 
Kähne; Dampfihiffe mit 300000 Tonnen ——— für das Kaj- 
pifhe und das Schwarze Meer, den Onega- und Ladogafee und für den 
Flußverkehr. 

Ferner einige 100000 Wagen für die Straße, einige Millionen 
Wagenräder, dazu 20000 Bandwagen. 

Außerdem 200000 $ahrräber. 

Sehr vernadjläffigt find die Straßen auf dem breiten Lande; ihre 
Inftandfegung und der Neubau eines Drittels jämtliher Hoßbrüden 
wird viel Arbeit maden. 

Die Erhaltungsarbeiten an den fünjtlihen Waſſerſtraßen find vier 
Jahre lang gänzlich unterblieben und aufzuholen. 


Sür die Landwirticaft. 


Der Bauer hat fofort an Handwerkszeug nötig: einige Millionen 
Beile, Arte und Sägen, ı Million Mijtgabeln, 3 Ntillionen Schaufeln. 
Sehr wichtig find 5000 Tonnen ruſſiſche Dach-, Kijten- und ‚Simmer- 
mannsnägel; aud Hufnägel und -[hrauben, Schrauben für den Wagen- 
bau; dazu 10000 Tonnen Stab- und Bandeifen in den Bau von Wagen 
und Schlitten, Hütte und Stall, für die Heritellung von hufeiſen und 
fr a Initandjegung von Pflügen ſowie anderen landwirtichaftlichen 

aſchinen. 

Weiter einige hunderttauſend verſchiedenſte Scheren, etliche Mil— 
lionen von Tafdenmeffern, 5 Millionen Tajchenuhren, 200000 
Wanduhren und fürs erjte aud 300000 Nähmaldinen. 

Dazu werden für das Haus viele Millionen ruffifcher gußeiferner 
Kodtöpfe, entſprechend viel irdene Krüge, Töpfe und Teller, aud) 
Gläfer, Senſterſcheiben und Gabeln zu beſchaffen ſein. 

Etwa 500000 gänzlich verdorbene — und kleine landwirt— 
ſchaftliche Maſchinen müſſen durch neue erſetzt werden, dreimal ſoviel 
müſſen gründlich ausgebeſſert werden. 
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Sür die Inöujtrie. 


Mindeitens die Hälfte alles im gefamten Großgewerbe des Landes 
erforderlichen dan Aa um es ijt neu anzuſchaffen. | 

Im Dordergrunde aller Dorbereitung jollte die Heritellung ber vor 
vollftändigen technifchen Ausrüftung von 300 neuen Werfjtätten für SH 
ie 20 bis 100 Mann Befetung, desgleihen von Hunderten mit Dampf- 
raft oder Wärmemotor angetriebener Getreidemühlen, von 1000 Wind- 
mühfen, außerdem von etwa 300 Holzjügewerfen ſtehen. 

Um Ader und heuſchläge frudtbringender bewirtihaften zu fönnen, 
um bei der Ernte auf Feld und Hof jowie bei der Holzaufbereitung 
im Walde Menjchentraft zu [paren, find 10000 Cofomobilen in zweck⸗ 
—— Größe und Anpaſſung an ſchlechte Wege, unkundige Bedienung, 
Holz. und Torffeuerung zu un Aufitellung vorzubereiten; ferner 
viel Torfmafdinen zur Gewinnung von Brennjtoff in Siegel: und 
Pulverform, von Stallitreu; zu allen Majcinen das nötige Werkzeug, 
Mafjdinenöl, Putzwolle, Rejerveteile und 200 Kilometer Treibriemen. 

Ein Drittel der gefamten Mafchinenausrüftung aller Sabriten muß 
erneuert werden, insbejondere fehlt es an Dampfmajdinen; ein wei- 
teres Drittel der Ausrüftung muß gründlich inſtand geſetzt werden. 
Denn es ilt viel —— oder mutwillig zerſtört worden, bis zur 
Unbrauchbarkeit in groben Händen verdorben, viel auch in den letzten 
Jean inter eingejchlagenen Senjtern verroftet. 





a — 


o mögen vom Hundert aller Maſchinen, ein geſchätzt, 
a fein: in den Bergwerfen 30, in den Metallfabriten 50, in 
en eleftrotehniihen Fabriken 20, in den eleftrijhen Kraftwerfen 15, 
in den Waggonfabrifen 40, in den Kolzbearbeitungswerfen 50, in den 
Tertilfabrifen und im Schuhwerk-Großgewerbe 30, in den Papier- 
fabriten 60. 

Der [ebensprattiihe Mann wird ſich jelbjt fagen, wie widtig die 
rechtzeitige Bejhaffung von Troffen, Seilen, Draht; Schnur, Garnen, 
3wirn; Mägeln, Schrauben, Federſtahl und anderem mehr, alles in Kieſen— 
mengen, fein wird. 


Der Bedarf an Rohjtoffen. 


Auch Rohjtoffe jeder Art wird Rußland anfangs in ganz erheblichen 
Mengen benötigen, um jeine großgewerblicde Tätigfeit jhon in den 
eriten Jahren des Aufbaus joweit in Gang zu bringen, daß es feinen 
eigenen Bedarf notdürftig befriedigen Tann. Es handelt fi um Me— 
talle, Salze, Leder, Baumwolle, Wolle, Jute; ja, vereinzelt fogar um 
Kohle und Hoß. 

" Sür Gebäude. 


Manches Fabrikdach iſt vom Sturm, der in die zerichlagenen Seniter 
drückte, hohgehoben und fortgetragen worden; manche Scheune ijt mangels 
Wartung von der Schneelajt eingedrükt oder vom Sturm umgejtürzt 
‚worden. Sünf Jahre lang ift für die Wohngebäude in den Städten 
und für die Sabrifgebäude im ganzen Tande rein gar nichts mehr ges 
ehe Schiefer- und Siegeldächer find in Rußland nicht üblich; ein 
ünftel ſämtlicher Bled- und Pappdäder find, neu zu decken, alle mit 
pappe gedeckten Dächer find friſch zu teeren. Weniger ſchlimm dran 
\% die Bauernhütten; aber — 2» verfallen, weil Werkzeug und 
ägel fehlen, wo nicht Alles infolge Hungers verfommt. 
Erforderlich find auch 1 Million Geviertmeter Seniterglas, feuer- 
fejte Steine und Lehmziegel für 20 Millionen Öfen, 10 Millionen Saß 
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dement; dann aud Unmafjen Steinpflajter, Afphalt und Kanali— 
fationsröhren. 
a Ein Sünftel aller jtädtifhen Wohnungen muß neu möbliert werden. 


Für Schulen. 


. Alle Schulen im Lande jind mit — vollſtändig neu zu 
verſehen. Außerdem kommen Wandkarten jeder Art für den Anjchauungs: 
unterricht in großen Mengen in Srage. Auch Bänke, Tifhe und Schreib- 
material. 


F Der Bedarf an Menſchenkräften. 


.  Lebenswidhtig jet Rußland und jelbjtändig zu behandeln ijt die 
Arbeiterfrage, ja überhaupt die ganze Perfonalfrage für die ruſſiſche 
Indujtrie, ſtaakliche —— und Schulen. R 

Don feinem ehemaligen Bejtande einer eigenen Intelligenz hat 
Rußland heute nur nod ein Sünftel nad, und von feinen ehemaligen 
— Arbeitern wird nur ein Fünftel zum Großgewerbe zurück— 
ehren wollen. j e j 

Die übrigen in den eriten 10 Jahren zum Aufbau fehlenden - in- 
telligenten Kräfte und gelernten Arbeiter wird Rußland aus dem be- 
freundeten Auslande heranziehen u und es wird davon mehr 
nötig haben, als es vor dem Kriege bejejjen hat. 


3. Über vorbereitende Maßnahmen zu deutfcher 
Mitarbeit an der Aufrichtung Ruflands. 


Gegenwärtig würde jede bedeutende -ausländijche Aufbauhilfe in 
Rüterußland den jüdiſchen Moröbuben dort zugute fommen und das 
Elend des ruffiihen Dolfes verlängern. Aufbauarbeit wird erſt nad 
reftlofer Ausfhaltung der Batjgemilten und ihrer Einflüffe 
möglich fein, wenn Kuſſen im Rujfenlande wieder ungewürgt atmen 
und jelbjt über ſich beitimmen dürfen. 

Wenn wir uns aber nit fofort und mit ganzer Tatfraft 
auf unjere fommende Arbeit in Rußland vorbereiten, wären wir 
unverzeihlih kurzſichtig; tatjädhlid: 

Der gegenwärtige Mordverfud Englands und Sranfreihs am 
deutſchen Dolf (vergl. „Deutfchlands Not“) zwingt uns, mit Rußland 
wirtjhaftlih und politiidy fortan zujammen zu gehen. 

Sranfreih und England hätten Ruflands Derwüjtung verhindern 
Tönnen, fie haben aber deren Dollziehung begünftigt; fie auch haben 
uns verhindert, Rußland zu helfen. Rußland aber haben fie endlich 
erkennen gemadt, daß es nur im Bündnis mit Deutjhland gefund 
werden Tann. 

Die Aufgabe der Aufrichtung Rußlands ift jo viefig groß und ſchwer, 
daß nur großzügiges Anfafjen zum Ziele führen Tann; erjte Doraus- . 
fegung dazu iſt eine zeitige Dorbereitung. \ 

Es ift ja wohl fittlie Pflicht der gefamten Kulturwelt Ruß⸗ 
fand aufzurichten, jedoch die größte Hilfe zu bringen, find wir Deutſchen 
berufen, weil wir allein die nötigen Mengen tüchtiger Männer zum 
Aufbau hingeben können und weil wir allein ehrlich helfen wollen. 

Sranfreih und Ertgland find heute ſchon vorbereitet den Rujjen 
mit großen Derjpredungen einzuwickeln, ihm nur langſam und nur 
wenig zu helfen, uns aber in Rußland Markt und Freundſchaft auf 


108 





Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
Frankfurt am Main 


Jahre hinaus zu verderben. Eine gediegene Dorbereitung aller deutjchen 
hilfsfähigen Kräfte zu fofortigem Einfegen in Rußland, wenn die Räte- 
diftatur endlid; verpufft fein wird, iſt zunächſt unjer einziger aber au 
itarfer Gegenzug. 

Mit einer unverzüglicden Aufnahme unferer praftijhen Dorbereitung 
fönnen wir gar nichts verlieren, ganz gewiß aber würden wir damit 
für unfere Ofthilfe an Überfiht und bejtimmten Sielen viel ge- 
winnen; das aber wäre außerordentlid; viel. Jedem Iebenserjahrenen 
Mann leuchtet das ohne Weiteres ein. 

Aus obigen Gründen dürfen wir nit fragen, ob die Boljhemijten 
nach 3 Woden, 10 Monaten oder, wie ja wahrjheinlid, nod vor 
Schluß dieies Jahres erledigt fein werden. 

Wir folfen uns auch bewußt fein, daß wir gerüftet fein müjfen, 
wenn von Oſten her tieftönende GloKen einer altersgrauen 
Sreundfhaft unferen erjten Arbeitstag einläuten werden, 
und daß Wodan aus dem tobenden Sturm der Seiten, heute wieder 
wie in erfter Urzeit, feinen Deutfhen dröhnend zurujt: „Rüſte 
did} bevor der Morgen graut.“ 

Zur Organifation der deutfchen Ofthilfe erſcheinen die Führer unferer 
Indultrie, Gewertihaften und Kandelstammern, des deutſchen Kapitals 
und unfer Auswärtiges Amt berufen. Es gibt —— Arbeit zu 
verrichten, wobei man ſich wird durchdenken müſſen zu großzügig wirt- 
ſchaftlichen Erwägungen und einer geſunden finanziellen Ebnung, 
N organifatorifder Geltaltung und techniſch Sofort ſchaffenden 

egen. 

Dabei gehört unferer Indujtrie die Aufgabe, zeitig an unfer 
Auswärtiges Amt heranzutreten, mit einem fejt umriffenen Plan ihrer 
Aufgaben und bevorjtehenden Arbeiten im nahen Piten, ihrer 
beichloffenen Dorbereitungen und ihrer Anfprüde auf Unter: 
— ——— des Reichs, die eine Verwirklichung ihrer Aufgaben er— 
eichtern joll. 





a) Vorvertrag. 


Um als Dorausfegung und Grundlage des künftigen deutſch-ruſſiſchen 
Bandelsvertrages zu dienen, follte ein Dorvertrag entworfen werden, 
in dem die Grundfäße zu einer gegenjeitigen Sörderung der 
mie und politiſchen Intereffen beider Länder feitgelegt werden: 

1. Wir würden uns verpfligten Maſchinen zu liefern, Arbeits- 
fräfte zeitweilig hinüber zu geben und mannigfahe Erfahrung für 
Einricktung fowie Betrieb von Transportwejen und Indujtrie und für 
Berufsihulen in Rußland zur Derfügung zu jtellen. Aber auch in jeder 
anderen Beziehung wollten wir heifen, damit Rußland möglichſt ſchnell 
zu gufer Ordnung und zu einem wirtjchaftlic gefunden Leben fommt. 

2. Demgegenüber müßte Rußland für fein fünftig freundfcaft- 
liches Derhalten zu Deütſchländ zuverläffige Gewähr bieten. Wir 
müjfen auc darauf rechnen tönnen, daß wir wenige Jahre nach Ab⸗ 
jatub des Dorvertrages gewiſſe Rohjitoffe, wie Flachs, Holz, Nickel und 

upfer; tunlichſt auch $uttermittel aus Rußland erhalten werden. 

3. Sür die gegenjeitigen Leiltungen wären Umfang, Seitpuntt 
und Zahlungsart, dann auch Art und Wege ihrer faufmännijhen und 
technifhen Durchführung flar zu ftellen und, hierauf bezüglich, tun- 
üüchſt beftimmte Dorfchläge zu machen, foweit für die praktiſche Orga— 
en * Vertragſchließenden gemeinſame Stützpunkte vorzu— 
ehen find. 
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b) Maßnahmen in Deutfchland und Einrichtungen in Rußland. 


In Rußland find gerade die wertvolljiten Wertzeuge ver- 
{hleppt oder verdorben, gerade die natürlich notwendigen 
Dorausfegungen gefellfhaftliher Arbeit zerjtört. Wir werden 
dort, um fruchtbare Arbeit leijten zu Eönnen, vorher unfere früheren 
Sabriten, Büreaus und Wohnungen großeniteils neu ausjtatten müf- 
en mit Majcinen, Herden und Möbeln; aucy neue vn und Brenn⸗ 
Kefeien für das Großgewerbe jchaffen; gelernte Arbeiter und er- 
— Beamten zu einem Teil aus Deutjchland hinüberbringen, zum 
anderen in Rußland mit jahrelanger Müh und Not erjt heranbilden müj- 
ie Sür alle werden wir aud) Wohnungen ein zu richten und im erjten 
ahr fogar Nahrungsmittel aus dem Auslande hin zu ſchaffen haben. 

Jede fruchtbare Arbeit wird infolge allgemeiner Unficherheit, 
Unredlichfeit und Ermattung jolange niederdrückend erſchwert jein, 
bis der rückſichtsloſe Ordnungswille eines aufbauenden Vertrauens: 
mannes des ruſſiſchen Volkes die verwirrte Jugend zu Sucht und Arbeit 
ezwungen und das aufgewucerte Derbredertum im Lande vertilgt 
BE wird. 

Wir werden einen fümmerlihen Reit ehemaliger Transportmittel 
— völlig zerfahrene Arbeits und Abſatzverhältnifſe vor- 
finden. 

Kurz, wir werden in Rußland in der erjten Seit feines Auf- 
baus mit viel Mühe und Sreundfchaft an der Neufhöpfung wirt- 
Ihaftliher Grundlagen mitarbeiten müjjen, um ihm zu dem 
geordneten Großgewerbe zu verhelfen, ohne weldes die angejtrebte not- 
wendige großzügige Heritellung von Waren gar nicht dentbar it. Ins 
folge dejfen werden wir aus unferem Dorrat an Kräften und Betriebs- 
mitteln, anfangs mehr für die Neuordnung des rufjiihen Wirtfchafts- 
lebens opfern, als unmittelbar der Leijtungspflege in unferen Unter 
nehmungen zuwenden können. 

Aud; bei Umſicht und glüklihem Weitblik werden uns 
große Opfer nit erfpart bleiben; a forgfältiger Arbeit 
werben bahingehen, ehe wir ganzes Dertrauen zum Ruffen 
füblen und ehe im nahen —* deutſcher Handel und großge— 
werbliche Unternehmung endlich feſtes Land fehen werden. 

Aus allem erhellt, daß unſere wagemutigen induſtriellen Groß— 
werke ihre Kräfte an einem riefenmädtigen Widerjtandsfloß 
— müßten, wenn fie ſchon in der erſten Zeit einer gewaltigen 
eutjhen Pionierarbeit in Rußland einzeln vorgehen wollten; von 
den ungeheuren Kojten nicht zu reden, an denen jedes Einzelunternehmen 
zerichellen müßte, und die von allen am Auslandshandel unmittelbar 
intereffierten Kräften lan gemeinfam zu tragen fein werden, 
vernünftigerweife mit Beteiligung des Reid)s. 

Wir müffen uns tief einprägen, daß die in Rufland allfeitig vor: 
liegende wirtjhaftliche Derwültung eine Aufbauarbeit nötig madht, 
die alle Gebiete des wirtihaftlihen Lebens "gleichzeitig er: 
faffen, gleichzeitig durchdringen muß, um Erfolg zu haben. Gleich⸗ 
zeitig müſſen: Unmengen Kranker gepflect, Serlumpter eingefleidet, 
Hungernder ernährt, eine Unzahl verfallener Wohnungen injtand ge- 
ſetzt, für das aan Sand Brennholz und Leuchtöl beihafft werden; 
gleichzeitig dabei Straßen gepflaftert, Schwellen ausgewechjelt, Loto- 
motiven angeliefert, aber auch Handwerkszeug unter Bauern und Städter 
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verteilt, neue Werfitätten und ehemalige Sabrifen jeder Art in Be- 
trieb gefegt und Iandwirtjhaftlide Mafjciren angeführt werden; zu 
allem auch noch Unmaſſen von Rohjltoffen, endloje Süge von Wagen, 
unzählig viel Pferde und Dieh herangejhafft werden. Dies alles muß 
Rußland gleichzeitig durchſtrömen wie eine gewaltige Leben bringende 
Kräfteflut, bei nahezu gänzlichem Derjagen der einheimifhen Menſchen 
und Transportmittel. 

j Und da heben fi aus einem wogenden Meer von nebelhaften 
ihon bejtimmte Gejtalten heraus, zum Bilde des Eommenden 
Aufbauvorganges werdend, und wir fehen: wie in Rußland von ver- 
Kiilenenen Lebens-Quellpunkten, bald ringsum ſich ausbreitend, bald in 
ejtimmter Richtung vordringend aufgebaut werden wird, wobei zunädjt 
nur das Ausland tätig iſt, jedes Land einen beitimmten Arbeits= 
anteil übernommen hat, und alle mittuenden Indujtrie- und Hans 
delskräfte jedes Einzellandes zu taktiſchen Gruppen zuſam— 
mengeſchloſſen find, geführt von ihren —— re Gliedern, 
behufs einmütiger Sufammenarbeit aller Teile des einheit- 
lih wollenden Ganzen. 

Und erſt wenn Menſchen, Induftrie und Transportwejen in Ruß- 
land allerorten- bis zur erjten Genefung gediehen jind, wird drüben 
auch die Einzelunternehmung des Auslandes wieder Iebensfähig jein 
und allein Geltung haben. — 

Den obigen Ausführungen gemäß wird nun angeregt, daß bie 
Dertreter der deutſchen einzelnen Induſtriezweige, Kandelstammern und 
— Kapitalkreiſe in vereinter Beratung über die vorzuneh- 
mende Geitaltung des fünftigen ruffiihen Geſchäfts unter anderem zu 


folgenden Dorichlägen Stellung nehmen mögen: 





} 
+ 
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1. Maßnahmen in Deutfchland. “| 


a) In der erſten Seit, in der fich die deutfche Unternehmung in 
Rußland für eine nüßlihe Tätigfeit erſt Fuß faſſen muß, ericheint 
es notwendig in Deutjchland geeint vorzugehen. Su diefem Zweck 
ollte im Gefichtsfelde des ruſſiſchen Bejtellers tunlicit fein deutjcher 

ettbewerb jtattfinden; dagegen wäre erſt in unlenem Haufe die Der: 
teilung ruſſiſcher Bejtellungen unter die Mitglieder eines Ojtlieferer- 
Bundes unferer Induftrie nach zu vereinbarenden ——— vorzu⸗ 
nehmen, die einen geſunden Wettbewerb in Deutſchland — 
Dieſe Vereinbarungen ſollten ſolang in Kraft bleiben, bis ſich befriedigend 
beſtändige Derhältniffe auf dem Weltmarkt, insbeſondere für den ruſſiſchen 
Kandel, eingeftellt haben werden. 


b) Es wird angeregt, daß die deutſche Metall-, Holz- und elektriſche 
Induftrie auf gemeinfame — nötigenfalls mit einer Unterſtützung a 
durchs Reich, an die baldiajte Heritellung von etwa 200 bis 300 
vollftändigen Werkitattausrüftungen für Rußland jhreiten 
mödte, wozu ſofort überfchlägig fejtzujtellen wäre, weldhe Säte von Ma- 
ſchinen und Werkzeug dafür nötig jind, und von wem dieſe zu liefern | 
wären. 
Der Swek dieſer Werkjtättenlieferung foll fein, mit ihrer Hilfe erjt 
ruffiihe Merkitätten in Ordnung zu bringen und dann, mit diejen ge- 
meinjam, die Ausrüftungen ruffiider Sabrifen injtand zu jeßen. 
e) Es wird die Entjendung aus Deutjchland nad Rußland jeder 
Art tehnifh gefhulter Kräfte: Direktoren, Ingenieure, Meijter, ge= 
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lernter Arbeiter vorgejehen, und zwar für den Anfang von einigen 
10000 Arbeitern und ſchließlich von einigen 100000 auf die Dauer eines 
bis dreier Jahre. 

Man wolle ſich über die Wege Elar werden: wie und wann fie anzu- 
werben find, was von hier aus für ihren Aufenthalt in Rukland vorzu— 
bereiten iſt, damit jie fich dort wohl fühlen können; womit ihre gedeihliche 
Arbeit vorzubereiten it, und was von vornherein für fie hier und drüben 
getan werden muß, damit fie uns nidyt entfremdet werden und 
nach vollführter Arbeit in ihre deutjche Heimat gern zurückkehren. 

d) Es werden Studien-Kommifjionen vorgejehen, deren Auf- 
gabe wäre, nach zweckmäßiger Vorbereitung in Deutjhland baltunticht 
in Rußland die dortigen Bedürfnijfe des Verkehrs, der Indujtrie, des 
Handels, Bantwejens und der Berufsicyulen zu unterjuchen. 

an dieje Studien-Kommiffionen tönnten jehr wohl ſchon jetzt wiſſen— 
ihaftlihe, tehnifhe und — Kräfte aus unſeren beſten ange— 
worben werden. Es iſt auch vorzuſehen, daß in einige Kommiſſionen 
Dertreter Rußlands hereinzuziehen fein werden. 


2. Einrichtungen in Rußland. 


a) In Petersburg, Moskau, Jetaterinenburg und anderen Indujtrie- 
Bauptpläßen Rußlands wären deutſche, techniſch und kaufmänniſch 
beſetzte Sentralbüreaus vorzujehen, die die Interejjen aller zum deutjchen 
—— gehörigen Mitglieder ohne Unterſchied zu vertreten 

ätten. 
e b) Es wird vorgefehen große jtändige Ausjtellungen und 
Warenlager deutſcher Induftrieerzeugnifie den Sentralbüreaus beizu: 
orönen. Es find für ihre Ausführung Leitgedanken zu geben und es ijt 
ihre zwecdienlih und großzügig zu entwerfende, fofort nad; Wiederauf- 
mwahme diplomatiſcher Beziehungen zu Rußland auszuführende Belieferung 
nad) Art und Umfang vorzubereiten. 

e) Die Organifation der Überführung unjerer Lieferungen nad 
Rußland, ihrer Lagerung und ihres Weiterverfandes in Rukland iſt von 
Derkehrsaufbau-Sahleuten mit einer Gejellfchaft deutſcher Erporteure 
in Bauptzügen technifh und kaufmänniſch möͤglichſt feitzulegen. 

d) Betreffs der Wege zu wirkſamſter Unterftüßung uns Handels 
in Rußland durch unfere dortigen Konfulate find Dereinbarungen mit 
dem Auswärtigen Amt zu treffen. 


c) Sahlungen. 


So wichtig aud die ae Srage der ru et Sahlungen jein 
möge, unfere Bilfe it doch viel, viel wichtiger. Und wenn wir uns erſt 
feſt, entſchloſſen haben, dem fünftigen ruſſiſchen Sreunde wirklih groß: 
zügig und tatkräftig zu helfen, wird ſich das verwirrte finanzielle Knäuel 
auf einmal aud; leicht abwickeln lafjen. Denn für lebenswidhtige Auf- 
gaben werden wir aud immer eigenes Geld haben, und, wo der 
Deutihe Hingeht, um mit feiner Tüchtigfeit und mit feinem 
Fleiß wirtfhaftlihe Werte zu [haffen, wird ihm aud) die Un- 
terftügung feiner Sreunde nicht fehlen. 

Das private Unternehmen in Rußland wird erjt nad Jah— 
ren erfolgreiher Tätigkeit wieder zahlungsfähig fein. Bis dahin 
werden in Rußland rechtmäßige Körperichaften beftehen müffen, die dem 
Auslande für künftige Sahlungen annehmbare Gewähr bieten. Ob es 

g eine oder verjdiedene Körperjhaften fein werden, it zunächſt unwichtig, 
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ob fie „ruffifche Regierung”, „Banftonjortien” ober anders heißen wer: 
den, wird die Sufunft zeigen. 

Rußland wird Kredit nötig haben, den wir in der er— 
orderlihen Höhe nicht ohne eigene Gefährdung geben fönnen. 
eigen wir do ih im Grunde jhon heute fein gutes Geld mehr, 
um Rohjitoffe im Auslande zu kaufen und Löhne im eigenen Lande u 
zahlen. Die Entente, um ihren unvermeidlihen fittlihen und gefell 
ihaftlihen Sujammenfturz aufzuhalten, bemüht fich, uns vorher wirt- 

Ihaftlih zu verderben. Schon zwang fie uns Wechiel zu reiten, womit 
wir aufgehört haben adytbare Kaufleute zu fein; es ijt eine Schmach! 
Dody die Entente ſehe fich vor! Sie reitet die Lüge, aljo den Teufel 
jelbjt. Der Teufel aber hat nod; immer und bald feine Taft in einen 
Abgrund gerannt. Das ijt unwiderrufliches Naturgeſetz, jie merfe ſichs! 
Und wir werden dafür joraen, daß ſie unjere De mitnimmt! Dann 
erjt werden wir wirijsyaftli gefunden können und auch Rußland aus 
eigener Ku gehörig helfen Eönnen. © 

Bis dahin (ollten wir mit amerifanifhem Kapital vereint 
in Rußland arbeiten. Aud Amerika it daran interefjiert. Es war 
icon bei Beſprechung der „deutichen Ausſichten in Rußland“ davon die 
Rede, daf Amerikas Induftrie für feine Lieferungen in Rußland unfere 
Menjchen nötig haben wird. Es muß ihr aber auch daran liegen, ſich 

— und Rußland zu Freunden zu mächen, auch ihnen zu 

helfen, ald zahlungsfähig zu werden, weil dies für Amerika der einzige 

eg zu einem dauernd großen Abſatzmarkt in Europa iſt. Die ver- 

ftändigfte Würdigung der deutſch-amerikaniſchen Intereffen- 

emeinidaft erwarten wir bei den Ameritanern deutſcher her— 

unft, deshalb follte mit ihnen auf folgender Grundlage verhandelt i 

werden: B 
1. Amerifa übernimmt eine rufſiſche Staatsanleihe, die . ;.) 

zur Bezahlung amerikaniſcher und deutſcher Lieferungen von Majdinen 2 Di | 

und jeder Art technifcher Gegenjtände dienen ſoll. j 
2. Amerifa räumt der deutjchen Induftrie einen Kredit für 

* Lieferungen nad Rußland ein. Dieſer Kredit muß der deutſchen 

ivtfchaft zugute fommen und würde vornehmlih für den Bezug von 

Hahrungsmitteln und Rohltoffen aus Amerifa Derwendung fin- 

den. Keinesfalls darf die Entente daraus Nußen ziehen. 
3. Die ruffiichen Beftellungen gehen an die deutjchen Sentralbüros 

in Rußland, in denen Amerita feine Dertreter hat, und werden hier 

nad) vertraglichen Grundfäßen verteilt, wobei Deutſchland den größeren 

Teil der Leichtinduftrie-Lieferungen erhält, Amerita den größeren Teil 

der Schwerinduftrie-Lieferungen. 
Die Aufitellung amerifanifher Maſchinen in Rußland übernimmt 

das deutjche Sentralbüro mit deutjchen Arbeitern unter deutſcher tech— 

niſcher Sührung. 
4. Ruffiide Sahlungen werden in folgender Gejtalt in Aus- 

fit genommen: 

a) Sahlungen nad einigen Jahren in Form ausländiſcher Wechfel 

für Brotgetreide und Rohjtoffe, die Rußland dann an Deutſchland, Frank— 

reich, Italien, Schweden ufw. liefern wird. 

-  b) Sofortige Sahlungen in Form rufjiiher Konzejfionen, dank 

deren Derwertung unſerer Induftrie Rohitoffe zugeführt werden, ohne 

ihr weſentliche Konkurrenz zu keerlen, 
hob Beiſpielsweiſe dürfte eine ſolche Konzeſſion folgendes Ausſehen 
aben: 
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Deutjchland würde, zujammen mit Amerifa, für 10000 Kilometer 
vorhandener ruſſiſcher Eifenbahnen die erforderlihen Lolomotiven, Wa— 
gen, Schienen, Brüden und Eifenbahnmaterial liefern, diefe Bahnen mit 
deutichen Arbeitern in Ordnung bringen, mit deutjhen Kräften in Be , 
trieb jehen und halten und in ge Betriebe ruflijche Eijenbahner im - 
Laufe der erjten 10 Jahre fowohl für diefe wie auch für die übrigen 
Eifenbahnen Rußlands anlernen. 

Dafür würde die ruffiihe Regierung ſich verpflichten: 

ı. Mit Rohjtoffen die Lieferkoften nebit fämtlichen wirklich ent- 
tandenen Unkoſten zu bezahlen, auch einen bejtimmten Aufjchlag für Ge- 
(ehr und Derdienjt. 

2. Die tojtenfreie Beförderung von Gütern auf allen deutſch 
betriebenen ruſſiſchen Eifenbahnen, nah deutſch-amerikaniſcher Weifung, 
in einem Umfange bis zu !/,, der gejamten Güter-Transportleijtung diefer 
Bahnen, zu gewähren. 

3. ‚Die Nußung bejtimmter an diefen Eifenbahnen gelegenen 
Bodenreihtümer den Kongefjionsnehmern auf eine zu vereinbarende 
Dauer und in zu vereinbarendem Umfange zu überlafjen, mit dem Recht, 
einen Teil der gehobenen Bodenwerte unter fejten Dorausjegungen fteuer- 
frei auszuführen. 

4, Fr eine kräftige finan ro Unterjtügung des deutfchen und 
amerifanifhen Erports nach Rußland, wie auch ihrer Induſtrie- und 
Anleihegeichäfte jeder Art in Rußland eine deutſche Bank ins Leben zu 
rufen mit Miederlaffungen in Amerifa, Deutichland und den bedeutenden 
ruſſiſchen Induftriejtädten. - 

Bemerkung: Wir werden uns nicht allein auf die Einigung mit 
amerikaniſchem Kapital feitlegen, da uns aud andere Wege zum. Siele 
offen ftehen und gangbar bleiben müffen. 


d) Erfte kulturelle Bilfeleijtung. 


Im Binblik darauf, daß der am Leben gebliebene jpärlihe Reit 
tuffiiher Intelligenz in den Jahren bolſchewiſtiſchen Terrors, in- 
folge aller ſeeliſchen Quälerei und Törperliher Entbehrungen, zunädjit 
in einer elenden Deeiallung und arbeitsunfähtg it, muß präktiſcherweiſe 
ins Auge gefaßt werden, diefen Reit fürs erjte auf einige Monate in 
Beilanitalten zu ſchaffen und dort zu Kräften zu bringen, ihnen Muße 
an Freundſchaft zu bieten, aus denen jie neuen Lebensmut ſchöpfen 
önnten. " 

Ganz abgejehen von der völligen Derwahrlofung ‚und Leijtungs- 
unfähigteit des heute fo kläglichen Rejtes eines ehemaligen . Sanitäts- 
wejens in Rußland, wäre die durch Drt und en der Serſtörung auf- 
gezwungene jtändige Erinnerung an alles durdylebte Elend nicht der Geift, 
in dem Schwerfrante jeeliiye Befreiung erlangen und neuen Lebensmut 
faffen können. Da eriheint geboten, den befonders gefährdeten Teil diefer 
Bann etwa 100000 Menfhen in reichsdeutjchen, Dar 
ifhen und [hwedifhen Erholungsanftalten unterzubringen. 
Eine geeignete Dorbereitung diefer ausländifhen Heilanjtalten, einjdjliep- 
id} der Befdaffung von Nahrungsmitteln, follten wir nunmehr ohne 
Aufſchub als dringend behandeln. . 

Es find aud Maßnahmen zu treffen, daß Rußland, fobald ſich die 
innerpolitiide Ummwälzung dort vollzogen haben wird, I mit Medi— 
Tamenten verjorgt werde, auch verjhiedene Hundert Ärzte mit ent- 
ſprechend vielen Hilfsträften nah Rußland hinübergehen, um die öffent- 
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lihe Gejundheitspflege in dortigen Hojpitälern, Sanatorien ujw. un- 
verzüglih in Ordnung zu bringen. 

Mit Amerila aber wäre die erjte dringende Belieferung Ruß: 
lands mit Lebensmitteln, Kleidungen und Scuhzeug, mit Sinnland 
die Lieferung von Brenn- und Bauholz zu vereinbaren, wobei für alles 
deutſche Drganifation und deutjcdhe Arbeitskräfte in Rußland vorgejehen 
werden fönten. 

Als nächſte Umforgung der Menſchen wird aud) die Injtandjegung 
der Wohnungen notwendig jein, wofür Dachblech, Teer, Senjterglas, feuer- 
feite Siegel, Türfchlöffer, Heizradiatoren ujw., dann aber auch Koch— 
geihier verjandbereit zu halten find. Weiter werden die Schulen mit 
Bänten Tafeln, Lehrbüdern, Schreibzeug zu verjorgen fein. 

Unjere oben entworfene Hilfeleiftuna darf erjt zur Ausführung 
fommen, wenn die Bolſchewiſten erledigt jein werden. Erfahren aber 
follen die Ruffen ohne Auffchub, was wir für fie vorbereiten. 

Notwendig ift aud, daß wir aus privaten Spenden zu Taufende 
Lebensmittel möglichjt bald auf dem Seewege nad Petersburg und Süd- 
Tulln je fen, um die deutjchen Kolonijten und nad Kräften aud 
rujfifhe Kinder vor dem Hungertode zu retten, der jchon unter ihnen 
mäht und bis zum Frühjahr Millionen binraffen muß, falls feine aus- 
wärtige Hilfe fommt; denn der Bolſchewiſt hält feine Goldrubel für die 
Ausbreitung der Weltrevolution zurük und it entſchloſſen, für die ver: 
hungernden ruſſiſchen Bauern nichts zu tun. . 

"Man fann in Deutſchland den erbitterten Ausruf hören: „Wir 
haben ja felbjt zu wenig zu ejjen und ſchon für uns fein Geld.“ Der 
Grimm ift wohl verſtändlich, gehört aber nicht zur Sache. 

Zunächſt leuchtet ein, daß in jedem Hall befjer und verjtändiger iſt, 
wir geben einmal den Hungernden nad Rußland Geld, jtatt zehnmal 
den faulen Freſſern nah Paris. Und je freundſchaftlicher der lb zu 
uns |teht, dejto näher liegt aud; der Tag, wo jedes nody fo zartfühlende 
Erinnern an das Diktat der Dummen von Derfailles fi in den Ohr: 
mufcheln ihrer Dölfer in widerwärtige Klänge umſetzen wird. 

Dem Ruffen wird es einjt auch wieder gut gehen; dann aber wer- 
den wir, fogar mit Säcken jüdifhen Goldes und mit unferem letzten fil- 
— Löffel, wahrſcheinlich weder ihm noch uns eine Freude bereiten 
önnen. 

Unſere Hilfe aber wäre immer nur ein wenig klug, viel mehr aber 
menjhenwürdig, und das bleibt die hauptſache. 

Dir follen helfen, weil unfere deutfhen Brüder und unfere ruſſiſchen 
Freunde in höchſter Not find, und wir können helfen, wenn auch nidt 
viel. Wir follen aud nur foniel helfen, als eigne Not möglich Täßt; dies 
wenige aber fann für die Aungernden im Eſten zur Erhaltung ihres 
ganzen Lebens werden. 

Han ie jih auch darüber Elar, daß die gegenwärtig tätige ameri- 
kaniſche Hilfe nicht allen Hungernden gerecht werden Tann. Wir haben 
aber auch ſchon einmal erlebt, dah °;,. der nah dem Weltkriege von 
Amerikanern deutſcher Herkunft für hungernde deutjche Kinder gejammel- 
ten Gelder von dem mit der Bilfsleitung betrauten deutjchfeindlichen 
Regierungsmann in Amerila gejtohlen wurden. Heute jteht die nordameri- 
kaniſche Hilfe für Rußland unter der ®berleitung des Handelsminijters 
der Dereinigten Staaten, eines Mannes Hoover, der im Weltfriege die 
Nahrungsmittel-Derforgung von Nordamerika, England und Srantreid 
beherrſcht hat, und im freundlichiten Einvernehmen mit einer Gruppe 
ameritanijher Großjuden Milliarden zujammengerafft hat. Da wird die 
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Bilfstätigfeit des nordamerifanifhen Roten Kreuzes doch notwendig auf 
as Manöver hinauslaufen müjfen, vor dem Sufammenbrud) der Räte: 
regierung den Juden freien Abzug aus Rußland zu verjhaffen. So dürf- 
ten die amerifanijhen Konjerven, wie jtets, wieder reichlich in die Mägen 
von Juden und revolutionären Judenfreunden wandern, und nur an- 
ftandshalber auch einige taujend —— Bauern etwas abkriegen; die 
—1* Intelligenz; aber, und gar der deutſche Kolonift werden ganz 
zuleßt, das heißt gar nicht in Srage fommen*). 


: *) Näheres über Art des ftädtifchen und Politik des amtlichen Nordamerikas 
it unter den „Dereinigten Staaten von Nordamerika“ des Teils „V. Deutſchlands 
ot” ausgeführt. 
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V. Deutichlands Not. . 


Weltfrieg. 


Endlich geeint lebten die Deutſchen, ein arbeitsfreudiges Dolf, gleid- 
jam im blühenden Tal. Da tratet ihr Seinde all an feine Grenzen 
ringsum auf die Aöhn und drohtet mit dem Schwert und jtürztet Sels- 
blöke ins Tal hinab. Schließlich zogen die deutjchen Männer zu ehr- 
lihem Kampf über die Berge und im mit Mannesmut und der Kraft 
ihres Armes, mit der Tüchtigkeit ihres Geiltes 4 Jahre lang eure an— 
drängende Übermaht wieder und wieder zurücdgeworfen. 

Da bradtet ihr ſchwarze Beftien in den — welche den deutſchen 
Gefangenen die Augen ausjtechen durften, „um in Stimmung zu kommen“, 
‚ wie eure eigenen Krieger berichten. Nennt ihr das Mut? 

Zu Rubland, das immer nur Nugen, jtets hohe Kultur aus Deutſch— 
land gezogen, find dann, um vereint die Deutſchen zu würgen, aud, Mord: 
ameritas Dereinigte Staaten getreten, die im Laufe der Seiten unbeitritten 
nie anderes, als Edles und Gutes vom deutjchen Dolfe erhalten hatten. 

Amerikaner, die einjt nach arifcher Art gegen Verſtlavung [hwarzer 
Menichen gekämpft hatten, kämpften diesmal, um ein weißes Volk nad 
jüdifcher Art zu verfllaven, weil es — tüchtig gewefen. Sagt, war das 
ehrlich und recht?! - 

Auch Menjhenhoheit und Dölferredht habt ihr, Amerika und Mädıte 
des Einvernehmens, alle mit Füßen getreten, als ihr Deutſchlands Kinder 
und Frauen Jahre hindurch zu hungern zwangt, bis ſchließlich im Hunger 
ein Volk zuſammenbrach. Iſt das euer Sieg? ward euch aud ſittlicher 

ieg nach ariſchem Gewiſſen und ariſchem Ehrgefühl?! 

Das Dröhnen und Berſten des Weltkrieges war verhallt. Gerungen 
um en Beitehen hat das deutjche Volk; den Tüchtigeren Enechten hatte 
Rußland gewollt aus Madıthunger, Frankreich aber ihn umbringen aus 
Wut über das eigene Abjterben. Freund und Feind zu ſchwächen war Eng- 
lands Swek gewefen, um ſich auch weiter die Dormadıt zum Derkandeln 
der Schätze der Erde zu fihern. Wilfon hatte Englands Interefjen dienen 
gewollt, tatjählih aber Amerika kämpfen gemacht für die Errichtung 
einer — Alljudas über alle ariſchen Dölter der Erde. Italien 
hatte für Krone und gegen Ehre gelämpft, Japan, um jich gegen Amerika 
zu ftärten, und Liberia für bunte Perlen aus Glas. 

Alle umftanden fie damals unjer Deutjhland, wie die blutdürjtigen 
Rüden den wunden nöch wehrhaften Airieh, um ihn zu würgen, fobald er 
zufammengebroden. Und wirklich, fie alle würgten ihn da und die größ— 
ten und nädjten tun es noch heut. 

Über den Weltkrieg fagt 5. Klöres*) in „Weltwahnfinn — Welt: 

*) Hans Hlöres hat fein Bud „Weltwahnjfinn—Weltwende. Surücd zur Der- 
nunft!“ „allen nod; ehrlich Denkenden' gewidmet. Es ijt dies zweijellos eine der 
geiftvolljten Betrachtungen über die tiefere Bedeutung des Weltkrieges und jeiner 
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wende“: „Die internationalen Derhältniffe vor dem Welttriege werden 
durch nichts elle: beleuchtet als durch die englifhe Erfindung der poli= 
tiihen Formel des europäifhen Gleichgewichts. In ihrer ausſchließlichen 
Anwendung auf das Feſtland bedeutete fie eine bewußte Sonderjtellung 
des Injelveihs, dem gerade die einander aufwiegenden Kräfte der fon- 
tinentalen Mächte die Selbjtändigteit und Unabhängigkeit, aber auch den 
entſcheidenden Einfluß fiderten. Die Erhaltung diejes Gleichgewichts 
war daher oberjter Leitſatz der britijhen Staatsfunft; . . .“ 

„Man muß gewillt fein, die eigentümliche Lage Deutfchlands vor: 
urteilsfrei zu betrachten, um zu verjtehen, — die fait unnatürliche Ent- 
widlung feiner wirtihaftlihen Leiitungsfähigfeit Ieten Endes nur einem 
zjwingenden Gebote innerer Notwendigkeit folgte. Das feine, feineswegs 
allzu reich gefegnete Land vermochte die außerordentlid, raſch anwadjende 
Bevölferung nur dann zu ernähren und ihre foziale Hebung zu gewähr- 
feiften, wenn durch eine bis zum äußerten entwickelte Indujtrie Werte 
geſchaffen wurden, die ausgeführt werden fonnten und Geld brachten oder 
im Tauſchhandel Iebenswichtige Waren in genügender Menge einführten. 
Die jtarte Inanjpruhnahme des Menfchenmaterials, feine Aus- und Ab: 
nugung im_ Betriebe waren unvermeidliche Folgen eines Sujtandes, der 
ein armes Deutihland in der Konkurrenz der Welt als letzten Bewerber 
auftreten ließ und ihn mit wenigen, unentwicelten Broden eines über- 
——— Beſitzes abſpeiſte, der keine Rohjtoffe lieferte und eine Abwan- 

erung in großem Umfange micht gejtattete. Nur Arbeit, ira re 
Werte jchaffende Arbeit Fonnte die Mittel zu einem beginnenden ohl- 
Itande herbeibringen, wie ihn Srantreih und England aus den Ein: 
fünften reichjter Kolonien längjt befaßen. Und jo glich Deutſchland einen 
unter hochdruck ſtehenden Dampftefjel, jo hämmerte es ununterbrochen 
in den Werfjtätten, glühten und rauchten die Elfen bei Tag und bei Nadıt, 
famen die Maſchinen kaum zum Stillftand. Aber dies Bild eines ziel⸗ 
bewußt arbeitenden, wütend arbeitenden Volkes war nit aus feind: 
jeligem Willen gegen andere Mächte gejchaffen, fondern entſprach der 
Not eines fräftigen, tüdhtigen, vorwärtsdrängenden, aber eingeengten 
Volkes, das Ieben wollte. 

Wir haben auf Schritt und Tritt die Widerftände gefühlt, die über: 
all in der Welt uns entgegenjtanden, aber wir glaubten durch perjönliche 
Tüchtigfeit und eo. die Güte unferer Waren erjegen zu fönnen, was 
uns an natürlihen Hilfsmitteln fehlte. Das ging wohl eine Meife, aber 





Auswirkung, als Schickſalsgebot an die Völker, ihren inneren Wert vor der Ge- 
ſchichte zu enthüllen, 

B. Klöres mißt die Geſchehniſſe mit einem aus der Weltgejchichte gehobenen 
ungewöhnlich großen Maß und zwingt durch die Tiefe jeines Blidıs und die Weite 
feines Geiſtes zu andächtigem Laujchen. Wer auch unfere Seit nur als eine Spanne 
im gejegmäßigen großen Werden und Dergehen der Dölker begreifen will, dem ſei 
diefes Buch empfohlen. Doch darf der Leſer bei H.Klöres, dem es um eine leiden: 
ſchaftsloſe Beftimmung von mehr jtarren kritiihen Grundlagen, weniger von feeli- 
chen Gründen zu tun ift, nicht auch Aufſchluß ſuchen über die Urſachen aller jeeli- 
ſchen Erſtarrung untergegangener und vergehender Dölker und über die treibenden 
Kräfte der legten Dölkerverhegung. So gelingt es A. Klöres jein Buch ohne aus: 
drücklihen Hinweis auf widtige jüdiidhe Einflüffe zu ſchreiben, obſchon der Begriff 
von völkerzerjetenden, fremdartigen Kräften gelegentlich durchdringt. Auch wer- 
den Charakter und Zukunft des ruſſiſchen Dolkes und zum Teil das Wejen bol- 
Ihemwiftiiher Bewegung in Rußland meines Erahtens verkannt. Don diefen 
Mängeln abgejehen, ijt die Arbeit von Klöres großzügig, wahr und ſchön. Das 
64 Seiten jtarke Bud} erjcheint im Derlage Hans Robert Engelmann, Berlin W 15. 
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auf die Dauer mußte es zum Zuſammenſtoße mit England führen, das _ 
den Welthandel fait als jein Monopol betragtete. 

Gewih, wir haben bewuht und unbewußt den Briten herausgefordert, 
doch mit dem Rectsgefühl eines unverbraudten Doltes, das a die uns 
gehinderte Entwicklung Anfprud erheben darf. Daß wir bei allem, was 
wir unternahmen, auf einen älteren Konkurrenten jtießen, daß wir alle 
wirtſchaftlichen Erfolge gegen ihn erzielten, war ein Unglück, für das wir 2} 
nicht verantwortlih gemadt werden konnten, weil wir als Nadzügler +3 
an den Tiih der Melt traten. Und diefe glückliheren Rivalen, dieje ee 
beati possidentes, haben feine ernjte Neigung gezeigt, unſerer ln Em 
ren, [hwierigen Lage gerecht zu werden und uns zu helfen. Sie haben til 
Da im Gegenteil immer und immer wieder allen Beitrebungen von ai) 

eutfher Seite, ein ausſichtsreiches Seld der Tätigkeit zu gewinnen, ib 
entgegengeitemmt. In Maroffo wie in Ntefopotamien haben wir Sranl- 
veichs und Englands unerbittlihen Widerjpruc hinnehmen müffen. hl 

Es fann nicht wundernehmen, dah die Überzeugung, in feinem Sei 
inneren Drange nab Entfaltung der Do ge auf den Kampf zurück 
greifen zu müljen, in dem deutſchen Sande lebendig wurde.“ 

„Daß wir mehrfad in entſcheidungsſchweren Tagen unjeren Willen H 
an Stieden durch unfere handlungsweiſe bekundet haben, wie in der li 

eit des Burenfrieges und während des ruſſiſch-japaniſchen Krieges, wird a! 
heute überjehen, ſoll aber nicht vergefien werden. Wir wollten feinen 
Krieg, aber wir fühlten duntel, daß er kommen müſſe wie ein Schickſal.“ 


Die Kriegsfhuld-Lüge. 


Ihr uns feindlichen Yölker wart euren Suhren gefolgt, als fie 
mit einer frohlocenden Preffe, die mit jüdifhem Golde gejchaffen und 
mit eurem Öelde bezahlt ward, zum Kriege euch hetzten und weiter Stunde 
für Stunde euch einhämmern durften, daß ihr für Wahrheit und Recht | 
der Menſchheit, für Selbjtbeftimmung und Abrüftung ber Dölfer kämpftet, 
die Deutichen aber, viel ſchlimmer als einjt mongolifhe Hunnen, im Kriege 
ha mordeten und brennten, auch Kinder brieten und ihre Gefallenen 
räßen. 

Und ihr Führer belogt eure Maſſen, wir Deutſchen hätten den 
Weltkrieg gewollt, herbeigeführt und erzwungen. 

Und ihr belogenen Maffen aller Kulturvölfer, ihämt * euch 
wenigſtens, daß ihr jo blind an all die plumpen Kriegslügen einer frechen 
paar eurer Juden und Judentnechte geglaubt habt?! Wie nur aber 
it möglich, daß ihr euch heute nod die Lüge von einer beutfchen Kriegs- 
ſchuid aufzwingen lat? wo für die brutale Schuld eurer einjtigen Führer 
ein vernihtendes Seugnis ablegen: eure eignen Archive und mand Bus 
dert wuchtiger Tatſachen, die jeder nach Wahrheit jtrebende, urteilsgejunde 
Menſch heute erkennt. Wie ilt es möglich, daß angelſächſiſch-germaniſche 
Dölter heute noch immer nichts tun, ihr Gewiſſen vor Gott, vor {id und 
ihren Enkeln vom Schmuße der Lüge zu reinigen? Ja, die Lüge hält feit, 
wen fie einmal gepadt hat! 





Die Dummen von Derjailles. 1; 

Zunächſt hat uns euer heuchler Wiljon betrogen, dann aber nad i 
dem Waffenftillitand in Derfailles und bis heute habt ihr uns alte, | 
voran ihr Sranzofen und Engländer, betrogen. i 
Auf der Kriegsfchuld-Tüge habt ihr Dölfer den unter euch geſchloſſe⸗ 

nen Dertrag und das uns aufgepreßte und verlogene Diktat von Der- 
failles aufgebaut, das dod nur ein Mordverfuh an uns Deutichen ift, 
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aber aud; eine Riefendummheit, die eud zum Selbjtmord aus- 
(hlagen wird. Der Unfug iſt nur, daf unter all diefer Dummheit auch 
wir, obſchon nur als erite, tragen müfjen. 

Wohl ſchnauben eure Führer nody immer Lüge und Haß und Der- 
derben gegen uns; doc langſam dämmert euh Dölfern auf, daß fie 
eudy belogen, betrogen, und das Derjailler Diktat eudy zwingt, einen 
mörbertfen wirtihaftlihen Krieg gegen uns Wehrlofe zu führen, 
in dem binnen kurzem unfere Kultur zufammenbrehen wird, dann aber 
eine ſturmſchwere Seit wilden Aufruhrs über eure Länder her- 
einbreden muß, in der auch eure Kultur untergehen, und Lüge, Ge— 
meinheit und Bosheit ich turmhoch zufammenrotten werden, zu entjeß- 
licher Dernichtung des ſichtbaren Schlechten, aber auch vieles Guten und 
vom Bejten. 

j: Klöres äußert ſich über den Stieden von Derjailles wie folgt: 
„  , die wahnwibigen Bedingungen, die formuliert wurden, als das 
Perle Dolf im faljchen Glauben an die Ehrenhaftigfeit eines ameri- 
faniihen Präfidenten die Waffen niedergelegt hatte, müfjen anderen 
Urfahen entipringen als dem Wunſche nad) Wiedergutmadung und Be- 
Itrafung. Dieſe Zerſtücklung eines großen Kulturvoltes, feine politijche 
und wirtfhaftlidhe Knebelung beweijen die nit zu bannende Furcht vor 
der Wiedererſtarkung des bejiegten Riefen, dejfen Kraft ſich der jedes ein- 
zelnen feiner Gegner bei weitem überlegen gezeigt hatte, und zugleich 
die Sorge, daß es niemals wieder gelingen werde, ein Bündnis von dem 
Umfange des heute noch bejtehenden zuitande zu bringen. 

— edeutet das Friedenspapier die vollfommene Unfähigfeit 
der Entente, der koloſſalen politifchen Aufgabe der Liquidation des Krie- 
ges gereht zu werden.“ . 

„Soviel Worte das Dofument enthält, joviel Widerjprüce find in 
ihm: ein an aus raffiniertem Egoismus, aus Niedertraht, Kachſucht, 
Sucht und Dummheit, das tein Bild ergeben will, weil jedes Teilchen 
von anderer Fand gefegt wurde und fein Meijter das Werden des Gan: 
zen überwachte. a 

In ihm zeigt ſich eine unverjtändliche Derkennung einfachſter volfs- 
wirtſchaftlicher und im Sufammenhang damit internationaler Drobleme. 
Das Wirtihaftsleben aller Länder greift aufs innigjte ineinander und 
it heute nicht mehr in einzeljtaatliche Interejjen zu trennen. Der Krieg 
war überall Raubbau am Staatsförper, der nur durd) die Not entſchuld— 
bar ward, Ihn in den Sriedensjtand übertragen, ein Volk wie das deutjche 
hinfihtlih Import und Erport von Erzeugnifjen jeder Art und der dazu 
benötigten Rohftoffe und Derfehrsmittel ausſchalten, bedeutet aud für 
die anderen Länder ein Derhängnis. Ihre Sinanzen find alle zer- 
rüttet; .. .” 

„Sum erjten Male in — Geſchichte ſcheint den britiſchen Kauf— 
mann der gejunde geſchäftliche Inſtinkt zu verlaffen, der den notwendigen 
Kunden nicht zum Konkurs treibt. Don Frankreichs blindem Haß, der 
rei at Schwäche entipringt, war nichts Befjeres zu erwarten ; aber 

ngland hätte erkennen follen, daß hier nicht ein Kolonialland be- 

zwungen ward, fondern daß ein Dolf von ungebeurer Kraft 
und edeljter Art nad übermenſchlichen Leijtungen nur der Ent- 
behrung und Not, nicht dem höheren Können der Gegner er: 
fag. Die einfachſte Logik erforderte, daß man dem befiegten Seinde, 
von dem man Entjhädigung und Dorteil erwartete, goldene Brücken 
— ſtatt daß man den Wehrloſen immer aufs neue mißhandelte und 
eraubte. 
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England und Frankreich ſcheinen einer großen Ba Regung 
nit mehr fähig zu fein, die die niederen Triebe des Tages unterdrückt, 
um höher gejpannten Plänen zu dienen; fie iind offenbar im Egoismus Ma 
erftarrt. Hier war der Grundftein der Tommenden Entwicklung zu legen, ih 
die anders fein muß, jein wird, als ber Derirag fie feſtzuſetzen ſucht. 
Das Dotument von Derjailles bringt nit den Srieden; es bedeutet A 

! 





ſediglich den Abſchluß eines Abjchnittes in diefer großen Auseinander- 
ſetzung en Weltanfhauungen. Es hätte zum Segen alfer Völker 
werden Zönnen, wenn ein überragender Staatsmann es mit feinem Geiſte 
und mit feiner Moral befruchtet hätte; jo dient es nur der Derewigung 
des Aafles und der Seindidaft. 

Sollte endlich ernjthaft eine Ausföhnung der Dölfer angejtrebt wer- 





den, ohne die nie und nimmer eine gedeihlihe Entwiklung für die Su- = 
kunft denkbar ijt, fo mußte verhandelt werden, weil nur das von Mund Jet 
u Mund, von Herz zu Herz geſprochene Wort die Gegenjäge ausgleichen | 
onnte. Auf deutjher Seite bejtand die ehrlihe Abficht, alles zu tun, 
um das grauenhafte Elend, das der Krieg angerichtet hatte, wieder gut— 
zumachen. Aber indem man ſich drüben in blindem Sanatismus aller ’ 
Derjtändigung verjchloß, wird der Diktatfriede die Urſache einer tra= ji 
gifhen Entwicklung der Sufunft; er bedeutet nicht mer als eine un- i 
geheure verpaßte Gelegenheit. 

Deutjchland tann und wird die Bedingungen, die er en nie- 
mals erfüllen, weil fie ihrer inneren Unlogit nad unerfüllbar find. ! 
Dann wird ſich zeigen, ob die Dölfer Englands und Stantreihs aud 
een I der irrjinnigen Auslegung der heute noch am Ruder befind- 
lihen Staatsmänner folgen wollen, oder ob nicht auch bei ihnen endlich 
der Deritand, der kalte, Zlare Derjtand zum Durchbruch fommt. lan 
dil niht an die Moral appellieren, die in jedem Lande ein nationales 

äntelen trägt, aber man wird die gejunde Denkkraft aller geijtig hod)- 

itehenden Menjchen wachrufen müjjen, um diejem Dertrag der Un- | 
fähigfeit ein Ende zu bereiten. Die Seit drängt! Voch hat der haß J 
nidt in dem Herzen des Deutſchen Wurzel gefaßt; aber das wird ge- | 
[hehen, fobald die Derzweiflung ihn ergreift. Die Gejdichte nimmt 
ihren Gang über alle Verſuche, fie engliſch zu gejtalten, und das Deutſch⸗ 
[and von morgen wird nicht mehr das von heute fein. Diejes Deutſch⸗ 
land der Zukunft aber muß ſich aller Worte eines ſchändlichen, ihm 
abgepreiten Dertrages erinnern.“ 

Und von der Idee des Weltkrieges jagt h. Klöres: „Was Ruß: 
(and und Portugal, Auftralien und Japan, England und Montenegro, 
Amerifa und Italien und die große Schar der Zleinen Daijallenjtaaten, 
die das Deutjche Reid; faum dem Namen nad Tannten, jeine Eigenart 
aber ficyerlih niemals begriffen haben und begreifen werden, zum ge- 
meiniamen Kampf bewog, war die Überzeugung, daß es ihm Beute geben 
würde, daß Land, Geld und Macht zu gewinnen wären. Mur ein Appell 
an die niederen Inſtinkte des Egoismus fonnte alle Unterjdiede der 
Seele überbrücken, alle inneren Widerſprüche diefes merkwürdigen Döl- Ki 
ferbundes ausgleihen. Der Friedensſchluß hat unzweideutig ermiejen, 
welche Hoffnungen und Derjprehungen zu and treibenden Kräften 1; 
ie hat für immer das widerlihe Geplärre moralijdher Phrajen 
gerichtet.” 


Die Lüge von der Selbjtbejtimmung der Dölfer. «4 
Die Sreiheit der Dölfer, allein über ihre ſtaatliche Form, Derfaffung, | 
3ugehörigteit oder Selbjtändigkeit zu entjcheiden, war einer der oberiten 
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Grundjäge, für den die Entente zu kämpfen vorgegeben hatte. Und was 
geſchah dann? Elfaß und Lothringen ward uns, wie ſchon einmal vor 
200 Jahren, wieder geraubt; ohne jede Abjtimmung, weil diefe mit 
0 Zu unferen Gunſten ausgefallen wäre. In Oberjclefien wurde wohl 
abgejtimmt, weil aber das Ergebnis mit ?/, für uns ſprach, galt es nicht. 
In Deutjch-Öfterreih jtimmten 99 v. h. en den Anjcluß an Be 
land, aber fie durften ſich nicht -anfchliegen und ſchließlich aud nit 
mehr abjtimmen. 
Die [hwarze Shmad. 

Die ariſchen „Kultur*-Dölfer jind nicht Kulturvölker, folange jie 
das arifhe Raffegewifjen verhöhnen. Das aber tun jie, indem ie ohne 
Einfpruc ruhig zufehen, wie uns die Sranzojen die „Ihwarze Schmach“ 
mit teufliiher Wonne zufügen. 

€s handelt jiq bier nicht um amerifanifche Neger, die einige Gene: 
rationen hindurd fultiviert, an ariſche Sitten und Recdtsempfinden ge- 
wöhnt, in Amerika jtaatlid; geordnet mit den Weißen neben einander 
leben, und trotzdem von den arifchen Bürgern Amerikas als bedrohli 
anwachſender Fremdkörper empfunden werden, weil die Schöpfung au 
ewig eine tiefe keilge Kluft zwijhen Weißen und Schwarzen gelegt 
hat. Es handelt fich am Re um Maroflaner und judanelifche 
Schwarze, die an fi zu den übelſten Dertretern der Negerraſſe gehören 
und für die Europäer ein heruntergefommenes Gefindel find. 

Auch die * — Negerfreunde in Amerika lehnen jede Miſchung 
von Weißen mit Negern ab, im Empfinden, daß jeder Aualing wider- 
PER veranlagt fein muß und ihm deshalb wirkliches Lebensglück, 
as in der Entfaltung harmonierender Anlagen atmet, fon von den 
Eltern unmöglich gemächt wird. - 

Der Durchſchnittsarier in Amerifa empfindet aber at viel ſchär⸗ 
fer: denn ein Tleger, der ein weißes Weib vergewaltigt, wir ohne wei- 
teres Geriht vom weißen Ameritaner gehängt. Es lebt aljo in Be: 
mußtfein des arifchen Amerifaners die ausgeprägte Dorjtellung, daß 
auch das beite Negervolk feeliich weniger wert ift als ein weißes Dolf, 
und daß es natürlihes Menfhenredt ijt, ſich gegen Derderb 
feiner Art durh Dernihtung des Schäbdigers zu wehren. 

Noch mehr, wir Deutfcen fühlen uns in der am höchſten begabten 
ariihen Raſſe als feinjtveranlagtes Dolt und wijjen aus taufendjähriger 
Erfahrung, daß unſere Mifhung mit jeder fremden Rajfe jtets minder- 
wertige Baftarde ergibt, die wuherartig gerade am Edeliten jeder raſſiſch 
hohen Eigenart des Herrenvoltes li Und da wagen die Sranzojen 
mit 30000 ſchwarzen Tieren in enjhengejtalt im bejeßten Gebiet 
unfere Kaſſe zu verfauen. Im Jahre 1920 find allein in Köln unter 
den unehelich geborenen Kindern 2679 Mulatten amtlich gezählt worden, 
von deren deutihen Müttern 649 jünger als 16 Jahr waren. Im Kreife 
Bingen wurden im felben Seilraum 487 von deutfhen Mädchen neu- 
geborene Mulatten angemeldet, wobei es ſich erwies, daß die Befruch— 
tung von 65 Müttern nod vor ihrem vollendeten 14. ebensjahr er- 
folgt war*). 

Weiter vergegenwärtige man jid, daß der Deutſche in feinem 
eigenen Lande am Rhein gegen jede tierijhe Gewalttat der fran= 
zöſiſchen Schwarzen wehrlos geworden iſt Diefer ſteht unter dem 


*) €s wird natürliche Pflicht des deutſchen Reiches bleiben, all diefe Mu: 
latten gut franzöfifch zu erziehen. n 
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are des franzöfifchen Befehlshabers und geht nad; jedem am Deutſchen 
verübten vVerbrechen ſtraflos aus. Der Deutſche dort rechtlos. 
Ein Beiſpiel: Ein Knabe von 3 Jahren ſchießt im immer aus einer 
Kinderpiftole mit einem Steinden ein Seniter ein, die Scherben fallen 
auf die Straße, der vorübergehende kr Offizier erhebt ein Ge— 
ſchrei und die Mutter muß 500 Mark Strafe zahlen. Am jelben Morgen 
werden 200 Schritt feitab aus der Latrine der franzöſiſchen re 
kaſerne die Leihen dreier deutſcher Mädchen herausgezjogen; der dreifache 
Zuftmord der beitialiihen Mannjhaft wird vertujct. 


Wehrlos. 


An der deutfhen Front hatten jüdiſche Bolſchewiſten, in Deutjd- 
land aber jüdiich verführte Sozialdemofraten und jüdiihe Demokraten 
Teile unferer Truppen die Waffen fortwerfen gemadt; dies vor Landes- Et 
feinden, deren oberite Waffe gegen uns jtets Lüge und Niedertracht ge= Be 
wefen ift. Die Solge fe Doits-Derführung und »Torheit ijt, dab das 
yore Dolt jeden Sauftihlag Srantreihs und Englands feitdem wehr- 
los erdulden muß. 

Das jüdiſche Stiedensdiktat jagt, es a uns entwaffnet, „damit 
alle anderen Mächte abrüften können“. In Wirklichkeit rüjten aber unſere i 
Seinde täglich ſtärker, je mehr wir uns von Waffen entblößen. Heute J 
haben wir bei zwölfjähriger Dienſtzeit 115000 Soldaten und Matrojen ! 
Fe 955000 vor dem Kriege, Sranfreich bei zweijähriger Dienitzeit Bi 

eute 882000 Soldaten jtatt 985000 bei dreijähriger Dienitzeit vor dem 

Kriege; Polen hat 600000 Soldaten; mit der Tſchechei und SIowalei 
in Iemen aber bejigt die ige: Gejelljhaft um uns herum bei 5mal 
eiferer Bewaffnung 17mal*) mehr Truppen als Deutſchland. 

Due Banditenring wartet nur auf den Tag, wo wir aud den 
legten flüffigen Befit hingegeben haben werden, um uns mit Hunger 
und Sanktionen endlic; zur Notwehr zu zwingen, dann aber mit erheucel- 
ter Entrüftung fich gemeinfam über uns zu ftürzen. Wir follen uns ja 
wehren, obſchon nur mit bloßen Fäuſten; es wird dann wie immer heißen: 
die —— haben wieder in unerjättliher Mordgier das Leben der 
„großen Nationen“ bedroht. Dann aud werden wir an unjerer Kehle 
den Mut der Judenfölöner Re die mit Tanfs, Giftgafen und Hand— N 
granaten endlich das viefige Blutbad anrichten wollen, in dem die 20 
Millionen deutiher Männer umgebradt werden jollen, die „überflüffig“ 
find, wie Clemenceau jagt, diefer dümmfte Sranzofe, den jic die größte 
alfer törichten Nationen in ihren bisherigen Schickſalſtunden geleijtet hat. 

Der bewährte Weg dahin ijt einfach: jede vorzeitige Enthüllung | 
feiner Mordpläne wird der Sranzofe für Kirngelpinite erflären; wenn ) 
aber ſchließlich das Morden vor fidy geht und die franzöſiſche Niedertract ' 
in nadter Scheußlichteit offenbar geworden ijt, wird man über die pol- 
nifchen Helfer fittlid empört tun und über den Mord vieler Millionen l 
Deutiher mit flüchtigem Hinweis hinweggehen wollen, daß aud) das zer | 





*) Es wird in diejer Gegenüberftellung von England abgejehen, dejjen heutige ! 
Heeres» und Slottenmaht namhaft über jeiner Dorkriegsjtärke jteht; außerdem 
entwickelt England planmäßig feine Luftmadt. Don den Dereinigten Staaten Nord⸗ 
amerikas fei nur erwähnt, daß die heutige Friedensſtärke ihres Heeres 570000 
Mann beträgt, jtatt 220000 vor dem Kriege. Die Kriegsflotte der Dereiniaten 
Staaten wird madhtool verarößert und jteht davor, Englands HKampiflotte an 
Größe ſchnellen Schritts zu überflügeln, Näheres vergleich „Abrüftung und Welt- 
frieden” von M.Rogge im Septemberheft 1921 „der Liga"; im Derlage der Kultur- 
liaa, Berlin W 35. 
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—— Volk nit ganz ohne Schuld geweſen ſei. Und wirklich, das 
eutſche Volk hat heute ſchon Schuld, denn es begeht ein Derbreden, 
entgegen feiner inneren Stimme, aus törichtem Menſchenvertrauen ſich 
vor den Heuchlern und Moröbuben ringsum bis zum legten Gewehr zu 
entwaffnen. 


Geijtige Bedrükung, aud Raub und Diebjtahl an deutſchem 
geijtigem Gut. 


Das nee Diktat enthält die alliierte Beſetzung der ken 
Rheinlande, als deutiche Bürafchaft für die deutiche Befolgung der alliier- 
ten Erprejfungen mit der alüierten Befugnis „Derorönungen zu erlafjen, 
foweit dies für die — des Unterhalts, der Sicherheit und 
Bedürfniſſe der Streitkräfte der alliierten und ajjoziierten Mächte nötig 
ift“. Das Diktat aber enthält nichts von einem Eingriffsreht in die 
deutfche Sinilverwaltung der Rheinlande und ihre Schulen und Induſtrie— 
arbeit; all das follte Vorrecht der deutjcen Reichsregierung bleiben. 

Die Wirklichkeit jieht anders aus. 

In den Schulen und im Sreien dürfen unfere Kinder nicht mehr 
deutſche Lieder fingen, nicht mehr in Reih und Glied gehen oder 
ftehen und.in der Klaffe nicht mehr deutſche Geſchichte lernen. Angeblich 
enthält jede Betonung deutjcher Art eine Gefä vöung der franzöliichen 
Bejafung oder Derlegung der Ehre der „großen“ Nation. 

Unſere Behörden haben nad) franzöfijcher Auffaffung nur nod) 
handlangerdienfte zur Befriedigung von Wünjcen der franzöfiihen 
Beſatzung zu leiſten. 

Unter den Bauern und händlern treiben tronsöfifde Agen- 
ten mit wirtſchaftlichen Ködermitteln Gejinnungslauf. Unjere 
Inöduftriearbeiter werden vom franzöfiichen Kommando zu fommunifti- 
supi Umtrieben ermuntert. Wegen Gewalttätigfeit von der Betriebs- 
eitung entlafjene Arbeiter der Kommuniftifchen Partei — auf Be- 
fehl des franzöfifhen Kommandos wieder aufgenommen werden. 

Begabung, De und Tüdtigteit hatten Deutjhland große in- 
duftrielle Erfolge gebracht; England wurde tehnifh überflügelt, die 
deutiche chemiſche Induftrie gewanı von Jahr zu Fahr größeren Dor: 
rung vor den übrigen Ländern. 3u aller natürlichen Deranlagung bes 
eutihen Doltes fam, daß es fih ſchon lange nicht mehr von den 
Erträgen des deutfhen Bodens ernähren konnte und beshalb 
ein zunehmend großer Teil des Doltes fid auf geiftigem Gebiet betätigen 
— ein anderes ariſches Volt keunt auch nur ähnliche Armut 
an Land. 

Die Derfailler fair-play-Männer waren niederträchtig genug, Be- 
dingungen zu ſchaffen, um auch das geijtige Deutſchland bis aufs Hemd 
auszjuziehen. 

Allen jtaats- und privatrechtlichen Derträgen zuwider hatten Amerita 
und die Länder des Einvernehmens deutiche Patente und Derfajjer- 
rechte auf die Dauer des Krieges für un ültig erklärt, und dann im 
—— Diktat Deutſchland gezwungen, ieſen erſten Raub gut zu 
heißen. 

Schon nach dem Kriege hat Amerika, ſo für alle Fälle, 4000 deutſche 
Patente für insgeſamt 250000 Dollar oder für 200 Goldmark je Stück 
verfteigert, alfo eintaufend bis hunderttaufendmal unter dem wirklichen 
Wert. Diefer Trick war tindiih: wenn du fchon ſtiehlſt, hab wenigjtens 
den Mut, ein ganzer Dieb zu jein, jtatt nur ein halber Dieb und ein 
ganzer heuchler zu fein. 
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England hatte nicht die Dernichtung unjerer U-Boote gefordert, ſon— 
dern ſich deren Auslieferung erpreßt, weil dies die billigjte Art war, 
in den Bejig all der feinfinnigen Einrichtungen, gedantenreihen Appa- 
rate und vervolltommneten Diefelmotoren in unjeren U-Booten zu ge 
langen. Dasjelbe gejhah mit unjeren 3eppelinen in Srantreid, Italien 
und England. 

Stanfreihs ausgejudhtes Plünderfeld wurden aber die 
Sabrifationsgeheimnifie der deutſchen Induftrie, die ice: 
forgfältig von uns gehütet, eine wejentiche Quelle der deutichen Erfolge 
auf dem MWeltmarlt geworden waren. f 

Gerade der wirtjhaftlich wichtigſte Teil der deutſchen chemiſchen In: 
— liegt in den Rheinlanden. Nicht umfonjt haben die Sranzojen ge 
rade diejes Gebiet bejegt und das Gaunerjtüd von Derjailles jo gedreht, 
— fie in unſerer Induſtrie am Rhein free play erhielten und dort 
höhnend herausholen fönnen, was ihnen beliebt. 

Gleidy nah der Bejegung der Rheinlande wurden die höchſter Sarb- 
werte, die Sabriten von Baeyer & do., die Badiſche Soda= und Anilins 
fabrif und andere mit einem Schwarm frangzöſiſcher Chemifer und Ins 
genieure in und ohne Uniform belegt. Dieje Spione hatten angeblid 
nur darüber zu wachen, daß dort feine für Kriegszwecke bejtimmten 
Dinge hergejtellt wurden. ji 

Kun, jeder etwas einfictige Menſch begreift, daß die Bauart, — 
Größenabmeifung und das Aufſtellungsbild jeder Sufammenjegung von — 
Apparaten in einem chemiſchen Betriebe mannigfadhe Sortjhritte ver- 
törpert, die nicht etwa nur mit großen Geldopfern er ielt wurden, ſon— 
dern vor allem durch eine Aneinanderreihung —— — Erfah: 
rungen, zu denen ſich ftilles Geijtesmühen im Studierzimmer und die 
gewiffenhafte Arbeit im Betriebe vieler Menjcenleben verdichtet haben. 1 
All I Öeheimnifie, auf denen vor dem Kriege die Leijtungs öhe und . | 
das ſchwerverdiente Anfehen der deutjhen Wiſſenſchaft und der deutjhen j 
indujtrielfen Werte, aber auch der gejicherte Lebensunterhalt feiner Mil- | ' 
lionen Arbeiter beruhten, fie find heute in den Aheinlanden und im hit 
übrigen Deutjhland den franzöfifhen Dieben preisgegeben. i 

Don der „Entente” gejtügt, erzwingen ſich die franzöliihen Spione 
auch den Einblik in unjere geheimen Sabrifationsmethoden, die Beob: 38 
achtung von Kunitgriffen oder der Derwendungsorönung von Apparaten 
und Mifchungen, deren Wirkung oft genug von Betätigungsdauer und 
:folge, von Erhigung und Belichtung abhängt. Aber aud) die Geſchäfts— 
bücher und jeden Briefwechjel macht ſich die Bande zugäng.ich zur Seit- 
tellung von Kojten und neuen Erfahrungen. Man jtelle fid} nur vor, daß 
in den größeren deutjchen chemiſchen Werten oft 10 bis 50 folder Spione 
unherihnüffeln. 

Auch über die Verwendung deutſcher Induftrieerzeugnifie läßt das 
Derfailler Saugdittat die Sranzofen verfügen. So müfjen Die Höchſter 
Farbwerke von dem in ganz Deutſchland nur dort hergeftellten Neo-Sal⸗ F 
darfan 500/ an die nphilitifch verſeuchte franzöfiſche Armee abführen, 
über weitere 25°/, verfügt die alliierte Kommiffion und nur die reſtlichen 
25°), dürfen an das unbejegte Deutſchland abgegeben werden. 4 

Und wie in der chemiſchen Induftrie, jo treibens die Franzoſen auch B 
in unferer Metall- und jeder anderen Indujtrie: mag es ji) um Werte I} 
handeln, in denen Wolljtoffe gefärbt werden, hodwertige Schwefeljäure 
oder feines ra hergejtellt wird, und die zur Heriteliung von 
Kriessmaterial gewiß Leine Beziehung haben, überall ſitzen franzöſiſche 
Kontrolleure, die wir auch noch bezahlen müfjen. 
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Wo aber eigene Spionage nicht zum Siele führt, werden vom jü- 
diſchen Kapital Amerikas, Frankreichs und Englands Angejtellte der 
deutjchen Imduftrie zum Derrat von Sabrifationsgeheimnifjfen verleitet; 
deutſche Ingenieure, Meijter und tüchtige Arbeiter werden aud) unter Aus- 
nutzung der deutſchen Derarmung gefauft, mit Gold und hochbezahlten 
Stellungsangeboten ins Ausland. 

Am geiſtigen Eigentum des deutſchen Volkes ſtehlen, rau— 
ben und plündern fie alle: Frankreich, Amerika, England, Italien 
unter dem Schutze ihrer jüdijc-demofratifhen Regierungen. 

Und da will man noch etwas gegen die jüdifche Internationale 
haben?! Ieidet darunter doh nur ein Dolf, wenn auch finngemäß das 
geijtig höchite, als Sklave der übrigen zu Judas Parafitenart gefuntenen, 
voll Behagen am deutihen Stamm fdymarogenden „Kulturpölter”. 

Hein, ihr heuchleriſches „fair-play“-Pa&, auch an dem, was die 
Sranzofen tun, tragt ihr alle die Schuld! Ihr alle pi in unferem 
Lande zuerjt ſelbſt geftohlen und dann den größten Dieb in unjer wehr- 
los gemachtes rechtſchaffenes Land gefeht! 

Diebjtahl bleibt Diebjtahl, au wenn er am geiſtigen 
Eigentum der wehrloſen Deutfchen und von ganzen Döllern 
begangen wird; mag er auch noch jo plump in der Verſchleierung bes 
franzöfiic-englifhen Gewaltfriedens auftreten, der von einer Reihe ame- 
rikaniſcher, italienifher ufw. heuchler und Eidbrecher in Vollmacht ihrer 
Dölter und Könige unterzeidynet ward. 

Sürwahr, in Derjailles hat ein uns gnädiger Sturm die af 
gierigen "Geilter verwirrend gezaujt und ihnen % gründlich die vielfä 
tigen Schleier vom Antlig gerijjen, daß im Se bitmordvertrag von 
vers sales deren nadte Hebräergefinnung für alle 3eiten der 
Nachwelt verbrieft ward. 

. Oberjälefien. 

700 Jahre war das Land germanifc; feit die Sranzofen es bejegt, 
berrihen dort, von Stanzojen unterjtüßt, polnifhe Banditen mit Mor: 
den und Brennen unter uns Deutiden. 

Am 24. 7. 1921 rufen die „Leipziger Neueften Nachrichten“ ins 
deutfche Volk: 

„Durch eidliche Ausfagen und unwiderleglihe Dokumente iſt fejtge- 
—J— mit welcher ſchier unfaßbaren Roheit die polniſchen Mordbrenner 
m deutſchen Lande haufen. Ein Wachtmeiſter der Abjtimmungspolizet 
wird mit Gewehrfolben niedergeihlagen und feiner Kleidung beraubt; 
der Sterbende bittet um einen Schluck Wajler. Da treten zwei diejer 
halunken auf ihn und verrichten über ihm ihre Notöurft..... Mafjen- 
weis {ind Deutihe mit Gummilnütteln zu Tode geprügelt worden. Ja, 
diefes polnifhe Pak ift über eine mwehrloje Srau Rergefolien und del 
lie mißhandelt, während fie einem Kinde das Leben gab. Eine Söriterei 
wird überfallen, der Sörjter mißhandelt, vor feinen Augen feine Frau 
und feine Töchter gefchändet, der Sohn erſchoffen, als er feinen Schwejtern 
beiftehen will. Was für gelehrige Schüler ihren franzöfifchen Vorbildern 
dieje polnijchen en jind, und wie ſich auch bei ihnen ein wilder Sa- 
dismus austobt, läßt folgender Sat aus einem eidlich beſchworenen Pro- 

- tofoll ertennen, das Einzelheiten über die Marterung eines Deutjchen 
gibt... „die Gejchledhtsteile wurden ihm mit einer Hacke zerriſſen, ein 
Schuß aus nächſter Nähe wurde ihm in den linken Unterarm beigebracht. 
Nach der Derwundung mußte er zwanzigmal auf den Knien in dem 25 
Meter langen Saale hin und her rutſchen und rufen: Ih bin ein Heimat- 
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treuer!” ... Die meijten Leichen, die von Deutfhen gefunden worden 
find, zeigen die für folhe Unglüclichen, die unter franzöſiſcher Band 
verendet I, — — Derjtümmelungen, daß ihnen die Ge— 
ſchlechtsteile abgejhnitten find, und leider it fein Sweifel, daß das meijt 
no am lebenden Körper geſchehen ift. 

So wagt man unter den Augen der Interalliierten Kom: 
million, unter den Augen Europas Deutſche zu behandeln. Und 
Europa ſchweigt zu diefen feigen Mordtaten an einem wehrlojen Dolt, 
das nad) tapferem Kampfe unterlegen ijt. Die Entente ſchweigt zu diejer 
riefenhaften Blutjchuld, die in ihrer ganzen Größe auf ihr lajtet. Denn 
der Betrug der Entente, der Betrug, den Amerila, England und Frank— 
reich verübt haben, als jie uns durch eine Lüge dazu brachten, die Waffen 
fortzuwerfen, diefer Betrug hat erſt die Möglichkeit gejhaffen, daß fran- 
Söfiiche Rachſucht und die Blutgier der polnifhen Affen Frankreichs fo Ei 
gegen Deutſche loswüten kann. rl 

Dor einigen Tagen hat eine tapfere amerifaniihe Stau, Miß Be- — 
veridge, von 37 Dingen in Leipzig ap 

Wollen wir die polnifchen Horden und ihre franzöfifchen Sutreiber 
loswerden, ſoll deutſches Tand wieder frei werden, dann müjjen wir der Bir 
Welt erſt jagen, was geſchehen ift, und müfjen es ihr tüglidy wieder jagen, Hl; 
da das amerifanijhe, englifche und franzöfifche Dolf in dieſen legten aM 
Monaten eine ungeheure Blutfhuld auf ſich geladen haben, und daß fie 1 
insgefamt und einzeln die Derantwortung tragen für das, was auf . BE 
deutihem Boden jett gejhehen. Zu folder geijtigen Initiative ift auch 
ein Volk imjtande, das feine Wehr und Waffen mehr hat, und will es 
einnsal wieder beſſere Tage jehen, fo ift es zu folder Aktion verpjlid- 
* erwarten deshalb den geiſtigen Mobilmachungsbefehl der Re- 

erung!” 





Kommuniften. 


Den Reit der 3erjtörung Deutjchlands follen unfere Kommunijten 
— die von den Franzoͤſen als beſte Bundesgenoſſen geſchätzt und 
beihüßt werden und es tatjählidy auch find: [don damals als unfere 

eute aber am Rhein und im 


jungen Soldaten die Waffen fortwarfen, 
ganzen Lande als Suträger. 

Bevor der Aufruhr über Frankreich ſelbſt einmal hereinbricht, 
wollen die franzöſiſchen Hefer die Regierung Deutidlands unſeren Kom- 
muniften übergeben, um uns vollends zu vernichten, wie Rußland. 

Noch niemals fah ein arifcher Staat Umfturz über fidy ergehen, 
dejfen treibende Kraft nicht der vaterlandslofe Jude gewefen wäre. An | 
Deutjchlands Vernichtung [ind außerdem franzöſiſch Paris und bolſche— | 
wiſtiſch Moskau interejjiert. Don allen dreien lajjen ſich unjere Kom- 
muniften mit Gold, mit Plänen und hetzern verjorgen. 

Alle verbreherifhen Elemente jtrömen den Kommuniften zu, die ia E 
ihrer bedienen, um zu diktatoriſcher Gewalt zu gelangen und fei es über * 
Mültionen Leihen deutſcher Brüder hinweg. 8 

Die fommuniftifchen Sührer find Juden, Anhänger aber ihrer jü— J 
diſchen, nur Gewalttat und Zerſtörung erſtrebenden, jeden Aufbau er— Hi 
ftikenden verworrenen Ideen find unfere deutihen Jungen, deren 1; 
Tatendurjt, Lebensfreude und Unerfahrenheit jene Führer miß— 
drauden, um eine von der Dorjehung zu hohem Leben begnadete h 
Jugend eines ge Doltes durh Umjchmeihelung, Der: | 
hetzung und phantaftifhe Jdeen zu Serjtörung und Plünderung zu I 
bringen und in ein genußſüchtiges Leben zu ſtoßen. Nicht küm— 
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mert die jremdartigen Derführer, daß dort Schaffensfreude und ur 
heit bald untergehen müſſen, und die jung verbrauchten werden ihr jünd- 
haftes Treiben erſt ganz gewahr, wenn eines Tages vor Wahrheitsfinn und 
Gewifjen ihr von Gott geſchenkter feiner ——— ebrochen 
erſcheint; lichtleer und duftarm, ohne Blüte und freudlos, ich zertreten 
und verfehlt. 


= Sranzofen und Engländer. 


Schon im SOjährigen Kriege find die Sranzofen, ohne jede Teil: 
nahme an der führenden Idee des erbitterten Kampfes um Glaubens: 
freiheit, nur um Deutfdyland zu ſchwächen und zu plündern, jahr: 
aus jahrein durch unfere wehrlojen Städtchen und Dörfer im Weiten ge- 
zogen, brennend und mordend und raubend, wo ohnehin ‚das deutjche 
menſchliche Elend aus Hunger, Armut und Krankheit zum Himmel fchrie. 
Damals verwüjteten fie unjere Gauen am Rhein von Grund aus: Städte 
und Dörfer waren verödet, auf dem Marktplat Wiesbadens nijteten die 
Seldhühner, aus Kaminen zerjtörter Dörfer jab man Bäume heraus» 
wachlen und, jtatt der 400000 Einwohner vor dem Kriege, zählte man 
in Württemberg nur noch 23000 als der Krieg beendigt war. 

In der Seit Ludwigs XII. und jpäter überzogen franzöfifche heere 
fiebenmal fengend, mordend und plündernd die Pfalz und das badiſche 
Tand, damals auch raubten fie uns das uralt deutfche Lothringen 
Br Elſaß, wobei jie mitten im Srieden unfer —— — Straßburg 

eſetzten. 

Im jüngſten Weltkriege ließen die Franzoſen von eigens organi— 
ſierten ſchwarzen Scharen, den „nettoyeurs“, Jahre hindurch auf offenem 
Selde und in Gräben hilflofe deutfhhe Gefangene und Dermwundete 
mit Bandgranaten umbringen oder mit dem Meffer ſchlachten, wie 
durd; eine endlofe Reihe franzöfifcher und deutfcher Augenzeugen er- 
härtet worden it. 

Über das Waffenjtilljtandsabtommen und den Sriedenspertrag 
find fie nod jtets mit zyniſchem Läheln hinweggegangen, fo oft 
es ihnen paßte. 

Als in Oberjälefien nad wohenlangem vergeblihem Hilfeſuchen 
bei den alliierten ige ge deutjche Männer einen zehnmal ſchwäche— 
ren Selbitihuß bildeten, und oft nur mit dem ee bewehrt, die Ge— 
Koie und Mafchinengewehre führenden polniſchen Banden in die Flucht 
Alugen, da rief das verlogene offizielle Frankreich in die Welt 
hinaus, die Deutjchen hätten den-Aufruhr gebradit, den Srieden gebrochen 
und alles Morden verjchuldet. 

In unferem Saarlande wurden Er Arbeiter, die ſich durch 
Arbeitsniederlegung und Slucht in die Wälder der Gewalttätigleit der 
franzöfiihen Machthaber entzogen hatten, von deren ſchwarzen Trup— 
pen umitellt, gehe&t und gefnüppelt. 

Naddem die Stanzofen unjere ARheinlande bereits: 53 Jahre ge— 
Ihunden haben, fordern fie diefe als Probezeit, nach der erjt die uns auf: 
gezwungenen 15 Befeungsjahre zu zählen wären. 

Don ihren Schwarzen werden immer neue Taujende deutſcher Mäd— 
hen und Srauen vergewaltigt und deutſcher Kinder genotzüchtigt, und 
als fi ein deutſcher Richter und jeine jo geſchändete Ehefrau mit Not- 
rufen für das deutſche Dolk an den franzöfiihen Kommandanten wenden, 
I diejer Hund nur noch das höhnende Wort übrig: „Ja, was wollen 

ie, dieje Leute find ſchon 2 Jahre von Haufe fort und das Weib ijt für 
den Schwarzen doch nur ein Vieh!“ 
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Obgleih alfo der Sranzoje arijhe Bejaungstruppen leiht ver- 
wenden kann, führt er feine Schwarzen, wie doch jedem klar fein muß 
— porfäglih in unſer Land, gerade weil es wilde Tiere find, um höhnend 
dabei zu ftehen fo oft die ſchwarze Bejtie über uns herfällt. Der Sran— 
zofe will jo erzwingen, daß wir uns endlich empören; wir follen uns 
ja endlich mit Waffen gegen ihn wehren, und ihm dadurd einen greif- 
baren Dorwand bieten, Sranfreichs Angit vor uns wach zu halten, jeine 
Wut und feinen Haß gegen uns neu zu entfahen, uns Dertragsbrud 
vorzuhalten und uns jo vernichtende Sanktionen aufzyerlegen, daß unjere 
Kommuniften mit — ger Hilfe ein leichtes Spiel — neuen Um- 
iturz, Mord und gründliche Serjtörung über Deutjdland zu bringen, 
bevor der under yULke Zuſammenbruch Srantreihs erfolgt. fh 

OL Eihiter oder Snniter, Phantajt oder Wirklichkeitsmenſch, Idea⸗ Kik 
liſt oder Materialift, Philojoph oder Handwerter, gleichviel, der ehrlich vg! 
Sudende kann nicht verlennen, dab ſich jedes auf Lüge gegründete ' 
Menjdien- oder Dölterleben unweigerlih am inneren öwie- 
jpalt jeines Wollens mit den natürlihen Lebensgejegen auf- 
reiben muß. Das Shikjal müßte aufhören ein natürlihes Er- 
gebnis der Weltwahrheit zu jein, wenn der aus finnlojer Lügen- ee» 
haftigfeit in Angit, haß und Gemeinheit verrannte Pro⸗Foche⸗Franzoſe 
nicht ſchon bald fein Gericht heraufbeſchworen haben wird, in dem er jeine a 
Niedertradht, Dummheit und das boche-Genörgel verwünjcen wird, wo 
ihm fein Marfeillaife-Gegröle in den Ohren gellen und jein Mordgelüſt 
über Nacht vergangen fein wird. Wehe jeiner Seele, wenn er dann ver— 
lernt haben follte, aus menſchlich urſprünglichem Gefühl für die Beilig- 
teit der Wahrheit zu Gott, dem Willen zu Wahrheit, zu beten. 

Bis dahin aber werden wir noch piel Schweres vom Stanzofen und 
feinem englifhen Knechte erleiden. 

ber den Engländer fei nur h. Klöres treffende Beurteilung heran: 
gezogen: „Die Geſchichte dieſes Dolkes iſt eine ununterbrodene Kette von 
Gemaltatien, Graujamteiten, Mordtaten aller Art, ohne daß ihm jemals 
das Bewußtjein des Unrechts gefommen wäre. Der velole rechtfertigt 
in feinen Augen alles, von den indiſchen Greueltaten bis zur Schläd)- 
terei von Chartum, von ber blutigen Abwürgung Irlands bis zur Unter- 
drücung der Burenjtaaten; er gibt jeder Handlung, jedem Verbrechen it 
den Schein eines höheren Swedes. Der einzelne Kaufmann itellt das I 
Wejen des ganzen Volles dar. Perjönlich meijtens ein Oentleman, der 
den anderen adıtet und in gejhäftlihen Dingen einwandfrei mit ihm ver 
£ehrt, ift er immer bereit, jenen brutal zu vernichten, wenn er ſich durch 
deifen Konkurrenz bedroht glaubt.“ 

Wir tragen furchtbar er unter der engliihen Gemeinheit; aber 
nicht mehr lange wird ſich diefes feelenerjtarrte Bändlervolt das ſchlechte 
Geſchäft von Derjailfes von feinen törichten Sührern aufbinden lafien. 


Unfere politijhe Rüdjtändigfeit. 
ierüber möge das von h. Klöres gegebene Bild*) zu uns reden: Hi 
„Diefem englijchen Geijte des Egoismus tritt in dem ee Idealis⸗ 
mus eine andere Welt des Denkens und Empfindens gegenüber. Wir find 
von jeher ein Dolf von an und Träumern gewejen, das ſich in Spe— 
tulation und in tiefite Probieme aller Arten verlor und der irklichkeit 
fremd ward. Die Seele blieb in den engen Möglichkeiten des Kleinſtaates 





) ‚Weltwahnjinn—Weltwende*, Seite 52/55. Die Sperrungen im Druck find 
von mir veranlaßt. Der Derfajjer. " 
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befangen, als lange fhon das neu entjtandene Reich politifche Reife und 
Derjtändnis für die Lage eines Weltvolfes verlangte. Aber ohne eine 
folde klar in eine Sormel zu dringende Anjhauung fühlte das deutfche 
Dolf in 1a feinen anderen Wunſch und Willen, als den, fi ungehindert 
entwieln zu fönnen. Darum ift die Politif unferes Landes feit Bis: 
mark immer ſchwankend erfchienen, weil fie jtets opportunijtifch war und 
nichts anderes erjtrebte als den Stieden, den das Dolf zu feiner Arbeit 
brauchte. Die ganze diplomatifche Kunft des Fürjten Bülow ging darauf 
aus, dem Staat über alle Klippen hinmwegzuhelfen, die ihn ftändig be- 
drohten und die mit feiner vorwärtsdrängenden Entwicklung in immer 
jteigendem Maße gefährlich werden mußten. In diefer pajjiven Art 
unferer Politit lag “ir internationale Schwäche, aber fie wurde aud 
dadurd ——— für unſer Dolf, daß fie es in einem unklaren 
Suftande idealer Derfennung der Weltverhältniffe belief und 
ihm feine geijtigen Richtlinien an die Hand gab. 

Seiner politifchen Unfähigfeit, die es von allen übrigen Döffern zu 
jeinem Nachteil unterſcheidet und die es nicht über die nächſten Tage hin- 
Fe ließ, entſprach die Eraftlofe Sun des Reiches bei den großen 
Entjheidungen über die letzten folonialen Möglichkeiten auf dem Erd— 
ball. Die Ergebniffe waren demzufolge trojtlos; fie bewiejen troß allen 
töriten und ungeſchickten Gejten Eriegerijher Entjchlojjenheit die voll. 
lommene Stiedfertigteit und den gänzlihen Mangel an Eroberungs- 
plänen des deutjhen Volkes und einer Regierung. Die na Form 
der Durchdringung der Eleinafiatiihen Türkei, die den Erwerb von Land 
nit in Betradjt 399, ſondern nur wirticaftlihe Intereffen und nicht 
zum ya die der Türkei jeibjt im Auge hatte, die an dem rein 
deutjchen Unternehmen der Bagdadbahn freiwillig fremdes Kapital be- 
teiligte, um jeden Schein politifher Abfichten zu vermeiden, zeigt eine 
ideale Gejinnung, die das genaue Gegenftüc zur englijchen Dent- und 
Bandelsweife ijt. 

Ein fo fehr nad, innen gerichtetes Seelenleben wie das des Deutſchen 
Ich in der Heimat und ihrer Organijation, in Kommunen wie im Staate 
ie hauptſache. In een Rahmen jpielen ſich alle die Menge bewegenden 
politiſchen Probleme der Iehten Johrzehnte ab, an feinem Ausbau er= 
qopft lich die politifche Energie des Doltes, das allen $ragen 

er großen Politit im Grunde verjtändnislos und gleihhgültig 
gegenüberfteht, ja * der Verwirklichung idealiftifher Träume 
von Demofratie und Sozialifierung bedingungs!os unterorönet.“ 


Die Arbeit im Lande. 


Der Druck der Entente hatte in Deutſchland eine Regiererei in Blüte 
getrieben, die mit fnabenhaften Sozialijierungsverfuchen Frankreich er= 
freute und Deutjchland zum et einer parteigenöffifcen Krippen— 
jagd gemacht hat. Die Beamtenzahl it ü ermäßig Ehen, deren 
Leitung aber nicht halb fo hoch wie früher, weil Parteifafelei, Arbeits- 
iheu und Frechheit vorherrſchen, wo früher geiftige Befähigung, Pfliät- 
empfinden und gute Erziehung zu ernjter Arbeit vereint waren. i 

So aud draußen: die Straßenarbeiter fieht man gelangweilt um- 
herftehen und faum drei Stunden von acht arbeiten, der Maurer aber 
jcefti für —— einen ſtatt zwölf Siegel; aber auch bei Stücklohn 
iegt die Arbeitsleiltung überall erheblich niedriger als vor dem Kriege. 

Den Arbeitslofen gibt die foziale Fürſorge Geldprämien jtatt 
Arbeit für denjelben nr. als wenn jid das Recht auf normal bezahlte 
gejunde Nutzarbeit durch Geldabfindung erjeßen ließe. 
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Dabei treibt ein wirtjhaftlih einflußreiher Ring von Sciebern 
und Kriegsgewinnlern im Lande fein Unweſen; ohne jedes ea 
für die fittlihe Not der großen Mehrheit des Doltes und für hohe wirt- 
en — des Kapitals wird da durch Protzentum redliche Ar— 

eit verhöhnt. 





wiſſenſchaft. 


Don jüdiſchen =Iften, Kraten und Banken läßt ſich natürlich nicht 
erwarten, daß des deutjhen Volkes hervorragende Begabung genireige 
würde, aber aud) der deutſche Bauer und Arbeiter, aud) Handel und In- 

duſtrie in deutfher Hand Iaflen die Träger deutiher Wiſſenſchaft ver— 
armen und darben, ftatt auf unfere Wiſſenſchaft jtolz zu fein und ihre 
hohen geiftigen Arbeiter liebevoll zu umforgen. 

Der Profeffor befommt heute ein Gehalt, niedriger als der gleich} 
altrige Büreaudiener im Minijterium und verdient dreimal weniger als 
der Schujter oder Heine Ladeninhaber. Der Kaufmann hat fein Geld für 
ein gutes Buch und feine Seit für einen gediegenen Dortrag. Der Schrift: 
iteller darf froh fein, wenn ihm zehn oder fünfzehn v. h. des Budypreifes 1: 
bewilligt werden; bei wijjenfchaftlihen Werten aber kommt es vor, 1: 1 
der Derfaffer zuzahlen muß, damit fein Bud ar engen wird. Au 
beim Buchhändler iſt der Abjaß Elein, find die Gehälter groß geworden; 
daher jchon längſt etwa die Hälfte des Buchpreifes ihm zufällt, und nun 
erjt recht wenig neue Bücher gelejen werden. 

Ein dämlicher Schreiber, der in der Schule nit mehr vorwärts 
fam, mit 16 Jahren Scyreiber wurde und heute mit 32 immer nur erjt 2 
tauchen, abjchreiben und politifieren kann, bezieht ein höheres Gehalt, Hau 
als der gleihaltrige hohbegabte Privatdozent an der hochſchule, der ſich 
‚bei größter geijtiger Anjtrengung bis zum dreißigjten Jahr auf eigene | 
Kolten für feine wijjenfhaftlidye Tätigkeit zunächſt vorbisden mußte, fein | 
ererbtes Dermögen dafür verbraudt hat und heute mit Srau und 
Kind darbt. 

Der junge Ingenieur oder Chemiier bezieht heute tarifmäßig ein 
verbeffertes Einfommen, fein jtellenlofer älterer Bildungsgenofje aber | 
findet überhaupt feine Anjtellung, weil er tarifgemäß zu viel Gehalt er: | 
halten müßte. Daß infolgedeffen die Güte unferer chemiſchen Erzeugniffe 
abnimmt, gelegentlich einmal eine „Badiſche Anilin- und Sodafabrif“ mit — 
einigen hundert Menſchen in die Luft halbe Städte zerſtört und da— 
bei für etliche hundert Millionen Mark Sachſchaden verurſacht, das darf | 
zu allerlegt eine fozialiftifche Parteipolitit wahr haben wollen. | 

| 


Der Warenwuder. 


Den Bauer fojtete im Sommer das €i 25 Pfennig, er verfaufte es 
u 150. Diele Bauern wijjen ſchon lange nit, was fie mit ihrem vielen 
Dapiergeite maden follen. Es herriht auf dem Lande viel Härte und 
ngherzigfeit. 

Wo die Semmel im eigenen Ofen gebacken 25 Pfennig foftete, nimmt 
der ſtädtiſche Bäker 50 und mehr. 

Das Paar befter Schuhſohlen nebjt Hadenleder verfauft der recht: 
ihaffene Sabrifant für 18 Mark. Gar viele Shuhmadher*) nehmen noch 


*) Und doc, das deutſche Dolk darf auf den jtarken Stamm feiner fitt- 
lid} gejinnungstüchtigen, gut deutjhen Handwerker jtolz fein. Gerade unter un 
jeren Schuſtern habe ich befonders ausgeſprochene Perjönlihkeiten gefunden; die 
überlieferung des deutjchen Geijtes von Hans Sachs bringt hier noch heute Segen. 
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nicht halbwertiges Leder, bezahlen ihrem Gejellen für das Derjohlen des 
Paares Stiefel tarifgemäh hödftens 12'/. Mark, und laſſen jih für die 
Sohlen und Haken am Stiefel 50 bis 75 Mark vom Kunden bezahlen. 

In Leipzig wurde 1920/21 während 6 Monaten die Kartoffel von 
50 Pfennig auf 150 getrieben, und dann, eine Woche vordem die erite 
Srühfartoffel in den Handel kam, ſchnell noch auf 210; vier Wochen [päter 
war fie wieder bei 70 angetommen. Alle drei: der Bauer, Großhändler 
und Kleinhändler beteiligten ji am Preistreiben und Wucergewinn; 
jeder ſchob die Schuld auf den anderen, und doch follte aus gut deutſchem 
Empfinden jeder einzelne von ihnen entſchieden ablehnen, den Raub an 
feinen Dolfsgenoffen mitzumachen. 

Die Aufjcläge betragen: des Großhändlers 20—40 v. h.; des Klein- 
händlers 50—60 v. H.; der jüdifhen Warenhäufer, unter Ausihaltung 
des Großhändlers, für Umfoften 60 o. h., für Diebitahl 3 v. H., für Ge— 
winn 20—40 v. h. 

Fremdartig auch verhält ſich der deutjhe Kaufmann. Der ehemals 
große Auslandshandel Km ands fehlt uns gegenwärtig; und obgleich 
wir im Lande unfere Bedürfniffe in Haus und Hütte äußert eingejchränft 
haben, verbraudhen wir viel mehr Werte, als uns nad Abzug der feind- 
lihen Schröpfung aus unferer Arbeit verbleibt. Das ganze le Dolf 
verarnıt gegenwärtig ſchnell; da ijt die Anzahl der aus der Dorkriegszeit 
uns überfommenen deutichen Kaufleute viel größer, als wir gegenwärtig 
benötigen. Statt aber nun mit dem ganzen Volle die Schwere unferer 
Seit zu tragen, will unfer Kaufmann, voran der tleine, vom reichlichen 
Eintommen nicht laſſen; und fo treiben viere von fünfen mit ihren Waren 
Wuder. Alle zufammen aber: die erdrückende Steuerprefje am deutſchen 
Dolt im Dienite der Räuber-Entente, dann Deutſchlands: hier Bauer, 
Bändler und Kaufmann, dort der in Dim und Arbeitsunlujt ver- 
harrende Arbeiter, aber zwijhen und über allen der im Geldjtrudel 
— Bank-, Börſen- und Handels-Wucherjude, fie alle arbeiten am 
rajend fchnell kommenden wirtihaftlihen Sujammenbrud Deutſchlands. 
Schon liegen die wirtfhaftlih Schwächſten: die Kleinen Rentner, Beamten, 
Lehrer und andere am Boden, das nädjjte Opfer find unfere Inöujtriellen, 
dann folgen Arbeitsmann, Kaufmann und ſchließlich der Bauer; nur der 
Jude. bleibt obenauf. 


Die Urteilslofigteit der Maffe. 


Da hat es einen Berliner Juden Goldſchmidt, der 4 Wochen in „Räte- 
Rußland“ war, dort von jüdiſchen Genofjen geführt, eine Spinnerei be- 
fihtigte, die er für fehr betriebsfähig hielt troßdem fie jtand, dann in 
einer anderen Sabrit durdy Beifallsflatihen halbverhungerter Arbeiter 
die jchmeichelhaftejten Eindrücke feines Lebens aufnahm, weiter fih in 
jieben Kommijjariaten von einem Rudel jtammperwandter Boder Or: 
ganijationspläne erläutern und Tabellen über die zu erwartenden Er: 
folge mitgeben ließ. Es ſchloſſen jich einige Autofahrten, Kino-, Prolet- 
theaterbefuhhe und Sefteffen an, dann ließ er noch das Schillern hellblauer 
Strümpfe und das Knijtern feidener Unterröde auf fa einwirken und 
tehrte eilig nach Deutſchland zurück. Hier hatte er die Srechheit feine 
pralle jüdiſche Phantafie in zwei Bücher auszugießen, in denen eitles Ge- 
ſchwätz mit Irreführungen, bewußten Derdrehungen und Lügen abweihfeln 
und zu einer Tajchenfpielernummer mit tanzenden Worten werden. 

Und vor diefem Journaliftenftük ſtand nun eine breite deutſche 
Leſermaſſe nicht gläubig, aber aus Wohlanjtändigfeit zunächſt unficher 
da, jtatt von vornherein die kranke Oberflähen-Phantafie eines noch 
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dazu Franthaft eitlen Juden ge der gar nicht anders fann, als 
das umjtrittene MWirklichleits id bolſchewiſtiſcher Reformen entitellen. — 

Da hält ein Sozialfchriftiteller namens Wittvogel, ein —— 
Geſicht und Student der Univerjität Leipzig, in einem ſozialiſtiſchen Stus \ 
dentenverein unter jüdiſchem Dorfiß, vor überwiegend deutfhen Studenten x 
einen Dortrag über Boljhewismus. Zuerit ſucht er Chrijtus jeden Sührer- | 
wert zu nehmen, indem er jo beifäufig hinwirft, Chriſtus habe am Ende ! 
feines Lebens erklärt, fein Tun und Lehren fei cin großer Irrtum gewejen. Ti, 
Dann, aus der deutjhen Abwehr einer zunetzmenden Beſetzung der Hoch⸗ 
—— Deuticlunds mit Juden konjtrutert er eine Yühtswürdigteit J 

er deutjegen ProfejjorenjKaft, zitiert noch einen beliebten Ausfprud; des Ai 
verbitterten kranten Niebihe gegen die Antijemiten und erhebt nun Be 

ohne Elare Begründung Lenin zum einzig genialen Denter. Dann phan- 
tafiert er noch einiges von fruchtbarer Arbeit in Rußland ſowie von rüh⸗ 
renden Bildern einer unentgeltliden Kinderfürforge und eines Strömens NE 
wiffensduritiger Bauern Zu Doltsuniverfitäten. Weiter geht er noch über Ei 
in Petersburg umgebradte 400000 Intelfeftuelle erhaben hinweg und J 
verſpricht für Deutſchland viel größeres Morden, wenn er und jeine 

jüdifhen Freunde erit bei uns zu tommunijtifcher Schreckensherrſchaft 

gelangt fein werden. 

Und einem folhen theoretifierenden böswilligen Doltsverwirrer er= 36 
lauben Geſetz und die deuͤtſche Arbeiterſchaft auch unter ihrer unreifen 1% 
Jugend fein Unwejen zu treiben. — a 

Auf der Leipziger Meſſe jtand da unter freiem Himmel ein älterer 
feifter Jude vor ſechs deutjchen Kaufleuten und wälzte mit unruhigen 
Gebärden, Körperjhwingungen und allgemeinen Behauptungen die Dor- 

De Tu hin und her, daß an Ludendorff nichts dran ſei, Hindenburg jei 
er Mann, er wilje das aus bejter Quelle. 

Gewiß, auch taufend jüdiſche Schmaroger können unjeren großen Män- 
nern weder etwas hinzufügen nod fortnehmen. Richtig iſt aud, daß ein 
ge nichts verjtehen kann von dem pflichttreuen Leben eines jelbit- | 
ofen hohen Geiltes, vom umfajienden und ducddringenden Denten eines | 

oßen Strategen, von der ungewöhnlihen immer nut ihaffenden Wil: 13 
ensgröße und —— Klarheit eines deutſchen Sudendortf. Es handelt N, 
6 in Wirklichkeit denn auch um ganz anderes: jener Mekjude ijt das Ur- } 
ild der — zielbewußter Juden in unſeren Städten, die h 
ihre gejhäftlihen und jonjtigen Beziehungen zu uns Deutſchen benugen, N 
um jeden. Tag, bei jeder — dem noch) unreifen, nicht feinfühligen | 
oder urteilsſchwachen Teil unferes Doltes die veredelnde Freude an Veutfcher 
Reinheit und Größe, an Deutjäer Tüchtigteit und Höhe zu verefeln. 

Da wird denn zuerjt Hindenburg beweihräucert, um ſich mit dem | 
Schein des gerechten Kritifers einzuführen und für die Gefahr der ge: 
planten Srechheit ein Guthaben gegen Prügel zu bejiten. Dann wird 
Cudendorfts Bild in dreifter Rede mit ihmusigen Lappen umhängt, 
um in unferem Geifte verächtliche Doritellungen von großen Sührern 
des deutfchen Doltes zu wecken. 

Da meine ich: viel iſt ſchon, wenn wir durch Duldung eines unver- 
nünftigen jüdifchen Doltes im deutjchen Dolfe unjer Land zu einem 
Harrenheim gemacht haben; die Schande vor unferen Kindern und die 
Strafe des Schickſals verdienen wir aber, wenn wir unjere Heimat noch 
u dem JIrrenland machen laffen, wo der Jude in Sreiheit bleibt, wenn 
er auch noch jeinen Deritand verloren hat. 

Wo ijt das Gejeß,. das uns vor böswilligem Geſchmeiß ſchützt ?! und 
wo ift, wenn unjere Gejeggebung verjagt, der alle handfeiten Deutjchen 











155 


} 
i 
’ 
! 
t 
| 
H 
! 
Universitätsbibliothek Johann Christi 
| UB | Frankturt am maın — — 








verpflichtende Brauch, jeden an der Dergiftung des deutfchen Doltes Taut 
oder leije tätigen, Liftigen oder niederfrächtigen Rundjchädel mit Kaltwaj- 
fer zu fühlen, bis er zu unfchädlicher Bejinnung getommen ijt ?! 


Die Dereinigten Staaten Nordamerikas. 


Nur mit dem uns einzig wohlgejinnten Nordamerikaner deuifcher 
Herkunft fönnen wir Deutihen zum Wiederaufbau Rußlands vereint vor: 
gehen. Groß aber find dies Ausjichten nicht, weil die Deutfdyen drüben 
find Kapital und Induftrie und vornehmlich; unter den Sarmern 
zu finden jind. 

Der Sarmer it auch in Amerifa ein gefunder. Schlag. Die bisherige 
A in Nordamerila zeigt aber, daß der Deutſche vom Angeljachfen 
panel! aufgefaugt wird. Seine Derbindung mit dem deutſchen Mlutter- 
ande könnte ihn zur Erhaltung feiner deutjhen Eigenart Fräftigen, was 
nicht nur uns, fondern auͤch Amerifa nüßlich wäre, 

Die gejamte ftädtijhe Bevölkerung Amerikas hat den Charakter 
einer aus allen Ländern zufammengeftrömten Iojen bürgerlichen Gemein- 
[haft wo der Engländer überwiegt, der Irländer erheblich vertreten 
ft, Polen und Romanen noch deutlich in Erſcheinung treten, die Ger- 
manen beinah verfhwinden und der Jude alle wirtſchaftlich beherrſcht. 

Neben der puritaniſchen Sonntagsftille auf dem Lande und in den 
Kleinen Städten herrſcht ein mwüjtes littenlofes Treiben der großen Städte. 
Schon lange vor dem Kriege waren die ma loje Beſtechlichkeit von Ge- 
richt und Beamten des ganzen Landes berüctigt. Don Präjidentenwah! 
u Präfidentenwahl find dieje und alle übrigen Mißſtände im Landr 

is zum Ekel jedes 10 anjtändigen nordamerikaniſchen Bürgers und 
bis zur wirtfhaftliden nerträglichleit ausgeartet. 

Don den jozialen Mißſtänden ſei nur erwähnt, daß beifpielsweije 
in der Sabrifinduftrie Süd-Karolinas eiwa zehntaufend Kinder bei 10- 
bis 12jtündiger Arbeit in Ihamlofefter Meife ausgebeutet werden. Über- 
sun wird der Sabrifarbeiter ohne Alters- und meiſt in jede Unfall- 

erliherung in rückichtslofejter Weije von dem indujtriellen Unter- 
nehmer ausgenußt. Mit dem vierzigiten Lebensjahr iſt er infolge un- 
mäßiger Arbeit in der Regel verbraucht und auf die Strafe gejeht. 

Während wirtſchaftlicher Krifen werden Sabrifen in großer An- 
zahl geſchloſſen und die Arbeiter in Riefenmajjen oft für Monate er- 
werbslos, wobei ſich weder Staat noch Induftrie noch auch Derficherung 
um die Arbeiternot kümmern. Gegenwärtig find ſchon fieben Millionen 
Arbeiter in Nordamerika, zum Teil jeit Monaten, wenn nicht Jahr 
und Tag, erwerbslos, 

Auf irgendeine fittlihe, uns freundſchaftliche Politit Nordamerikas 
zu rechnen, erſcheint ganz ausfichtslos, nicht nur weil Nordamerika ſelbſt 
ſchweren inneren Unruhen entgegengeht, ſondern vor allem, weil es 
immer nur gejchäftliche Intereſſen in der Politif gelten läßt, wie feine 
Teilnahme am Kriege gegen Deutſchland beweilt. Der fpringende Puntt 
dabei ijt, daß die Politit Amerifas von feinem Banffapital bejtimmt 
wird, deſſen Führer Juden find; diefe aber nur noch an Deutſchlands 
gänzlicher Vernichtung intereffiert find und arbeiten. 

Man darf dabei nicht für wichtig halten, ob Deutfchlands Derderh 
für Juda zunädjt ein ſchlechtes oder ein gutes Geldgefchäft wäre; Judo 
kann viel ſchlechte Geſchäfte vertragen, nachdem ihm der Krieg Berge 
von Gold in den Schoß geworfen hat. Gerade diefer Reichtum droht ihm 
aber aud den Hals zu breden duch Entfejfelung eines Wutausbru 
der arijhen Dölfer gegen die Juden; und nun fürchten fie, daß Deutjc- 
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tand mit Rußland zufammen den Sturm auslöſen werden. Daher heißt 
es für Juda zunächlt, und koſte es noch fo viel: Deutſchland wirt] ft- 
ih vollends zerrütten. 

So follen wir feine Hilfe. von Amerifa erwarten; aber audy bie 
uns von dort drohende jüdische Gefahr wird in ſich —— 
weil die erwähnten fozialen Mißſtände über furz oder lang zu einer : eh 
wirtjchaftlihen Umwälzung drüben führen müffen, in welder die jü- tel; 
diſche Herrſchaft vernichtet werden wird. ER 

Wichtig ift in diefem Zufammenhang, Einblik zu gewinnen in die — 
üppige Hodzudt jüdifcher — in Nordamerifa, wie ſie im Kriege 
in Erjheinung getreten iſt. Aufſch uß geben die hefte 464 und 465 der Zu 
Zeitfhrift „hammer“. Der mit großer Gewijjenhaftigfeit und Gründe: CHE 
Lihfeit arbeitende P. Lehmann weilt darin*) nad: wie die Juden Nord — 
amerifas den Krieg „gegen den Willen des ganzen amerikaniſchen Dol- 
fes“ vorbereiteten, und wie bei Eintritt Nordamerifas in den Krieg ii 
eine „durch und durch jüdiſche Regierung entjtand, in deren hand alle et 
verfajfungsmäßigen Einrichtungen, Behörden, Beamten nur Spielpuppen 
am Draht wären“. u 
„Es wurde der Rat der Nationalen Derteidigung eingejegt — 19151 
Ihm gehörten ſechs Staatsjefretäre an. Ihm unterjtand ein Beratender 
Ausfhuß_ von jieben Perjonen, davon 3 Juden.” Ferner gab es einen 
Kriegs-Induftrie-Rat”, in dem der von Großjuda emporgehobene Jude 
ER unumjdräntter Gebieter wurde. „Diejer Kriegs-Indujtrie-Rat 
drängte im Derlaufe alle anderen Einrihtungen zurück, beherrſchte das 
gejamte Leben der Vereinigten Staaten in allen Derzweigungen.” 

„Alle von den Juden gejhaffenen Einrihtungen trugen | chroff auto⸗ 
fratifchen Charakter, unter dem Aushängeſchild der Demokratie. 

Über feinen Einfluß im und am Kriege jagte der Jude Baruch vor 
dem Unterjuhungs-Ausjduffe des Kongrefjes aus: „Id hatte im Kriege 
wahrjheinlih mehr Madt als vielleicht irgendein anderer; das jtimmt 
zweifellos.” „Auf die Srage des Abgeordneten Jeffaris: Sie bejtimmten 
aljo, was jeder erhalten follte ? antwortete Barud: So ijt es, zweifellos. 
Ih übernahm die Derantwortlidteit und die endgültige Entſcheidung 
ag bei mir — ob und was Heer und Marine erhalten jollten, ob die 
Eifenbafn-Dermaltungen, die Derbündeten dies und das befommen jollten, N 
oder ob General Allenby Lotomotiven, oder ob jie in Rußland oder | 
Frankreich verwandt werden jollten.“ | 

„Baruch ſtellte fet daß etwa 350 Induſtrie-Arten unter ſeiner | 
Kontrolle jtanden und daß diefe Kontrolle jo gut wie alle Rohjtoffe der 
Welt umſchlok. ‚Ich hatte die endaültige Entſcheidung.“ 

„Er benannte dem amerifaniihen Kriegs-Sefretariat die Klajjen 
von Menfchen, die in das Heer eingereiht werden fonnten.“ 

„Er jegte Warenpreife und Löhne feit, die Preije für alle Lebens- 
mittel, für Baumwolle, Wolle und alle Rohjtojfe — Einheitspreije.” 

Wenn Barud) zu feinen wichtigſten Beratern über die Derwendung 
von Materialien, Rohitoffen, Halb- und Sertigwaren auch wieder Juden 
ernannte, jo gejhah das natürlich im Interejfe Nordamerifas, weil die 
Aalen und Iren für die Lölung großer verantwortliher Aufgaben Si 
viel zu unbegabt find, was jeder etwas einfichtige Jude ſchon längit ® 
raus bat. ’ | 


— — 


*) Auf Grund des zweiten vom Großinduſtriellen henriy Ford über die Juden⸗ 
frage herausgegebenen Buches: „Jewish Activities in the United States, Vo- 
iame II of The International Jew“. 
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So war Berater „für ‚Lebensbedürfniffe einjhlieglih Kleidung: 
J. Rojenwald, defjen Dertreter war Eifenmann. Er hat die Bejhaffung 
der Uniformen unter fi, beftimmte die Qualität der Stoffe und der 
Preije für die Sabrifanten, meijt Juden.“ 

Weiter die Juden „Guggenheim und die Lewifohn find bie ‚Kupfer- 
Könige‘. Während des Krieges teilten fie ji in das Gejchäft; die Kon- 
kurrenz wurde ausgejhaltet. Die Lewijohn’s — der Dizepräfident ihrer 
Gejellihaft hieß Wolfion — erhielten den amerifanifhen Markt, die 
Guggenheim’s das Ausland. An den Derhandlungen der Kupfer-Produ- 
zenten in Neuyork nahmen teil! Rofenftamm, Dogelftein, J. Loeb, Wolf: 
jon, Drucker und Eugen Meyer; Regierungsvertreter wurden nicht hinzu— 
gezogen. In Wajhingfon war bei der Regierung der gemeinjame Der- 
treter der Lewijohn’s und Guggenheim’s ein Mr. Moſchauer.“ 

„Der ‚Regierungs-Ausfchuß, den Baruch einjegte, um mit den Kup- 
fer-Proöuzenten, aljo mit den Guggenheim’s und Lewijohn’s, zu ver- 
handeln, beitand aus drei Perfonen; diefe waren — Angeitellte der Firma 
Guggenheim!“ 

„Die Entjheidung über die Derwendung von Kupfer hatte ein An- 
geitellter des Kupfer-Monopolilten Guggenheim.” 

Es gab auch einen „Kapital-Derwendungs-Ausfhuß”, defien „Leiter 
der Jude Eugen Meyer jr.“ war. „Jedermann, der während des Krie- 
ges für wirtjhaftlihe Unternehmen Geld brauchte, mußte feine Karten 
offen vor Mener und Baruch hinlegen. Dieje Organijation in den Hän- 
den einiger Juden war das dentbar vollfommenfte Spionage-Syitem, das 
je im Gejdäftsleben bejtanden hat.” Eine Forderung der Stadt Neunorf 
von 8 Millionen Dollar für Schulzweke wurde abjchlägig bejdieden, 
während ein jüdiſcher Theater-Unternehmer Geld und Mittel zum Neu— 
bau eines Riefentheaters erhielt. „Den Nidht-Juden wurden die Mittel 
für produktive Swece abgejhlagen; einige Seit danadı erhielten Juden 
für diejelben 5wecke die Bewilligung — jelbjtverftändfich.“ 

Schließlich „konnte ohne Genehmigung des ‚Kriegs-Induftrie-Rates‘, 
d. h. Baruchs, niemand ein Haus im Werte von mehr als 2500 Dollar 
bauen, niemand ein Saß Sement oder die geringite Menge öink erhalten”. 

Nun aber hatte man über die jüdifche Derfilzung im Kupfergeſchäft 
jo allerlei zu munfeln begonnen; es „mußte eine rettende Tat gejchehen“. 
Da verpflichteten fi} die Lewifohn’s der Regierung 600 Millionen Pfund 
Kupfer zu 16°/, Cent zu liefern, wo der Preis ſchon auf 32 Cent gejtiegen 
war. „So wurde der Mitwelt laut verlündet, und diefe war gerührt.“ 

Weiter jhon kam die im jüdiihen Geſchäft übliche ftille Korrektur: 
der Kupfer-Preis für private Abnehmer wurde auf 27 Cent feitgejeht, 
und von Baruch die zu oberft geltende Dorjchrift des Einheitspreifes jeder 
Ware für ganz Nordamerita erlajjen, gleichviel ob der Käufer Privat- 

- mann oder Regierung war. „Um diejes Grundfages willen mußte die 
Regierung — ebenfalls — 27 Cent zahlen!” 

„Nach Kriegsihluß behielt die Regierung 16'/, Millionen Pfund 
Kupfer übrig. Die Firma Lewifohn jegte ihrem Edelmut die Krone auf, 
ie u das Kupfer, das jie mit 27 Cent verfauft hatte, für — 15 Cent 
zurück!” 

P. Lehmann jagt: aus dem voritehend „geihilderten . . . Wirken 
Bernard Barudjs in den Dereinigten Staaten drängt ſich die Parallele, 
die jich bei uns an den Namen Rathenau fnüpft, unwiderjtehlih auf. 
Dieles, was hier nod im Dunteln liegt, erhält dur die Parallel-Er- 
iheinungen in Amerifa erjt volle aufjeltung, „Wie kam es, daß bei 
Ausbrud) des Krieges überall Juden bereit ftanden, die maßgebenden 
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aben — in den Kriegsgefellfchaften, in der Beherrſchung des gejamten 

irtichafts[ebens? Wie vollends ijt es zu erklären, daß in derjelben 
Zeit in den Dereinigten Staaten die gleihe Erſcheinung mit genau den 
gleihen Methoden ji vollzog wie in Europa? Es gibt weder Wunder 


Iaden einzunehmen, die über Wohl und Wehe unjeres Dolfes entſchieden 


des Weltkrieges allein das Judentum als m. gehabt hat... ."; im 





Staatseinrihtung ift; die Prejje hat nichts getan, um dieje Meinung zu 
t er — gerade wie die rn Kriegs: 


waren ... — eine reine Privat-Einrihtung, auf deren guten Willen i 
der Staat angewiefen ijt; eine neue Banf-Autofratie über der ſchon be— J 
——— Sinanz-,Ariftofratie‘, die dadurch erheblihb an Unabhängig- 
eit verlor. Dieje Einrihtung lieferte den Männern an der Spiße, dem 
Federal Reserve Board, die Handhabe, gewaltige Kapitalien aus dem 


beitätigt — Juden.“ | 
über ein anderes Gebiet jüdiſchen Einflufjes wirft das von P. Teh- | 
"mann aus dem amerifanijchen Buche ——— Wort ein grelles Schlag⸗ | 
liht: „Der einzige Journalift, der währen des Krieges jtändig beim | 
Präjidenten Sutritt hatte war der Jude David Tawrence.“ 
Bejonders bedeutjam aber iſt, daß Präſident Wilſon auch während 
der Derhandlungen der Ententemächte über das Derjailler Diktat immer 
noch unter dem Willen des Juden Barud gejtanden hat. „Er (Barud) | 
ging mit Wilfon nach Paris und blieb dort bis zum 28. Juni 1919 als | 
‚wirtjchaftliher Sachverjtändiger bei der Sriedens-Mijjion‘. Auf die Frage | 
des Abgeordneten Graham: ‚Berieten Sie dort oft mit dem Präfidenten ? | 
{autete die Antwort: ‚So oft er mich um Rat [tu8, gab ich ihm diefen‘. i 
(Aus Lanfings Bud über die Stiedens-Derhandlungen geht hervor, da 
Wilfon fonjt niemand um Rat frug. Er tat, was Baruch ihm viet. Das 
viedens-Werf, joweit Wilfon’s Umfall und die verhängnisvolle Rolle 
er Dereinigten Staaten in Betracht fommt, war das Werk des Juden 
Barud.) ‚Ich hatte auch mit den Wiedergutmadungs=Bejtimmungen zu | 
i 
\ 
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tun.“ Graham: ‚Saßen Sie im Rate mit den Berren, die über den Srie- 
den berieten ?‘ ‚Jawohl, mandmal.‘ Graham: ‚Wohl in allen Aus- 
Ihüffen außer dem Sünfer-Rat?‘ Barud): ‚Häufig aud in diefem.‘ 

„Das jüdijhe Weltprogramm war das einzige, das ohne len 
in Derfailles durdhging. Sranzojen, die mit Staunen jahen, wie Taujende 
von Juden aus allen Erdteilen jujammenjtrömten und als auserwählte 
Berater der Staatsoberhäupter mitwirkten, haben die Sriedens-Kon- 
ferenz die ‚Kojcer-Konferenz‘ genannt. Der Engländer Dilfon chreibt 
in jeinem Bude ‚Die innere Geſchichte der Sriedens-Konferenz‘: ‚Es mag 
manden Lejer befremden: gleihwohl ijt es eine Tatjache, daß eine er- 
hebliche Anzahl Abgeordneter der Konferenz glaubten, daß die wirklichen 
Einflüffe hinter den angloſächſiſchen Döltern jemitijh waren.“ — 

Da jeber Präfident in Nord-Amerita vom Kapital getragen wird, 
to iſt, weil diejes vorwiegend jüdiſch iſt, auch von Harding nicht zu er« 
warten, daß er Deutſchland zu feinem Recht zu fommen behilflich} jein 
darf und wird. * 

Wer noch ungläubig iſt, ſollte ſich daran überzeugen, wes Geiſtes 
Dertreter die für uns dichtigſten vier Ge ilfen Hardings find. Eriter 
Staats-Sefretär ber Dereinigten Staaten iſt Hughes, der 1916 bei der 
Präjidentenwahl ablehnte ji für eine Neutra itätspolitit Nordamerikas 
gegenüber Deutſchland zu binden, wonadh er die 1 Million deutjcher 

timmen nicht erhielt. Alfo jhon damals erflärte er fich ——— 
engliſchfreundlich. Weiter, zum Bandelsminiiter hat jid Harding den 
Milliardenmann Hoover berufen, der im Kriege mit einer großen Juden- 
gruppe zufammen die Kontrolle über die Zebensmittel-Belieferung nahezu 
aller Entente-Länder in der Hand hatte. Er iſt alfo der Mann der neu- 
Yorker zen. Dann nod} die beiden Botfchafter in London und Paris. - 
In London fißt Herrik, der als ausgejprodener Sreund Englands befannt 
it, in Paris wird Amerifa vom Botſchafter Harvey vertreten, der auch 
vor dem Kriege in Paris jaß und jchon damals kein hehl aus jeiner Ab: 
reigung gegen Deutjchland gemacht hat. 

Wir Deutſchen müfjen aud; immer und immer wieder der Bürger- 
Gejelljhaft der Dereinigten Staaten von Nordamerika den Derrat ihres . 
Präjidenten Wilfon in Erinnerung rufen, über den ſich jo — ein 
deutſcher Staatsmann auf Seite 80 und 81 feines Budyes: „Niederbrud 
und Aufitieg-IDege zu Deutjchlands Errsttung“ *) äußert: „Der Dorwurf 
des Wortbrudjs und der Täu dung bleibt auf der Entente fiten. Diefe 
hatte nad; der Note des Präfidenten Wilſon vom 5. November 1918 ihre 
Bereitwilligfeit zum Sriedensihluß auf Grund der Wilſonſchen Grund: , 
läge erklärt mit... . zwei Dorbehalten are! der Sreiheit ber Meere 
und ber B—————— Deutſchland hatte die Sriedensbedingungen 
und Grundjäge des Präfidenten Wilfon, wie fie vor allem in den be- 
rühmten 14 Puntten enthalten waren, angenommen. Der Friedensver— 
trag jollte nur die Anwendung im einzelnen regeln. Daß der Derjailler 
Sriedensvertrag alles andere daritellt als eine Anwendung jener 14 

unfte, liegt auf der vn Die Kerbeiführung erjt der Waffennieder- 
egung durch Deutſchland auf Grund jener alljeitig angenommenen Wil- 
lonſchen Grundfäße und dann die Aufzwingung des im ſchärfſten Kontraft 


) Ein tiefes, Iehrreiches ganz vortreffliches Buch eines erfahrenen und weit- 
fihtigen Mannes. Aber die jo gapıme Kritik des Derfaffers an gegenwärtigen 
demokratijcen Regierungen, deren rundlagen an tiefer jitiliher Säulnis kranken, 
hilft nicht, wo fie es doc} follte; der Bolſchewismus als geiftige Bewegung wird 
wejentlich überwertet. 
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dazu ftehenden Derjailler Sriedens it der ſchmãhlichſte Betrug größten 
Stiles, den bie pen he je geſehen hat. 

„Eine furhtbare Maknahme war die Sortfegung der Hungerblockade 
noch nach dem Waffenſtillſtand. Während die Alliierten über die Deutſch 
land aufzuerlegenden Bedingungen berieten, ließ man das unglũckliche 
Land weiter | —* und preßte ihm als Entgelt für die Verlänge- 
rungen des Waffenitillitandes nod weitere Sugejtändnijfe ab. Da un— 
bedingt Lebensmittel eingeführt werden mußten, wenn nicht Teile der Zi 
beutfhen Bevölferung völlig verhungern follten, benußten die Alliierten —— 
dies, um die Auslieferung der —— handelsflotte zu erlangen, wozu 
Erzberger nur zu ſchnell bereit war. Daß die Fortſetzung der Blockade — 
auch fonſt außerordentlich viel zur Serrüttung der deutjhen Wirtihaft yah 
beigetragen hat, ijt unzweifelhaft.” Eu 

„Die Derjailler Sriedensurfunde ift das heuchleriſchſte aller geichicdt« Kar 
lihen Dofumente. Kennes Ei mit Kecht, daß den Derjailler Srieden e 
hauptfächlich feine Unaufrichtigkeit von allen jeinen geſchichtlichen Dor- 
gängern unterjcheidet.* 

Daß ſich bis heute die öffentliche Stimme der Bürger Nordamerikas 
gegen den Deutjchland zugefügten Betrug erhoben hätte, haben wir nod 
niet gehört. Im Gegenteil der Senat hat uns in unferer Notlage einen 
Friedensvertrag“ aufgenötigt, in dem er ſich jebe Beteiligung an den 
Früchten der Derfailler Erprefjungen vorbehält! 

Sicher auch iſt, daß ſich die Bürger der Dereinigten Staaten in Nord» 
amerifa vorläufig noch fhlimmer als Frankreich und England von ihren 
Juden und deren gefauften arijhen Helfern geijtig und an ihrer Ehre 
weiter fnechten Iaffen, und daß wir ebenjo lange von ihnen fein wirk— 
lihes Entgegentommen zu erwarten haben. 

So aljo jieht der eilte große Schritt aus, mit dem ſich die Dereinig- 
ten Staaten in die europäiſche Geſchichte eingeführt haben — Lüge und 
Betrug! | 
Der jüdiſche nd auf Wirtjhaft, Sitte, Geijtesleben und | 

innerpolitilhe Sertlüftung des deutſchen Volkes. IR 





Wie in allen arifhen Kulturländern, geht aud; in Deutſchland die 
jüdiſche Machtentfaltung auf voltswirtſchaftlichem Gebiet von jeinem | 
Bantwefen aus. R 
Wenn irgend etwas imjtande ilt, et Geiſt öde anzumwehen, | 
\ ift es die Technik der Geldwirtihaft an ſich. Kat gerade deshalb der | 
eutſche das Gelögefchäft ehemals gern dem Juden überlaffen, fo iſt eben | 
darum auch gewiß, daß jede Bantwirtjhaft, wenn erjt in germanifce | 
Bände gegeben, nicht anders könnte, als völkiſche Siele aufzunehmen, um [: 
fi} aus der materiellen Ode zu fittliher Auswirkung zu erheben. Da | 
aber gegenwärtig das Bantwejen aller ariſchen Länder von jüdijchen | 
Köpfen geführt wird, ijt der Geijt des Banktreibens auf der ganzen | 
Erde in Gewinnſucht erjtaret und wirklich völkiſcher Siele bar. 
. Die allgemeine Entwidlung des Bantwejens ins Großzügige voll- 
30g ſich nit etwa als Erfindung Bert Geilter, fondern ijt von. einer | 
— ———— aus eigenen Gründen erfolgten Entwicklung alter 
Kulturländer Europas nahegelegt und erzwungen worden. | : 
Die große Madt der Banken ijt aus ihrer ſchon a 
Eigenſchaft hervorgegangen, oberjte Beratungs- und Hilfsitelle in Geld- r 
De es privaten Wirtfchaftslebens jedes Dolfes zu fein, und aus der 
raus hervorgehenden Tlotwendigteit, in ihrer Hand weitverzweigte, 
fortwährend fich neu bietende Beziehungen zu Kandel und Großgewerbe 
| 
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des Inlandes und wiederum zu Banfringen des Auslandes zu jammeln. 
Die Intereffengemeinfchaft der Banken für jüdiſche Zwecke ijt durch ihre 
jũdiſche —7 naturgegeben und ſchließt das eine einfache Dreieck 
ihrer Machtgründe; das andere beſteht aus ſeeliſcher Leere, Machtgier 
und Gewijlenlofigteit ihrer jüdiſchen Führer; das eine madıt fie über- 
mädıtig, das andere madt fie verhaft, beide zujammen aber verweben 
fih zum verfchlungenen Doppeldreiek, dem Symbol jüdiſcher Schlauheit 
und ihrer rätjelhaften Gde. An diefem jüdifchen Doppelgift find ſchon 
viel hundert Millionen Arier feeliih verdorben, entartet und unter: 
gegangen, an ihm wird fidy ſchließlich auch das jüdiſche Volk felbjt ver: 
nichten. FR: 

In den deutfchen Städten ift der Jude*) ſchlecht gerechnet durchſchnitt— 
lih zwanzigmal reiher als der Deutſche; entſprechend dürfte !/, alles 
Banftapitals aus jüdijher Quelle fommen, das übrige deutſch fein. 
Und dennod find unnatürlicherweife im umgefehrten Derhältnis */, der 
maßgebenden Sührer des deutichen Banknetzes Juden. Die nächſte Solge 
ift, dab in voxderiter Linie allen Raffegenofien im Lande zu Reichtum 
und Macht verholfen wird, um den Mächtbereich der Bank zu erweitern 
und den Einfluß der Juden im Lande zu vertiefen. 

Sieht man weiter in Betradt, daß die Banken durch Kreditentziehung 
jede aus dem Großgewerbe oder Handel geplante Behinderung der Jüdi- 
ſchen Geldherrſchaft ſchon im Keime zu erjtiken pflegen, und dem Drucke 
Pe Aktionäre Ken heute */,, aller Aftienunternehmungen Deutjdy- 
ands gehorchen müſſen, fo leuchtet ein, wie auch die kräftigſten Unter- 
nehmungen — Großgewerbes bis auf einen kleinen Reſt von den 
jüdiſchen Großbanken in harte Sinspflicht genommen werden konnten. 

De jei beifpielsweife ein nod in privater Hand gebliebenes indu— 
itrielles Wert 50 Millionen Mark wert. Wenn der private Unternehmer 
ur die Preffe genügend genörgelt, feine Arbeiter und Beamten ge- 
nügend verhegt find und ihm infolge endlofer Ausjtanösbewegungen und 
erſchreckender Wirtſchaftskriſen, diejer regelmäßigen Begleiterfheinung 
jeder neuen durchs Land wandernden Derjudungswelle, endlidy auch die 


*) 1910 wurden in Deutjchland etwa 650000 ungetaufte Juden gezählt; bank 
ihrer im Kriege vorzüglihen Ernährung dürften daraus bis heute 900000 ge= 
worden jein. Außerdem jind etwa 100000 getaufte Juden vorhanden, von denen 
erfahrungsgemäß 99 v. h. um Kein Haar weniger Juden jind, als ihre talmud- 
treuen Rajjegenofjen Hu diejer 1- Million kommen in Berlin allein etwa 120000, 
in ganz Deutſchland etwa 550000 Ojtjuden, die ſich bei uns in den legten 3 Jahren 
icon feit eingenijtet haben; insgejamt alfo jind 2 v. H. der Bevölkerung Deutjchlands 
Juden, Su erwarten haben wir in den nächſten Jahren noch etwa 1—5 Millionen 
Juden aus Kleinrußland, Litauen, Polen und Galizien, je nadı dem, in weldyem 
Maße unübertrefflidy unfähig das deutjche Dolk bleiben wird, jich diejer ſchleichen— 
den Menſchenſchinder aus Mord-Rufland zu erwehren, 

Frankreichs Regierung, Handel, Sinanzen und Preſſe find fajt rejtlos unter 
Leitung jeiner 1 Million Juden. England hat nur etwa 50000 Juden, kann aljo 
noch nicht mitreden, wo es um die ernjte Judenfrage anderer Länder geht; dennoch 
werden auch Englands Regieruna, Politik und Handel ſchon längjt durch jüdijche 
Kontrolle gelenkt. 

Amerika ijt in der glücklichen Lage jhon etwa 5 Millionen Juden fein eigen 
zu nennen, deren Sahl durch Dermehrung und friſchen Suzug reißend ſchnell wächſt! 
So bejteht die Bevölkerung der Stadt Neujork zu mehr als einem Drittel aus 
Juden, nämlich 1,2 Millionen, in Chikago hat es ein großes Stadtviertel, wo fajt 
nur Juden wohnen. Neujork ift der Weltmittelpunkt des Judentums und birgt 
die oberite Regierung für Derwirklihung aller jüdijchen Madıtpläne; ihre Siliale 
für Europa ijt die „Alliance israslite universelle“ zu Paris. 
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Steude an feinem Unternehmen genügend verleidet iſt, zahlt ihm die 
Grokbant 35 Millionen, die, in mündelfiheren Papieren angelegt, im 
“ näciten großen Kriege wertlos werben. 

Die Bant aber gibt Aktien 5 die fie auf der Börſe für 40 Mil- 
tionen abtößt; während der alljährlich häufigen fünjtlichen Br 
und Preishebungen an der Börje wird dann immer wieder ein Teil diefer 
Aktien billig gelauft und teuer verfauft. Kommt aber nad} Jahren wieder 
einmal eine der ſchweren Wirtjchaftskrifen, die nur in der erjten Kinb- 
heit einer Weltwirtjhaft unvermeidlich find, fo wird, um das Unter: hie 
nehmen fortan zu beherrſchen, das er orderlihe Paket Aktien für einen 34 
Spottpreis von der Börſe in die Banf hereingenommen, Und bringt man 
dann alle an (7% Aktien vorausgegangenen Börfenverdienjte in Rech⸗ 
nung, jo zeigt ſich, daß der jüdiſchen Bank von den Dummen im Lande 
das induftrielle Werk und dazu einige Millionen geſchenkt worden find. 

Menn die Bankdividende meijt aud nur 12 v. A. beträgt, fo find 
die wirtlichen Rücklagen in der Regel doc mehrfach jo hoch. Mur aus 
diefem ftändigen Wucergewinn und der erdrücenden — 7—— 
auf das geſamte Wirtſchaftsleben des Doltes erflärt ſich, daß die Groß— 
banten allmählid; alle kleinen Banken aufjaugen konnten, jid den größe- 
ren Teil des privaten Großgewerbes durch Umwandlung in Aktienunter- 
nehmungen hörig maden tonnten, und in politifch ſchwierigen Seiten fi 
auc die Regierung des Landes ihrer nicht mehr erwehren fann. 

Ihre großen Betriebsmittel betommen die jüdifhen Ban- 
fen in Deutichland von Millionen Eleinen deutſchen Sparern und etlichen 
hunderttaufend wirtſchaftlichen deutſchen —— in Ge⸗ 
befriſteter Einlagen für eine Derzinfung von 1 bis 3 v. h.; diejelben 

illiarden werden von den Banten wieder ausgeliehen: zurüd an das i 
deutjche et und den deutfchen Handel für 9 bis 11 v. 9 F 

Allein ſqon die Tatſache, daß ein großes bertiac Volk auch nicht 9 
eine einzige wirklich deutſche Großbant heſitzt, daß überall der Jude 1% 
feine fhmusigen Hände ganz oder halb drin hat, follte jedem Denkenden 1 
verftändlich machen fönnen, was wir ſchon für erbärmliche Zinsknechte 
Judas geworden ſind. Es wird aber noch viel ärger kommen, bevor wir 
uns endlich dazu aufſchwingen werden, des deutjchen Doltes Geldgeihäfte 
nn DEADF für das deutfche Volk zu beforgen, nit mehr von Juda 
ür Juda. 

Auc) faſt der ganze Großhandel Deuticlands, gleichviel ob in 
Eifen oder Leder, Stoff, Wolle oder <ebensmitteln, Papier oder Autos 
iit im jüdifchen Händen; ebenjo die Warenhäufer des ganzen Reiches, IM 
dann aber aud in allen Städten der Kleinhandel in Raudwären, | 
Leder, Wollwaren, weiter Kinos, Theater und viel anderes mehr. ’ 

AI das fieht der Arbeiter nicht, weil er nit ſehen will; es iſt bes 
quemer ſich vom Agitator einjhläfern zu laſſen, der Befehl hat zu ver— 
ſchweigen, daß unfere geſamte Doltswirtichaft von den Banten des Landes 
in ein heimlich jüdiſches Joch gejpannt iſt und das Volk darin geſchröpft 

it 


| 

Deuticland verarmt, der Jude darin wird unter allen Umftänden " 
reiher. Der Ruſſe muß heute ſchon aus jüdifher Hand freifen, wir | 
Deutihen follen nod fo weit gehramt werden. 








Ta, 20 jüdifhe Großbanten mit 10000 im Lande ſchieben— 
den Millionenjuden und dazu ein arbeitjames Großvolf von 
immer ahnungslos folgfamen Deutſchen, das N} fürwahr ein 
geniales Gejhäft, für deſſen Aufbau [ih die Germanen nit 
umfonft 2000 Jahre lang gegen Römer und Gallier, Bunnen und 
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Mauren gzerfleifht haben; und es zeugt nur von guter Kon- 
junfturwitterung aller ähnlih wie wir verjudeten Dölker, 
wenn fie noh vor dem nahenden Deutfh-Rabenaas-Ausver- 
kauf aud für fih Lebensrenten aus unferer harmloſigkeit zu 
fhinden bemüht find. 

Und auf fittlihem Gebiet? Man fehe ſich nur mit offenen Augen 
in unferen großen Städten das freche jüdifche Straßentreiben in ben 
Abendftunden an. Dort wird das anjtändige Weib frech beläftigt und das 
gemein gewordene endgültig vermwüftet. Diel ſchlimmer noch ift, daß 
jährlich Sehntaufende der in den Dienft jüdifher Häufer ge- 
ratenen, unverdorbenen deutjhen Mädchen von Juden ver- 
führt werden. Es ijt unbegreiflich, wie der deutjche Arbeiter feine Töc- 
ter fo töricht erziehen Tann, daß ſich von ihnen fo viele nicht einem red- 
lihen handwerk zuwenden oder in ehrbaren deutihen Käufern Dienſt 
nehmen, fondern in jüdihen Warenhäufern und Samilien reicher Juden 
dienftbar werden, wo fie von alten und jungen jüdifhen Männern un- 
weigerlidh verführt werden. Körperlid) zerrüttet und ſeeliſch vermwüftet, 
find diefe armen Mädchen ſich ſelbſt bald eine Laft und dem Dolte fortan 
ein zehrender fittliher Schade. 

In wieviel hunderttaufend Arbeiterfamilien find, infolge ag ge- 
ſchlechtlichen Mißbrauchs ihrer Töchter durch Juden, das heitere Heim 
— as tiefe deutſche Samilienglük gebrochen oder unmöglich gemacht 
worden. 
öweifellos it dieje Not eine Solge der jträflihen Shwäd) 
fihteit der Däter und der in unferer Seit verfümmerten Würde 
des deutfhen Weibes, das in früheren Jahrhunderten jede 
Dienitjtellung bei Juden veradıtete. 

ber auch Regierungen, Gejeg und das ganze Dolf tragen die Schuld, 
wenn Hunderttaufende unjerer deutjhen Mädchen jüdijcher Geilheit preis- 
gegeben * Wo iſt der ariſche Stolz des deutſchen Mannes ge— 
blieben? 
Und wie wird im übrigen Leben des Volkes deutſcher eh gehütet, 
gepflegt und veredelt? Karl Rohm ftellte feft daß in an and ſchon 
45 vd. 5. aller Rebtsanwälte Juden find, und nad anderer Quelle 
find bald 20 v. H. aller Ärzte Juden. 

Schon vor dem Kriege wurden die deutjchen höheren Schulen*) und 
hochſchulen in gefährlihem Übermaß von den Kindern der übervielen 
reihen Juden — Gegenwärtig aber hat durch den Krieg und ſeine 
Folgen die 5ahl der deutſchen Dermögen gewaltig abgenommen, wogegen 
die Juden auf der ganzen Linie nody viel reicher geworden find. — Daher 
die Sahl der jüdijhen höheren Schüler und Studenten in Deutjchland feit 
dem Kriege noch viel jchneller wädjlt. 

Dergegenwärtigt man ſich noch, daß [hon vordem Kriege 16. D.. 
von allen Lehrjtühlen von Juden beſetzt waren, fo iſt offenkundig, 
daß die vom jüdifhen Kapital planmäßig betriebene Einnahme der Lehr: 
ftühle in den deutjchen hochſchulen den Juden aud einen maßgebenden 
— auf die Erziehung unſerer Jugend erringen joll und bald erobern 
wird, wenn wir uns nit zu wehren wiſſen. 

%/,o der Seitungen der Arbeiter und bes gr 3/, der übri- 
en Preffe in Deuticland und Be) aud der Geiſt der deutidhen 
olfsmaffe und unfere öffentlihe Meinung [ind jüdifh. - 


*) Dergleih im Anhang den Teil „Der Jude“, die Angaben über „Schulen, 
höhere Schulen und hochſchulen“. 
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Auf eine Zerfegung auch des legten Reftes deutſcher Sitte, deutſchen 
Geiftes und völfijher Eigenart geht all die jüdijhe Unterwühlung hin 
aus, um fid a in Leben und Wirfen des —— Volkes einzuniſten. 

Millionen Deutſcher aber helfen dem Juden deutſche Dolt zu ent- 
zweien, zu zermürben und zu zinspflidtigen Knechten Alljudas zu maden, 
das fi heute unter der Firma „Daris und London“ geist, morgen als 
„Neumorf”, übermorgen aber als „Srankfurt am Main, Neuyork und Ber- 
fin“ auftreten wird, um uns in Sriedenstönen mit Aufbauplänen zu knech— 
ten und zu jcröpfen. 

Über den jüdifhen Anteil an allen Regierungen der ariſchen Völker 
äußert ſich R. J. Gorsleben*): „Die neuen fozialiftifhen und republita 
nifchen Regierungen. find verjudeter und darum kapitaliſtiſcher als die 
alte; allem Sozialismus zum Hohn herrſcht mehr denn je die namenlofe 
Geldmaht durd ihre Strohmänner in der Regierung. So offenbart ſich 
... die herrſchaft jüdijhen Geiftes und Geldes über unjer Dolf. Der 
Jude jteht nicht mehr durch wirfendes Geſetz und wohltätige Sitte außer- 
halb des Dolkstums der europäifhen Staaten: er kreiſt als ein Fremd— 
förper in ihrem Blute.“ 

In feiner ganzen teufliſchen Bosheit grinft der jüdiſche Wille unferen 
inneren Srieden zu zerjtören, ſchon 1897 aus den „Sionijtiihen Proto- 
tollen”, die in dem auf Seite 78 erwähnten Bude der „Internationale 
Jude” kritiſch verwertet find. Daraus bringt der „Kammer“ Tir. 458 vom 
15. Juli 1921 im Aufjag von Theodor Fritſch über „Die unfichtbare 
Weltregierung* unter anderem folgende Auszüge: 

Aus dem Protokoll 3: „Wir wolleh uns hinjtellen als die Befreier 
der arbeitenden Aulien; die gekommen find, fie aus ihrer Unterdrückung 
au erlöfen, und wollen fie dazu bringen, fih unferem Heer von Sozia- 
iften, Anardijten und Kommuniften anzufdließen, denen wir wiederum 
unter der Masfe des Prinzips einer allgemeinen Weltverbrüderung unfere 
Dilfe leihen.” | 

Aus dem Protofoll 8: „Bis wir ohne Gefahr unferen jüdiſchen Brü- 3 
dern verantwortliche Regierungspojten geben tönnen, werden wir fie 
Leuten anvertrauen, deren Dergangenheit und Charakter jo find, daß 
zwifchen ihnen und dem Dolte ein Abgrund liegt“ ... 

Aus dem Protokoll 9: „Leute aller möglichen Kichtungen und Lehren 
find in unferen Dienjten, Derteidiger der Monarchie, Demokraten, So- 
zialiften, Kommunijten und andere Utopiften. Wir haben fie alle ans 
Wert gejtellt. Jeber einzelne von ihnen unterwühlt auf feine Weife den 
legten Rejt von Autorität, verfucht, jede beſtehende Ordnung über den 
Haufen zu werfen. Alle Regierungen find von diefen Bejtrebungen er- 
ihüttert worden“... 

Aus dem Protokoll 7: „Um die Verſklavung der europäiſchen Re- 
gierungen der Unaläubigen zu beweijen, werden wir unfere Madıt durch 
Derbrehen und Gewalttaten, d. h. durh eine Schreckens-Regierung 
zeigen“ ... 





Trübung pölkiſchen Bewußtfeins. 


Don edlem germanifchen Wejen ſchon längjt vergangener Seit ward 
uns mand gutes Seugnis von unferen feinen Forſchern erſchloſſen: und 
von altgermanijher Seele fommt heut noch leiſes Kauſchen, dringt auch 
noch feiner Duft aus blauenden Fernen wallend und wogend um deutjches 


*) Rud. John Gorsfeben: „Die Überwindung des Judentums“. Deutiher 
Dolksverlag, München 1920. 
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eben in Geiſt und Gemüt. Schon Jahrtaujende zurück liegt das. Ent: 
itehen der hodbedeutjamen, in Norddeutichland, Schweden und Norwegen 
gefundenen Luren, die von uralter germanifcher Kultur in der Bronze: 
zeit uns inhaltsihöne Kunde geben. 

Aus der eriten geſchichtlichen Seit der germaniſchen Dölfer aber, als 
fie in raſſiſcher Reinzudt, noch gefund an Leib und Seele, jittenrein und- 
* und urwüchſig traftvoll daſtanden, haben wir eine lange Reihe von 

eugnijfen überfommen. 

So erinnert Grimpen*) aus den Schriftjtücken der erjten römischen 
Klöfter um das Jahr 485 die nn. des fatholifchen Bi ob Marfilia 
Salvianus: „Es gibt feine Tugend, in der wir Römer die Dandalen über- 
treffen. Wir veraditen fie als Keßer und doch übertreffen fie uns an 
Gottesfurdt. Gott führt die Dandalen über uns, um die unzüchtigſten 
Dölter durch die fittenreinten zu züchtigen. Wo Goten herrjchen, iſt nie- 
mand unzüchtig außer den Römern, wo aber Dandalen herrſchen, find 
ſelbſt die Römer keuſch geworden.” 

Prof. Dr. Sleifher**) bringt in feiner Schrift: „Dom Kriege gegen 
die deuiſche Kultur“ mand dentwürdiges Urteil aus alten Seiten. So 
äußert fih Jordanes vor 1400 Joien: „Daher waren die Boten alle: 
zeit faft vor allen Barbaren die ge ildetiten, beinahe auf gleicher Stufe 
ftehend mit den Griechen, wie Dio berichtet, der ihre Geſchichte und Chro— 
nit in griehijcher Sprade verfahte. Wie war es doch, meine ich, ein Der- 
gnügen, daß die tapferiten Männer, wenn fie von dem Waffenhandwert 
ein wenig ausruhten, ſich den philoſophiſchen wiſſenſchaften widmeten“ ... - 

Um diefelbe Zeit, im Jahre 536 nach Chrifti, ſchreiht der griechiſche 
Advotat Agathias Scholalticus zu Byzanz über die Gerechtigkeitsliebe und 
Eintradht der Franken: „So iſt bei ihnen das Dolf gerecht und vaterlands- 
Liebend; die Herricher find wohlwollend und, wenns darauf antommt, 
nachgiebig. Deshalb iſt auch ihre Macht feſtgegründet und ſind ihre Ge— 
ſehe immer dieſelben. Don ihrem Lande haben fie nichts verloren, wohl 
aber viel hinzuerworben. Denn wo Gerechtigkeit und Freundſchaft zu 
Kaufe find, da machen fie den Staat glücklich und ficher, und feine Feinde 
ki ihm gegenüber machtlos. Bei jo vortrefjlichen Einrichtungen find 

ie Franken ihre eigenen und ihrer Nachbarn Herren.“ 

So — vor 1200 Jahren Paulus Diakonus von dem deutſchen 
Stammz der Longobarden: „Und das war in der Tat wunderbar im Reiche 

der Longobarden: Keine Gewalttätigteit wurde begangen, feine geheimen 
Anfhläge wurden gemacht, niemand unrechterweiſe zu Stondienjten ge 
zwungen, niemand plünderte, Diebjtahl und Räubereien fielen nit vor. 
Teder konnte, wie es ihm gefiel ohne Furcht und Sorge leben.“ 
Im folgenden Ja —2 hatte ein erſtickender —3 Geiſt 
auf germaniſchem Kechtsgefühl, Sitte und Doltstraft gelaftet, bis ſich im 
17. Jahrhundert die Nordgermanen, voran die Deutſchen, in ſchweren 
Glaubenstriegen unter furhtbaren Menjchenverluften endlich aus dem 
I Sumpf einer raffifd anrücigen, fittlic — römiſchen Siviliſation 
herausarbeiteten, dabei eine dicht dageweſene wirtihaftlihe Erſchöpfung 
und ein jo entfetzliches Elend in den Kauf nahmen, wie das nur ein 
junges hochgeborenes Dolt vermag, das für eine große Idee fämpft. 
Weiter folgten zwei elende Jahrhunderte, in denen jede völkiſche 


Alb. Grimpen: „Antiſemitismus und Chriſtentum“. 1919, Selbjtverlag, 
Hamburg 31. 


*) Prof. Dr. Oskar Sleijher: „Dom Kriege gegen die deutſche Kultur*. 
Derlag von heinrich Keller, Srankfurt a. M. 1915. 
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Entwicklung, durch Zerſtücklung der deutſchen Sande unter dreihundert 
faſt ausſchlleßlich geiſtlos und jelbjtfüchtig regierte Fürſtentümer, gelähmt 
wurde, und ringsum mächtige Sremdſtaaten mit dem deutjchen Dolf ihr 
vückfihtslos eigennügiges Spiel trieben. 

Und als ſich die Deutſchen endlich zufammengefunden hatten, aber 
durch heiße, haſtige Arbeit um den eriten großen wirtihaftlihen Aufitieg 
von der Hütung deutiher Edelart ablenten ließen, ſchlich ſich der über 
alle arijhen Dölfer Insgelafene jüdifche Geldgeift mehr und mehr aud 
in deutjches Geiftes- und Sittenleben zerjegend ein und hat es fünfzig 
Jahre lang in erſchreckender nr vergiftet. 

Und nun fam der Tag, an dem das tr Dolt von feinem ent- 
wiclungsfhädligen, völterpolitijch ſcheinbar hohen Pfade materialiſtiſcher 
Sebenslüge abftürzte — Gott gebe zu jeinem Heil — in eine Gegenwart, 
wo Not in der deutihen Seele es zur inneren Täuterung mahnt. 

An feiner von äußeren und inneren Seinden gegenwär= 
tigen Not, die noch wachſen wird, trägt das deutſche Dolf die durch ſtaats— 

‚ männifche Sehler nur ausgelöften jurhtbaren — einer jahrhunderte⸗ — 
langen Sünde feiner bisherigen Sührerjhicht, die ihm feine innere Eini- er: 
aung zu geben verjtand. £ 

angelhaft it das Derjtändnis zwijhen ſchlichtem und höher ge- 
ihultem Mann, uneins ſchon {ind Städter und Bauer, gejpalten aber in 
Stadt und Land iſt die große werftätige Maffe von den. Reichen des 
— die doch zu großwirtſchaftlicher Führung des Staates berufen 
wären. 

Und noch immer liegt bei einem großen Teil der Wohlhabenden 
Überhebung und eigennüßige Abneigung vor, dem Arbeitsmann gebüh- 
renden Einfluß auf die Gejtaltung der wirtihaftlihen Ordnung im ges 
meinfamen Staatsleben einzuräumen. Weiter jtehn auch viele Reihen 
zu ihren völtifhen Pflichten Tau, und wollen nicht wahr haben, daß 
jeder Befit Iehten Endes anvertrautes Volfspermögen ijt, um es in per- ' 
er eitaltung pöltiſchen Zwecken nützlich zu maden; und daß mit | 
en — Derfagen der Reihen auch ihre Berechtigung, reich zu * 
ein, fällt. 

Hart wird die Not, wo die klar Schauenden üben und drüben, die $ 
doc ſchließlich den Ausjchlag geben, einjehen müſſen, daß feine Einigung * 
möglich, ſolange ſich die Maſſe von fremdartigen hetzern ihr deutſches 
Gewijjen und beſonnenes Urteil erſticken läßt. 

zug oder gleihgültig abwärtend ſtehen die meijten der Majje 
des Dolks da und nur ein Heiner Teil folgt mutig feiner inneren Stimme 
in idealer — um das ganze Volk und deſſen Staat. Dabei will 
jeder dritte im ande den Großbejig niederbrehen, um jid vor diejem 
in dauernde Adıtung zu jegen und eine bleibende Mahnung gegen Eigen⸗ 
nuß und herriſches Benehmen der Reichen zu ſchaffen. Jeder zehnte aber, 
von träger, von leichtjinniger Art, läßt je Derführer verjudyen, ihm 
den- He, Boden eines mühelojen Lebens zu ebnen; oft genug nur — 
mit der Abſicht, Beſitz und Ordnung, zu verderben, ſtets ohne Sinn für ö 
geiltige oder fittliche Werte des Dolfes, wo nicht ein jüdiſcher Haß gegen 

die gejundes Doltstum erhaltende Idee des Staates fein Handeln bejtimmt. 

Solhe Zeiten der Swietraht und Unordnung im Sande haben noch ; 
itets das dunfle Treiben von ſchlechten Teilen begünftigt und aud die E 
vielen ſchwachen verleitet, im Trüben zu fiſchen. il 

Dazu fchreibt Gorsleben in feiner „Überwindung des Judentums”: 1; 

„Aber es gibt in Deutfchland und überall jonjt auf der ganzen Erde 
nicht nur vernünftige und ehrliche Menschen, jondern auch viel mehr törichte 


10 "Kolshorn, Rußland und Deutichland. 145 
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und bösartige Menſchen, ja. jie find weitaus in der Mehrzahl und das 
häufchen der Klugen ijt fehr tlein. Die Törichten und Bösartigen aber 
treibt irgend ein dunkles Schickjal, wie Hödur den Balder zu erjchlagen, 
das Leiden der Welt bewußt oder unbewußt zu wollen und zu erhöhen, 
in dem jie ſich gegen die wahre Erfenntnis jträuben, oft jogar wider 
bejjeres Wiſſen in ihrer jchädlihen Meinung und Wirkung verharren; 
und es find das nit notgedrungen nur die in ihr Gejeg und in ihre 
Rajje geborenen Juden.“ Und dann fährt er fort: die ganze Unzu- 
länglichteit des Standes unjerer Judenfrage und unferer Dorbereitungen 
zu ihrer Löjung „wird jedem Elar, der einen Blik in die Wirrnis diejer 
eit wirft, zujehen muß, wie jeder gegen jeden anderen anbellt, daf _ 
es jib ausninmt, wie das wahnfinnige Wüten toller Hunde. Sieht er 
noch genauer zu, jo wird er einen bemerken, der anders ſich gibt als alle 
anderen; man erwartet erg Hilfe von ihm, weil er augen: 
ſcheinlich feinen Anteil_oder vielmehr Anteil an jedem zeigt. Sehe ic 
ihm aber nad) langer Täufhung in die Schwarzen flackernden Augen und 
auf die fralligen gelben Singer, dann entdecke ich plößlich, daß er ſich 
des hölliihen Irrſals freut und Worte, Geld und Brocken unter "die 
Menſchen Diet um die fie fih nun zu Tode brüllen, beißen und balgen. 
So treibt er die wilde herde vor Ni ber und nad) welder Seite er fie 
ii haben will; nah welher Richtung ſich der wälzende und verbiſſene 
Da * wenden ſoll, dorthin wirft er nun unabläfjig ſeine Worte, 
| ünzen und Broden. In ihrer blinden Eiferjuht und in dem finnlojen 
Kampf aller gegen alle merkt feiner, weldes Satans-Spiel mit ihm 
und jeinen Genojjen getrieben wird. Diele haben fich wohl ſchon aus 
“dem Knäuel gelöjt und verfolgen mit traurigen, hilflojen Gebärden 
ihre armen, nod in Wahnjinn und Irrtum befangenen Brüder. Miß— 
trauijd, blickt ſich der Derführer nad ER um, und in diefem Augen 
bli& erfenne id in ihm den Juden. Er befürchtet, die Sahl derer möchte 
wachſen, die den Kreis der Rajenden verlafjen, und um jo unabläfjiger 
wirst er feinen Köder unter den wüjten Haufen. Umfonjt wehren die 
wenigen vernünftig Gewordenen dem jchändlichen Betrug; nod wirken 
die Worte, Münzen und Broden mit Nadıt.“ 

Es werden gegenwärtig von den vereinten dunflen Kräften auf 
Erden die Maſſen durch Aufruhr und Serjtörung jenem völferlofen hor— 
denmijchmajch entgegen getrieben, dejjen blühender Weizen allein dem 
kulturſchmarotzenden Juden und dem jede perfönliche Tüchtigkeit hafjen- 
den Kommunijten winit. Beide find für Sortbeitand und Gedeihen des 
deutjchen Dolies eine größere Gefahr als alle äußeren Seinde zujammen. 


Das nächſtſchädliche Gefindel find unfere vielen Schieber und Wuche- 
ter, die hinter ariſchem Gejiht aus jüdiſcher Gejinnung nur Geldmacht 
erjtreben, nicht jelten auch auf proßender Genußjagd dur zur Schau 
getragene Deraditung guter Sitte und ehrlicher Arbeit öffentlich Ärger- 
nis erregen. 

Und troß alledem ijt jedem Perſtändigen klar, daß ein mächtiger 
Kern unferes Dolfes nody gut und gejund ilt, und deshalb, je größer 
die Not, dejto entjchiedener unfere Er Einigung, über Juden und 
eigene Bösart hinweg, fommen muß. b Arbeitsmann oder Groß: 
bejiter, ob Bauer oder Gelehrter, Mann oder Weib, jung oder alt, ob 
zu jchroffen oder maßvollen politiichen Verſuchen neigend, gleichviel, fie 
werden ſich einen. 

Mur muß unfer ganzes Dolf fi vor allem die Reinheit feines 
deutichen Wefens bewahren. Den Nero diefer Frage trifft Dr. Hoffmann: 
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Kutjchte*) mit Haren Worten: „Der ganze Gedanke der Demofratie und 
Sozialdemokratie von der Gleichheit alles dejjen, was Menſchenantlitz 
trägt, ijt das Irrjinnigjte und Widerfjinnigjte, was ein Menſch nur aus— 
—5 kann. Denn es gibt feine Gleichheit, ſonſt würden ſich die Raj- 
en ja nicht von einander unterfcheiden, nicht allein im Äußeren, jondern 
auch in Charakteranlage ujw. Oder unterfheiden ſich die Neger nicht 
von uns?“ Und weiter heißt es: Sogar unter uns — wir verſchiedene 
Typen, „wir ſehen andere Augen, andere Haare und Geſichtsfarbe, andere 
Stirn:, Nafen-, Baken: und Kinngejtaltung, und wer nod jchärfer jieht, 
der wird gewiſſe einheitlihe Grundtnpen erfennen, d. h. Raſſentypen, 
von denen ja das Judentum die uns augenfälligjte darjtellt. Don ſich Pr 
unter ſich werden fie nie leugnen, daß fie nit nur als Religionsgemein- sel. 
ſchaft aufzufajien find, fondern als Rajje. Uns gegenüber betonen jie 
nur die Konfejfion, und ihnen liegt alles daran zu verhindern, daß der- & 
jelbe Gedante der Rafjjenzufammengehörigfeit im deutſchen Volke Wur- J 
zel faßt und verbreitet wird.“ 
Da müſſen wir auch feſthalten, daß ſeit 1871 ein ausdrücklich zur 
Wahrung jüdischer Intereſſen damals gegründetes „Berliner Tageblatt" 
jozialdemofratifhe Derhegung treibt, und wie Dr. hoffmann-Kutſchke 
erinnert, „der in iſche Georg Bernhard beim Streit ber Hoſſiſchen Seitung‘ 
mit dem ‚Berliner Tageblatt‘ richtig jagt, das Sermürben des deutfchen i 
Gedankens und der Kampf gegen die von den Konjervativen und AII- 
deutfchen vertretene Geſinnung und Machtpolitik unſeres Daterlandes 
immer Judas ——— und Siel zu feinem Sieg und voller herrſchaft 
war.“ Weiter brüjten fich die gemeinen Früchte diefer Derhefung, wenn 
1918 Leute wie der Soldatenratführer Dater offen zugeben, daß „jie die | 
Revolution mit allen Mitteln, mit geſälſchten Päſſen und Geld aus aller 
Welt her durdhgejegt, unjere Sront zerbrohen und den Streif in die 
—— Linie getragen haben; all das hätte nicht gejchehen fönnen, wenn J 
der jüdiſche Geiſt nicht Einzug in Deutſchland gehalten hätte”. „. .. es 
handelt jid) darum, daß wir dem —— —— fremdartigen Geiſte 
in alter, uns angeborener Duldung und Gutmütigkeit zu ſehr bei uns 
Boden gegeben haben.“ „Dem jüdiſchen Geiſte muß der germaniſche Geiſt 
entgegengeſetzt werden, und zwar mit allem Nachdruck.“ 
Diel Aufopferung und ehrliches Mühen des bejtbewußten Teils unfe: 
res Dolfes werden norausgehen müjjen, bevor es jidy eint. Jeder aber, 
der Kopf und Herz auf dem richtigen Slek hat, wird allein ſchon viel 
helfen, indem er jih darüber Kechenſchaft gibt, was völkiſch fein 
eigentlid; bedeutet und mithilft, das auf dem ‘Seelengrunde jedes 
reinen Germanen ruhende völkiſche Empfinden mit Elaren, hohen Jdeen 
zu DENE wonach es fich jan jelbft zu Taten bejeelen und zum rei- 
nigenden Sturme erheben wird. 
Nur das.raffiih Reine kann ſchönes und wirkliches Volk fein; zu: 
nebmendes Rafjengemijch wird naturnotwendig Horde. 
Dolt verförpert dauerndes Leben eines nad) Seelen:, Geijtes- und 
Millenswejen eigentümlid) und harmoniſch veranlagten gleichartigen 
Menſchengeblüts, dejjen pelr von Geſchlecht zu Gejcleht tommen und . 
gehen, wie Fahr um Jahr die Blätter und Früchte am Baume. Das 
Dol£ bejteht, der einzelne vergeht. 





*) Dr. Hoffmann-Kutfchke: „Sonnenwende, Gedanken zum nationalen Wieder- 
aufbau Deutjchlands". 27 Seiten; im hiſtoriſch-politiſchen Derlag zu Leipzig er— 
Iheinen. Es iſt dies eine kräftige Studie, mit manch feinen Gedanken, die auch 
viel wertvolle Queilen nennt. \ 
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Durch feine Vorfahren hat por von des Dolfes Art das eigene 
Weſen erhalten. Mit täglichen Eindrücken nährt es ihn ſeeliſch und geiltig, 
aber auch er gibt dem Dolte im täglichen Umgang mit dem Auswirfen 
feiner Kräfte. Auf feine Nadjfahren vermag er die Eraftvollen Süge feines 
Mejens zu vererben und fie, alfo ji, auf die Fünftige Wefensentwiclung 
feines Doltes nahwirten zu maden, erbaltend und gebend. 

Wenn ag jedermanns Pflicht ft, für die Erhöhung feines perſön— 
ae Willens 2. felbjt zu Teben, fo bleibt ihm doch immer als heilige 
völkifhe Pflicht, den von der Darfehung aus feines Doltes Lebenstraft 
ihm anvertrauten Teil in feinen Kindern leiblich geſund, geijtig und fee- 
liſch veredelt dem Dolfe wieder zu geben. Was jedermanns Ahnen dem 
Dolfe gegeben, nur davon erbt er für fih; und was er belebt und ge: 
— ins Dolf hineingegeben, immer nur davon das ſtärkſte werden auch 
eine Nachfahren erben; zu hohem Können, wenn das Erbe harmonifh 
a edlem Ganzen ſich einte; aber zu eignem Unheil und zum Schaden des _ 

olfes, wenn es unedel war. i 

lias I fein heißt: des Dolfes Eigenart auch als feine empfinden, 
die heilige Pflicht zu a der hohen Güter des Doltes fühlen und 
demgemäh handeln: dem Dolfe die Reinheit feiner Rajje, feiner Sitten 
und Bräude bewahren; fein geijtiges Leben in Haus und Sqyule*), in Prejje, 
in Wiſſenſchaft und Kunjt in jhöner Eigenart hüten; weiter Öefundheit, 
Frieden und Sreundfhaft im Dolte zeitlebens erhalten; egen Not und 
zu Sreud einander helfen, dann aber Zzufammenhalten 3u Vernichtung des 
Schlehten**), und mit Opfer von Gut und von Blut vereint fämpfen 
gegen die Seinde von Dolf oder Land. 


*) Unfer Staatsmann in „Miederbrudy und Aufitieg“, Seite 228, fagt: „Der 
Schulunterricht follte ferner in allen feinen Zweigen darauf eingejtellt werden, 
das Nationalgefühl zu erweden und zu entwickeln. Dies darf aber niht in 
der Weije gejhehen, wie es vor dem Kriege meijt der Fall war. Bisher jtan- 
den herrſcherhaus und Armee im Dordergrunde. Das deutſche Nationalgefühl 
erhob ſich hauptſächlich an der Verherrlichung der regierenden Dynaſtie und 
an den in den Kriegen vollbrachten heldentalen. Es war ein unvollkommenes 
Hationalgefühl, das durch eine einfeitige, es mit der hiftorifchen Wahrheit nicht 
immer genau nehmenden Gejhictsdarjtellung Nahrung erhielt. 

Die Erziehung zum Mationalgefühl und zur nationalen Würde muß auf 
eine breitere Bajis gejtellt werden. Die deutſche Nation im ganzen mu 
ihren Gegenjtand bilden. Der Unterricht muß jeden Schüler mit der jlber. 
zeugung von der Einheitlichkeit der deutſchen Nation, von ihrer geſchichtlich 
entwidtelten Sujammengehörigkeit, von ihrer Kultur, von ihrer Eigenart im 
Derhältnis zu fremden Dölkern, von der Notwendigkeit des nationalen Sujam- 
menhaftens erfüllen.“ Es wird auch richtig betont, daß das Nationalgefühl 
immer alle Stämme und Kolonien innerlich umfajjen und auf ein eigenes Kul: 
turideal der Gejamtnation gejtellt werden ſoll, um gejund zu fein. 

„Wir müſſen gleichfalls ein allgemeines deutſches Mationalgefühl erringen 
und unferer Jugend einflößen, welches jene Einfeitigkeit abgejtreift hat; ein 
Dolksempfinden, welches dem fozialdemokratifchen Arbeiter und dem deutſch⸗ 
nationalen Grundherrn ebenfo gemeinfam ift, wie das englijhe Mationalgefühl 
das Mitglied der labour party und den konfervativen Lord vereinigt. Erziehung 
und Unterricht find vor allem berufen, dieje Empfindung in der Jugend groß 
zu ziehen, aber nicht eine Empfindung, die ſich äußerlich in Worten äußert, jons 
dern das ganze Wejen durddringt.“ 


**) Dergl. das im Schlußwort auf Seite 159 über den Weg zu unferer völs 


kiſchen Einigung Gejagte. 
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Schlußwort. 


Der gegenwärtige Dölkerwahnjinn und die 2 ah 
heraufziehenden: klärenden Stürme jind Dor- H 
boten einer nahen arijhen Reinigung und 
nit fernen germanijc-ojtjlawijhen Führung hi. 
in Europa. sh 








Der Untergang alter und Aufftieg neuer Kulturen. 


Die Weltgejhichte zeigt, wie jhon über die arifhen Kulturlänber 
des Altertums Dölterfämpfe in endlofer Solge hinweggegangen find, in E 
denen Dölter veralteter Kulturen en und neue auffamen. Da- — 
mals hat jeder Abſtieg eines ariſchen Volkes von ſeiner eh regel⸗ 
mäßig mit einer durch jüdiſchen Einfluß herbeigeführten Derwahrlofung 
je Sitten begonnen, die zu Raffenmifchung mit eingedrungenen jüs 
iſchen Horden führte und den Bajtarden notwendig den Derluft jeder 
höberen feelijchen und geijtigen Befähigung eintrug. Weiter find die 
greifenhaft ermatteten Bajtardengemeinjcaften jedesmal von einem ju— 
gendlihen Volk in Knechtſchaft gezwungen worden, das aus innigjter 
Sühlung mit dev Hatur, an Leib und Seele En kraftvoll in die Ge— 
Er eintrat: Auf den Ruinen der alten Kulturerhob da junger, 
| affender Geijt feine eigenartige Kultur zu Blüte, immer 
‘aber nur einmal, wonach aud diefes Kulturvolf in Wohlleben 
erihlaffte, feine Raſſe verderben ließ und dann unweiger- 
fi und unaufhaltjam abwärts= und ſchließlich unterging. 
_ So find Babpylonier, Ajjnrier, Meder und Perfer a aud) 
Griehen und Römer; gegenwärtig aber wandern auf ſchnellem Abjtiege 
Spanier und Sranzojen, während die angeljähliihen Völter erjt in neue- 
rer Seit die Wende zum Niedergang hinter fid) gelegt haben und zunädjt 
nod) oral finten. E 
Und jedesmal, hier jei auf Hans Klöres Worte hingewiefen, „wird 
nicht jo jehr die größere Aktivität des jpäter zur Entwicklung fommenden, 
als vielmehr die beginnende und unaufhaltfam fortichreitende = 
Paffivität des reiferen Dolfes ſchuld an der politifhen Der: 
ſchiebung des Shwergewidts“. Aud; der nädjte bei h. Klöres nicht 
gejperrt gedruckte Satz jollte betont werden: „Niemals aber ijt ein 
Dolf um die jeiner Begabung entjprehende Entwicklung gro- 
Ben Ranges betrogen worden; wir fennen fein Beijpiel der Ge— 
Ihichte, das einen folden Fall vor Augen führte.” ' 


Die Unruhe jedes Kulturwerdens und feine JIdeentriege. 


Allemal auch jind, während das Alte verging, die jungen, zu wage: 
mutigem Aufbau neu wirffamen Dolfsfträfte fo mächtig am Wert, 
daß die Wogen ihrer friſchen Lebensjtürme zu den benadibarten älteren 
Döffern hinüberſchlagen und erjt heftig, dann leiſer nody lange deren 
Pulsihlag erregen, aber auch deren Ruhe jtören. Diel Kriege mußten . 
jo entjtehn und darunter manch ein die Menjchheit „bis zu den Tiefen 


149 





Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
UB Frankfurt am Main 





aufwühlender Weltkrieg, wenn eine wirfjame JIdee“*) ihn trug, 
„die ſich in die Herzen der Völker eingräbt, ihnen bewußt wird und. fie 
durch die umbändige Gewalt der ausgelöjten Gefühlsregungen zu den 
unerhörteften Leiltungen antreibt”. 

Die fübrende Idee des jüngjten Weltkrieges ijt ein deutjcher 
Abwehrkampf um die, Erhaltung des rejtlihen, von den Ger- 
manen gehüteten arijhen Idealismus, geführt gegen einen 
diefem mit Dernichtung drohenden, ichſüchtigen' Materialismus der 
übrigen zivilifierten Dölfer. Jener ertennt in der en Er: 

: höhung der Menſchheit ihre höchſte Dajeinsbejtimmung, diejer jtrebt mit 
Liſt und Gewalt vor allem- nad) Macht über andere Dölfer, um duch 
deren wirtſchaftliche Knechtung feinen Trägern Wohlleben zu fihern**). 


”) h. Klöres: „Weltwahnfinn — Weltende“ führt zur Begründung aus: 
“ „Der Dreifigjährige Krieg, jo fehr in feinem Derlauf die Beweggründe fich 
äußerlich verjcieben und verſchleiern, ijt das Ringen der Dölker um die 
Befreiung ihrer Seelen aus den vollkommen erjtarıten Banden des ſpa— 
wic-katholiihen Kirhentums. Es trägt alle Heiden, die Glaubenskämpfen 
eigen find, führt zu einer Derwilderung und Derrohung, die andere Kriege nicht 
aufzuweijen haben. Aber ein Ende findet das grauenhafte Morden exit, als das 
Siel erreiht ijt. Die Religionsfreiheit wird gejihert, der Protejtantismus der 
nordiſchen Döfker ſetzt feine Beredtigung gegen den Katholizismus durch.“ 
Napoleons verjklavender Druck auf allen Völkern Europas, deren Geiſtes⸗ 
leben meiſt von kleinlichen dynaſtiſchen Interefſen eingeſchnürt und träge ge— 
worden war, ſchuf in den Volksmaſſen des Feſtlandes den empfänglichen Boden 
für die aus England ftammende Idee von der bürgerlichen Sreiheit 
Dieje „Hoffnung auf eine neue Seit der freien Entwicklung und Lebens: 
führung des einzelnen Menjchen“ als rettender Ausweg, vom untrügliden in- 
ltinktiven Dolksempfinden den Dölkern zum Bemwußtjein gebracht, wächſt, trof; 
aller Behinderung durch den überlieferten kurzjichtigen er Geijt der 
Staaten, vom Geijtesfunken zum heiligen Seuer der unwiderjtehlichen Idee der 
A Befreiungskriege. Dur fie „nur kam es zu der erhabenen Welle gleichen 
Empfindens und Wollens, die über alle Cänder dahingeht und überall den bren- 
nenden Trieb nad Dernihtung des Sinnbildes der brutalen Gewalt erweckt, 
alle Leiden und Derlujte der vorhergehenden Kriege Berne URL: Diejes fait 
veligiöfe Moment der Bewegung, das zum mindeiten in den vorgejhrittenen 
Dölkern lebendig iſt, verleiht dem Anjturm der Alliterten eine Wudıt, der Hapo- 
leon und feine Auffafjung vom Weſen des Dolkes erliegen müſſen.“ 

„Selbjt Frankreich bejubelt die einziehenden Truppen der fiegreicen 
Nächte, die auch ihm Befreiung bringen. Dafj hernad) die Dölker um ihre Hoff: 
nungen umd die jie nährenden Derjprehungen betrogen wurden, ijt ein trau 
viges Kapitel der politifhen Rüdftändigkeit jener Seit. Aber die einmal wach⸗ 
gewordenen Ideale wurden nicht durch die Maßnahmen reaktionärer Staats- 
männer abgewürgt; fie lebten weiter und wirkten in der Stille. Das Gößen- 
bild des Monarchen nad der Auffajjung Ludwigs XIV., das allen Sürjten vor 
Augen jtand, war im Bemwußtjein der Dölker, die ih jelbjt gefunden hatten, 
gejtürzt.” 

“) 5. Kflöres fchreibt in „Weltwahnjinn — Weltwende*, Seite 29: „Man 
ſoll die Handlungsmeije der Dölker aus ihrem Charakter, ihrer Eigenart und 
ihrer Entwicklung heraus erklären, aber lid} vor Werturteilen und Derglei- 
chungen hüten. Alles ift relativ, und es gibt Reine abjolute Moral, wie es 
kein internationales Recht geben kann, weil die feelijchen Derjchiedenheiten der 
Nationen und ihre durch fie bedingten ungleidhartigen Auffaijungen von ihrer 
Stellung und Bedeutung auf dem Erdball eine übereinjtimmende Behandlung 
aller unmöglich madıt. Sie jind Produkte ihrer bejonderen Anlagen und ihres 
Alters und nur als ſolche und im ſich zu veritehen.“ Einleuhtend find diefe Ge- 
danken, aber doc nur unter der bisherigen Judenwirtjhaft; denn es gibt ein . 
arifhes Gewiſſen, deshalb würden ih auch Grundjäße für arijche Völkerpflich— 
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So feit vierhundert Jahren das mit — KRolonialbeſitz nur noch auf 
einträgliche Zwangsgeſchäfte) bedachte England, jo das ihm ähnlich ge: 
wordene, jeit dreihundert Jahren hauptſächlich eine Erweiterung jeiner 
Gebietsgrenzen ins deutſche Land hinein und dejjen ken: Sqwä- 
hung erſtrebende Frantreich, jo neuerdings das zum Geldgläubiger der 
weißen Dölter aufgejtiegene Ttordamerita und jo die Schar der dienit- 
bejlijjen mitlaufenden, einmütig beutelüfternen Dölter Italiens und Por- 
tugals, Polens und der Ticheho-Stowatei. Bis hierher war die Idee bes 
Welttrieges bewußt. 





ten und ariſches Völkerrecht jhaffen lajfen, deren Achtung aud in Kriegen ge= 
wahrt bliebe. Im jüngiten Weltkriege iſt das vereinbarte Dölkerredt in gröb- 
jter Weiſe hauptſächlich deshalb gebrochen worden, weil wir Arier dem Juden 
um uns und in uns die Macht gaben zu entiheiden, ob unjer arijches Dölker- 
recht in der Kritijhen Stunde Geltung behalten jollte! Der Jude waıf es 
Lächelnd in den Dreck! 

Gegen die Herrihaft des jüdiſchen Geiſtes und gegen deijen Gejchäfts- 
freunde wendet ſich an ſachlich umd deutjchvölkifh denkende Köpfe Adolf Bar- 
tels mit feiner tüchtigen Seder in der „Berechtigung des Antijemitismus”, 
52 Seiten, „eine Widerfegung der Schrift von Herrn v. Oppeln-Bronikomwski, 
‚Antijemitismus?“ Derlag Cl. Weider, Leipzig. 

*) Weiter jchreibt N. Klöres auf Seite 50—31: „Der kalte beredynende 
Egoismus des englijhen Gejhäftsmannes, der die Gefühle des Idealismus nicht 
verjteht, weil fie nicht notwendig find, der keinen höheren Sweck des Dajeins 
anerkennt als den des Erwerbs, des Gewinns, des Bejiges von Reichtum und 
Macht, der alles nad} feinem müngbaren Werte einjhägt, ijt fo alt wie der eng: 
Liihe Staat. Denn -diejer ijt nichts anderes als die Geſeilſchaft von Kaufleuten, 
eine Dielheit rechnender Köpfe, ein Händlervolk, das der Thance alles unter- 
ordnet, das Gejhäft über alles jteilt, das die Welt als fein Seld, ſich jelbjt 
aber als ihren natürlihen Herrn anfieht. Und das aus einer Art religiöjer Uber- 
zeugung heraus, die den Engländer jein Dolk als das von Gott erwählte bes 
tradten fieht, dejjen Schmälerung in feinen Rehten ein Derbreden iſt. 

Diefer naive Glaube an eine höhere Bejtimmung findet feinen Urjprung 
in der ungewöhnlichen Lage des — die es Jahrhunderte hindurch 
aller Kümpfe um den Schuß und die Erhaltung der Sandesmarken enihebt und 
keinen fremden Eroberer den Boden old Englands betreten läßt. Er beherricht 
in gleicher Art den Nordamerikaner, nur daß bei ihm alle für das Mutterland 
geltenden Derhältnijje in die riejigen Maße eines Erdteils vergröjert und ver—⸗ 
gröbert find. Beide Dölker jtellen den Tnpus des freien Kaufmannes dar, der 
keine obrigkeitlidye Einengung verträgt, der vom locher organijierten Staate 
nur verlangt, daß er ihn ungehindert gewähren läßt, der diejen Staat aber nicht 
mehr als Subjekt, jondern als Objekt perjönlichen Dorteils anjieht. 

Der Einfluß engliihen Geijtes hat ſich auf dem Wege der Geſchäftsder— 
Dindung über den ganzen Erdball ausgedehnt, überall die Hilfsquellen ſich 
nubbar gemadt, aber dies jtets in der Form der herrſchaft. Ob fie durh Er: 
oberung, Annegion, Protektorat oder durch Aufitellung von Interejienjphären‘ 
erreicht würde, bleibt einerlei. Britijde Madıt zwingt den größten Teil der 
Erde in die Abhängigkeit, und meijtens ijt es das englijche Geld, das die ihm 
» Derfallenen unlöslich feſthält.“ 

„Der Deutſche ſucht duch die eindringlihe Kraft feiner Gründe zu über: 
zeugen, wendet ſich an den Derjtand; der Engländer aber handelt als Ge: 
ihäftsmann, wect die egoiftiihen Injtinkte und kauft die öffentliche Meinung, 
inden ei die Prejje fremder Länder oder die des eigenen Landes bejticht oder 
durch Geld in feinen Bejit bringt. Ein Kampf der Überzeugung um eine Idee 
ift ihm unverjtändlid, ſobald nicht reale Werte hinter ihr ftehen. Daher be- 
trachtete England den Weltkrieg lediglich als eine gejhäftliche Notwendigkeit, 
die es von einem Läjtig gewordenen Konkurrenten befreien jollte und erhofite 
von ihm und während desjelben ‚business as usually‘,“ aljo ein Gejhäft wie 
gewöhnlid. 
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Die zivilifierten Dölfer im politifhen Bilde der Gegenwart. 


Sajt fieht es gegenwärtig jo aus, als hätte die Madhtgier 
endgültig gejiegt; und dennod,, tieferes Schauen läßt hinter ° 
finjter nahenden neuen Gemwittern leuhtende Höhenwolfen 
erfennen, die am Himmel der Menfchheit fieghaft heranziehen. 
Und wirklich: 

E Don den Meutralen, voran ſtandinapiſche Reden nah ſchwung— 
vollem Handel im „wahrhaft erfreulichen“ Kriege, jegeln die meijten, 
von Englands und Frantreichs Segen geleitet, im Sturm der Sertrümme: 
rung Deutſchlands erftaunt*) ihrem Krad in die Arme. 

Noch jollen Daluta-Geſchäftchen und rege Beteiligung am Austauf 
Deutjälands fie jhadlos erhalten. Aus diejer Redenvölfer-Heldenmund 
hört mar fein mutiges Wort gegen Deutjchlands Derjflavung; und dod; 
wird fie alle ariihen völker zur Dernunft zwingen oder — ins Grab, 

Japan triumphans, im Kriege nad) außen und innen geſtärkt, 
wollte den ariſchen Tanz der Verrückten ſtudieren, um zu erfahren, wer 
fih als nädjter zum Bunde Im bietet, um Philippinen, dann aud) 
Auftralien nad) —— Dorbild zu koloniſieren. Doch zu feftlichem 
Mahl hat ihn John Bull, fein herzlicher Freund, zu Tom, dem Ontel, 
gebradit; und dort ward vereinbart, daß Japan vom Großen Ozean zu 
verjhwinden habe und dafür bis an den Baifal vorjtoßen darf; noch; wii- 
jen fie nicht, wie fie Japan verhindern fönnen, in der Mandfchurei 
binnen fünfzig Jahren ein Todtervolt von ebenjoviel Millionen Ja— 
en großzuzüchten, mit dem es die Angelſachſen aus China nad Bauje 

iken wird. k 

Nordamerifas betende Bürger haben die goldenen dügel Europas 





*) Die „Leipziger Neuejten Nachrichten“ vom 22. November 1921 bringen 
einen tieferniten Aufjat über die vorjichgehende Derſchleppung aus Europa nadı 
Amerika wichtiger Induftrien, auf denen bie wirtjhaftlihe Dormadtitellung 
Europas beruhte: Argentinien erbaut ſich große Spinnereien, um jeine Baum- 
wolle jelbjt zu verarbeiten mit Hilfe von Arbeitern, die es aus — Barcelona 
herüberzieht. ahnlich wird geplant, Teile der öfterreichifchen Tertilinduftrie mit- 
ſamt ihren Maſchinen nad Brajilien überzuführen. In Nordamerika wird eine 
amerikanijche Uhreninduftrie eingerichtet mit Hilfe aus der ſchweizer Uhren- 
indujirie herübergewanderter, gekaufter Spezial- und Be Aus der⸗ 
felben „Schweiz, die noch vor Jahresfrijt jo kurzjicitig war, dem deutjhen Nadı- 
bar feinen Sujammenbrud von Herzen zu ‚gönnen‘, heute allerdings, wo es zu 
ſpät, darüber jchon etwas anders denkt”, ihreibt die „Neue Süriher Zeitung“ 
über die ſchweizer Uhreninduftrie: „Ihr Untergang, ihr Auswandern in 
fremde Länder und damit die Auswanderung Taufjender von Ar- 
beitern, die Derelendung der Surücbleibenden und der Ruin der ver- 
laſſenen Gemeinden, jteht als erſchrechende Tatſache vor der Tür..." 

Daf die deutjche chemijche Indujtrie, von deren Erzeugnifjen 85%/, ehe= 
mals ans Ausland geliefert wurden, gegenwärtig von Amerika und Frankreich 
lanmäßig verjdleppt, ausgeplündert und zugrunde gerichtet wird, habe ic - 
Früher dargelegt. 

Die „Leipziger Neuejten Nachrichten” bemerken noch: „Das ijt der wirt- 

IMeftspolttiite Abbau Europas, der beginnende Sufammenbruc der 

onopoljtellung der europäijchen Indujtrie, und Tlemenceaus zyniſche Drohung: 
20 Millionen Deutſche zuviel! Auswandern oder verhungern! jie bleibt nicht 
auf uns allein bejhränkt. Sie trifft alle europäiſchen Völker. Seite an Seite 
werden Bejiegte, Neutrale und ‚Sieger‘ von demjelben Schickjal erfaßt. Pro- 
bleme, von denen man gejtern noch nichts wußte, erheben drohend ihr Haupt. 
Umwälzungen bereiten ſich vor, an die man kaum no gedacht. Und die beiten 
Köpfe werden vor neue Aufgaben gejtellt.” ; 
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— ——— und nun — Juden Kandare im Munde. An goldreichen 
"Juden haben fie mehr denn zuvor, dazu dank Europas, verworrener 
Tage eine gedeihlihe Krije, die funtag Prozent aller Städter er— 
werbslos gemacht hat. Schon ſind die Löhne jo niedrig wie vor dem se 
Kriege, nur der. Lebensunterhalt fojtet doppelt jo viel und jeine Kojten ar 
gehen ſtolz in die Höhe. j SE 

Ihe einziger Troſt ijt, daß die jüdijchen Banken, nad) freiem Ge 

häftsbrauh durd; Derteuerung der imduftriellen Erzeugnifje.und durch 
rücung der Kornpreije, mit ſchwungvollem Sortjcritt aud) den Farmer — 
in ihre Fangarme nehmen. “7 
oh dem nordamerifanifhen Durdjchnittsbürger wird allmählich Et 
deutlich, daß ihm fein jüdiiher Mitbürger jeit dem Kriege angefangen hat ä 
auch am hell-lichten Tage das Hell vom Leibe zu ziehen. 
Es liegt nahe anzunehmen, daß eine Arbeiterrevolution den 
Ina gen Mißwirtfhaft ein Ende machen und dem angel[äclt] n 
apital den zwingenden Anftoß geben wird, die Aufgaben des roß⸗ 
beflhes in den angelſächſiſchen Ländern und die Nutzung ihrer menſch 
lihen Arbeitskraft in — Bahnen zu lenken; fie muß bald kommen 
und wird vorausfihtlih als nächſte die ſchon eröffnete Reihe von ge 
waltfamen Anfihtsumwälzungen fortjegen, und zwar erjtmalig mit der 
Betonung, daß es gegen jüdiſche mißwirtſchaftliche Siele geht. 

Sranfreihs Politif hängt am jüdiſchen Drahtzug. 

Um den nahenden jchnellen Abjtieg des greifen franzö- 
ſiſchen Dolfes aus den Höhen der Geſchichte nicht jofort vernichtend 
werden zu laſſen, ſoll der deutjche voltsträftige Nadıbar erſt wirtjchaft- 
lich —5 und dann, mit brüderlicer Hilfe der Kunſtſtaaten Polen 
und Slowalei, zerjhmettert und aufgeteilt werden. 

Wenn ſchon die gallifche Maßloſigkeit, gejteigert von Angjt und Kap, 
den Sranzofen zwingt, Deutſchlands Zur zu wollen, um jid) zum 
Herren Europas aufzujhwingen, und auf Englands Widerjtand mit 
M-Boot:Derriegelung feiner Häfen, mit Geſchützen, die aus Calais über 
Sondon hinwegtragen, zu drohen, jo wird Sranfreih aud). deshalb 
Deutihlands und Rußlands Seind bleiben müffen, weiles an 
Alljudas Goldmacht gefejfelt bleibt, die es auf jeinen heutigen 
Thron gehoben hat und auf diejem zu halten verjpridt. 

Und weil der Sranzofe ſchon Rußland verraten, verkauft, Deutjch: 
land mit hämifhem Haß zu vernichten geſucht, von Marokko unvergeplid 
Blut gelaunt, fih in Syrien unverjöhnlihe Seindfhaft gejhaffen hat 
und bald ſich auch mit “England verfeinden muß, werden der ganze 
Kontinent Europas, aber — England und Amerika nie aus 
der jtändigen Beunruhigung durdh Frankreich herausfommen 
fönnen, folange Frankreich Macht über at hat. Aud; 
deshalb wird der unbejonnene und eitle, der unedle Narr bald und für 

_ immer jede Sührung im Leben der Dölfer verlieren. 

Das ijt der Fluch der Lüge, welde, für friedliche Derjtändigung zu 
eitel, nur mit des Staates Reihtum und Macht die jeinem Volke fehlen 
Seelenjugend und mangelnde Erneuerungsfähigfeit erfegen wollte und— 

" alles verliert. 

England hat im Weltfriege für fein vermeintlices Vorrecht, die 
Güter der Erde zu verhandeln, gefämpft, wofür ihm die Erhaltung feines 
Übergewichts zur See und jeiner Geldgläubiger-Dormaht, außerdem aber 
die Shwähung aller anderen Dölfer immer als Grundfäße jeiner Politit 
gegolten haben. Statt deifen ilt es Schuldner Nordamerikas geworden; 
aub das Übergewiht zur See wandert unvermeidlih nach Amerika. 
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Allerdings hat es mit jeinen überſeeiſchen Madjtquellen erreicht, daß 
die Staaten des europäiſchen Kontinents viel mehr geſchwächt jind als 
es ſelbſt; doch aud; hier ijt der Preis zu hody: das von niemand mehr 
gezügelte Frankreich bringt Europa an den Betteljtab und 
reißt Englands Wirtjhaft unvermeidlih mit ins Derderben. 

England hat auf dem Kontinent immer die ſchwachen Staaten ge- 
ftüßt. Diesmal hat es jogar Klein-Staaten, wie Polen und Slowalien, 
die zu gejunder Entwicklung -und Kultur unfähig jind, in beherrſchende 
Stellung erheben geholfen; dadurd hat ſich England dauernd ver ient 
gemaht um eine Sertrümmerung des europäifchen Kulturreichtums, die 
von Srankreich ſchon halbwegs zujtande gebrächt worden ift, dank eifrigjter 

⸗ Mitarbeit dieſer beiden Hazard-Staaten. 

Wird nicht die Wahl fold jelbjtmörderifchen Mittels einer Scha- 

blonenpolitit zum vielfagenden Wahrzeichen eines Wahnjinns und der 
Schwäche Englands?! 

F Es weiten ſich die Kreije feines Derhängnifjes: Irlands Tren- 
nung ijt unvermeidlich, Kanada darf nicht wagen, gegen Amerika 
Stellung zu nehmen; der Moslem gewinnt wadfenden feindlidyen. 
Einfluk auf das Shikfal Indiens und Ägnptens; in Rußland er: . 2 
Iteht ibm ein erbitterter Seind und Japan traut ihm nicht mehr, 
wird ji von England ab» und Rußland zuwenden. " 

Schon jehen wir England ſich an Amerita anlehnen, um im Beſitz 
feiner Dominions zu bleiben. Weiter aber, um auf Europas Kontinent 
Gewicht zu behalten, befhleunigt es feine Dorbereitungen, ji . 
vom Schlepptau des nur zerjtörenden Sranzofen zu löfen und 
dem Deutjben zur Derftändigung zuzuwenden. — 

Englands Dorherrihaft in Europa aber kehrt nie mehr wieder; allen 
Dölfern, aud England — zum Segen. Und jo will es ſcheinen, als jollten 
der nun zeitlich fo außerordentlich gejteigerte Dölkerverbrauch und be- 
ihleunigte Kräftewechjel ſchon bald folgende von h. Klöres gemutmaßte 
tiefere Bedeutung des letzten Dölkerringens zutage. fördern, nämlich das 
endgültige Ende einer Dorherrihaft engliſcher Einflüffe auf die Entwik- 
lung der europäifchen Kultur: 

„Aber in höchſt bedeutjamer Weiſe entjtanden und entitehen Welt- 
triege immer dann, wenn ein großes Geiftes- und Seelentum, eine die 
Welt bis dahin in ihrem inneren Leben beherrſchende Kultur eines ein- 
— Volkes dem Ende zuneigt. Es erweckt den Eindruck, als ob die 
urch das Alter erjtarrten Formen desjelben von den übrigen Dölfern, 
vornehmlich den jüngeren als nit mehr erträglich empfunden werden 
und als ob ein neuer Geijt, ein anderer, friiherer Ausdruck einer Seele 

-  wirfjan würde. Der Dreißigjährige Krieg erledigt den fpaniſchen Ein- 
fluß, die Befreiungsfriege befeitigen den franzöfijchen enögültig*). 








*) h. Klöres bejchreibt kurz, wie Spanien nad) jiegreihem Kriege, ſchließ— 
id 1556—1571 gegen Frankreich und Türkei, zu großem Kolonialbejig und 
Anjchen aufitieg; dann langjam erlahmte, in der zweiten Aälfte des 17. Jahr- 
hunderts Srankreichs übermacht endgültig anerkennen mußte und weiter: Itetig 
bis in die Gegenwart greijenhaft zufammengefunken ift. Und wie ähnlidy Srank: 
reid in der Seit des Dreifigjährigen Krieges zu innerer Sejtigung gelangte, 
weifer aus den drei großen Raubkriegen gegen Spanien, Bolland und Deutjche 
land mädtig gejtärkt hervorging und: „umfangreichen Kolonialbejig gewinnt; 
es jteht auf der Höhe feiner Entwicklung und iſt kulturell ma gebend für die 
zivilijierte Welt. Der Friede von Ryswiyk 1697. Teitet jedoch ſchon den Abjtieg 
ein. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege erleidet Srankreic) ſchwere Niederlagen, im 
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heute, wo wir zeitlid einem abermaligen fulturellen Ab- 
löfungsprozeß nahegerükt fein müſſen, erleben wir das ſchwer 
verftändlihe Schaufpiel des Weltfrieges 1914/18. Es liegt nahe 
und ift begründet anzunehmen, daß jein noch verborgen ge- 
bliebener Sinn das Ende des englilhen Einfluffes bedeutet.“ 

Die Juden, bar jedes Kulturwertes für die Menfchheit, waren in 
allen Ländern zahlreih und geldmächtig geworden und hatten, ihren DR 
Madtzwecen zu dienen, unter Dölfern und Ständen unentwegt Swietradt a 
gefät. Der Dertrag von vers sales, als Dofument Fe Geijtes ewiger Re 
Derfeindung und jüdiiher Macht, hat enthüllt, daß Alljuda Deutſchlands 
Dernichtung erjtrebte. . 

Wie der Teufel aber ijt Alljuda über Rußland hergefallen, ihm das 
Rüdgrat zu brechen, ihm bis zur Dernidtung das Fleiſch in Segen vom 
Knoden zu reißen. Mod; heute flattert über den wüſten Mordjtätten 
Rußlands im graufig flagenden Sturm ein internationales Judenbanner: 
goldfarben das Tug, hängende Krummnaje und Boljcemiltenjtern im 
blutroten Selde. 

Allmählib dämmert den Dölfern auf, dab im Weltfriege aud eine 
Unteridee, von Alljuda herrührend, jtarf wirtjam — iſt: Alljuda 
F ſtärken, Kußland und Deutſchland zu verderben und alle ariſchen Döl- 
er ſeeliſch und wirtſchaftlich einander ſchwächen zu maden. 

Und überall unterwühlen ihrer Sehntaufende immer weiter mit 
ſittlicher Serjeßung, mit Geld und Prejje jeden Nährboden arijd=völ- 
tischer Kraft zu Zerſtörung der ariſchen Staaten; in allen ‚großen Städten 
auc ziehen fie gegenwärtig, wie die Schafale in Scharen den Leichen: 
jtätten neuer Kriege und nahender Peit nächtig entgegen. 

Mit Juda entjteht, wandert und fällt der Boljhewismus. Das Platzen 
der boljhewijtijchen Seifenblafe in Rußland jteht nahe bevor: jhon wan- 
dern die jüdiſchen agree mit Hilfe Amerifas aus; aber umjonjt nabt 

. gegenwärtig Alljuda mit den Gebärden des Helfers jeinem ge: 
ihundenen Opfer, dem hungernden Rujjen, mit heudlerijden 
Derträgen, großen Worten und Schein ilfe. Ein Sturm der Der: ! 
geltung gegen Alljuda wird kommen, jobald ſich Rußlands Dolf nur etwas 
erholt hat. 

Rußland hatte die Sriedensdämme jündhaft eingerijien und war 
ins Dan gezogen zu Raub und Knedtung. Don einer unver» 
antwortliben Kriegspartei der Hauptjtadt waren die ruſſiſchen Majjen 
ohne jede bejeelende Idee in den Krieg getrieben worden, worüber das 
ganze Dolf folgerichtig auch zuerit jujammenbrad). 

Alljuda hatte über Paris der Kriegspartei den Krieg mundgerecht 

emacht und dann dem Dolf Revolution und die heutige Derwüjtung .ge- 
racht. Wenn es nad engliſch-franzöſiſch-jüdiſchem Wunjc geht, 











Stieden zu Rajtatt 1714 wird feine Dormagtjtellung vernichtet. Die großen — 
unhaltbaren — Erfolge der napoleonijcen Kriege können nicht über das Mad} 
lajien der Kräfte des Landes hinwegtäujchen. Das einzige Öenie diejes Mannes, 
der kein Sranzofe war, bejhleunigte nur ihren Derbraud. Die Tragik jeines 
Lebens liegt mit darin, daß er Unmögliches wollte, als er Srankreich gegen jein 
Schichſal zu neuer Blüte zu bringen, ein altes Dolk jung zu machen verjuchte.“ 
„Das Srankreid; des 19. Jahrhunderts hat keine Erfolge großen Stils mehr zu 
verzeidnen gehabt. Der Krieg 1870/71, in dem es auf ſich allein angewiejen 
war, erwies jeine volljtändige Unterlegenheit gegenüber dem viel jüngeren 
Preußen. Im Weltkriege hat es in gemeinfamem Kampfe mit dem halben Erd— 
ball gegen Deutjhland mit Mühe das Schlachtfeld behauptet.”, 
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ſoll Rußland niemals mehr ſtark werden*). Die dreie jind ſich einig, 
daß Rußland mit Sranfreihs und Englands Sreundihaft und der Er- 
laubnis, ſich am legten hemde des deutſchen Dolkes jhadlos zu halten, 
erjtikt werden foll. 

Diefe Redinung ift verfehrt; das große rujjifhe Bauernvolk 
ift noch jugendlich geſund, aljo berufen die Kultur der Menjd- 
heit zu fördern, und dafür, unbeitrt von allem feindlihen Quertreiben, 
mit noch unverdorbenem Inſtinkt feine natürlihen Wege zu wirf- 
licher Erjtarfung 3u finden. 

Es wird die Befreiungsbewegung der Menjhheit vom jüdijchen 
Schmaroger eröffnen und zum Siele führen, nachdem Dolf um Volk an 
eine Seite getreten ijt; es wird durch Förderung jeder höheren Kultur 
eirt Dolf von mongolijhen Bejtandteilen rafjijh läutern und, um in 
einem Dolfe wirtlihe Kultur zu pflegen, ſich nicht das legte 
hemd eines deutſchen Seindes wünſchen, jondern die Sreund- 
[haft deutfher Tüchtigkeit erwerben. Seine Kulturarbeit aber wird 
es auf der Erziehung jeiner Städter zu treuer —J—— einer ver⸗ 
ſtändigen Umſorgung der Arbeit ſeiner Induftrie und einer gefunden 
Hebung feines Bauernitandes aufbauen. 

—— — war in den Jahren eines hajtigen Aufſtieges wohl- 
habend und auch leitungsitart geworden, aber an Glük verarmt: 
Technik, Erfindungsgeift und Wiſſenſchaft blühten, auch wohl die Pflege 
von Sitte, Geiſt und Kunjt-verfeinerte fich in vertrauten Kreifen, verlajfen 
aber waren die freundlichen Wege zu warmer eg von Reid) und 
Arm, von Sein und Schlicht, aud; des geiltig Geübten mit dem Hand- 
mwerfsmann. So wurden — pflichtſinn und des Doltes Einigkeit 
durch — Mißtrauen und Derbitterung zerſetzt. 

Aber auch außerhalb entſtanden uns Feinde: das deutſche Volk 
ag nur nod Funjtfertiger Knecht der übrigen zivilifierten Völ— 
er jein dürfen, weil wir von England und Frankreich in friedlichen 
Wettbewerb gefordert hatten, daß fie uns aus ihrem Überfluß an wirt: 
Kaftlühien Quellen auf Erden jo viel laſſen möchten, daß unfere hohe, 

er arijhen Kultur dienliche und unentbehrlice Doltstraft leben und 
fid) entfalten fönnte. 

Unterlegen waren Deutſchlands blante Waffen dem Danger und der 
übermadit, als fein Dolt ſittlich gejiegt hatte: es bleibt des deutichen 
Doltes unvergeßliches Derdienit um die Erhaltung der arifhen Kultur, 

\ daß es jeinen Feinden fo lange widerjtanden hat, bis auch dieje wirt- 
ſchaftlich fo zerrüttet waren, daß ihre — Morſchheit neben der 
jugendlichen Kraft des deutſchen Völkes nicht mehr verhüllt werden konnte 
und ſo offen zutage getreten iſt, daß darin das nahe Bevorſtehen einer 
Wende der ariſchen Geſchichte zu aller Dölfer Gejundung ſchon gegen⸗ 
wärtig erfannt werden muß. 

Das Saugdiftat von Derjailles richtet ſich ſchnell und hält 
dadurch für alle Seit das jeeliihe Unvermögen unjerer Seinde feit, mit 


*) Anfang Oktober 1921 hat General Ludendorff in der amerikanifchen- und 
europäifchen Preſſe jeinen Dorjclag veröffentlichen laſſen, eine fofortige mili- 
täriſche Erpedition Deutjchlands im Bunde mit den Alliierten gegen die Boljche- 
wilten nadı Rußland vorzunehmen, zur unverzügliden Hilfeleijtung an das 
Kanne Rußland mit Nahrungsmitteln, Sertigwaren, Eijenbahnen und 

aſchinen. 

Wie ſchon früher einigemal, haben die Alliierten auc diefes Mal durd 
Stillſchweigen erzwungen, daf der deutjche Aufruf im Sande verlief. 

Aufruf und Ablehnung bleiben Dokumente der Geſchichte, wertvoll für uns. 
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der großen Aufgabe der Pölkerverſöhnung fertig zu werden: Ihr Diktat 
hat uns als Dolf entrehtet und mit einem wütenden wirtidaftlichen 
Kriege überzogen; wir haben in verſöhnlicher Abſicht jeinen übermenjd- 
— Haß und Druck ertragen und dabei mehr getragen, als irgend ein 
anderes Dolf tragen würde und könnte; nun brechen wir zufammen. Noch 
wollen —— törichten Feinde, nachdem fie uns Kohle und Kohſtoffe, 
Schiffe und die letzten üblichen Zahlungsmittel genommen haben, daß 
wir unfere Daluta mit dem Blei unjerer Kirchenfenſter, mit unferen 
Trauringen und dem letzten blonden Haar unferer Kinder jtügen follen; 
das lehnen wir ab. Die Immerdummen aber eilen in Gejtalt neuer en 
“ Reparations-Kommiffionen in unjere Hauptjtädte, um auszukundſchaften, ea 
weldhe Wunden fie uns noch fehlagen müſſen, damit uns eine fommuni- — 
ſtiſche herrſchaft verdirbt, bevor der unausbleibliche Ran er — 
von ihnen betrogenen und wütend gewordenen Völker in ihren — 
Cändern ausbricht und ſie vernichtet. — 








Dder Weg zur politiſchen Geſundung der vVölker. 


Wir Deutſchen wollen uns ausſöhnen, müſſen aber wiſſen mit wem; 2 Dark 
und da dürfen vom deutjchen Dolf niemals die Tatjahen vergejjen — 
werden, daß der greiſenhafte franzöſiſche Haß verſucht hat, das deutſche — 
Volk zu vernichten, und der engliſche Geſchäftsgeiſt fähig geweſen iſt, es 
dem ——“ Mordbuben gejeilelt auszuliefern. — k 

Der öufammenbrud aller naht. Die Derjailler Diktat-Lüge “all 
wird, zur Rettung aller, volljtändig verworfen und vernichtet werden - 
und einer aufrichtig freundfhaftlicen Derjtändigung weihen müſſen. 

Jede Repifion hieße den alten Räubergeift nur in einem ver- 

änderten Lügentleide weiter am Dölferleben frejjen laſſen. Das 

Dittat bleibt eine törichte Mordformel, die ſchließlich unjere zu jeder 1 
großen fittlihen Tat unfähigen Seinde am härtejten anfajjen, alle aber * 
an einen Abgrund ſtoßen wird, wo fie ſich für Tod oder Ver— * 
föhnung entfſcheiden müſſen. Und nicht früher iſt der unbedingt not— 
wendige aufrichtige Verſöhnungswille unſerer Feinde zu erwarten; har— 

ren wir deshalb die jedenfalls nur noch kurze Zeitſpanne bis dahin 

aus, trotz unſerer wadjjenden Not, wir dienen damit unſerem und der | 
Menſchheit Heil. S 

Sür diefes hohe Ziel uns durchkämpfen mußten wir im Kriege; fort 
an heißt es wieder dafür — durchhalten: deutjches Dolf werde hart! 


Die innere Gefundung Deutjdhlands. 


Diel haben wir an uns felbjt zu bejjern. Für eine sure 
Meijterung unferer auswärtigen Fragen muß unfer ganzes Dolf vor 
allen anderen politijh denken lernen. Unjer Staatsmann*) jagt: 


*) Dergl. „Niederbruch und Aufjtieg“ Deutjclands; Seite 158. Weiter, 
auf Seite 159, jteht noch folgende für unjeren Kaufmann widtige Bemerkung: 
„Gewiß find die wirtjchaftlihen Stagen nad; dem Sujammenbrud des jtolzen 
Baues der Dorkriegszeit ungeheuer ſchwierig und furdhtbar drängend. Aber die 
Wirtihaft kann doch nur auf politiiher Grundlage wieder aufgebaut werden. 
Der wirtihaftlihe Aufſchwung Deutjchlands vor dem Kriege war doc erjt eine 
Solge feiner politiſchen Entwicklung. Ebenjo kann unfere Wirtjhaft jih nur 
dann wieder erholen, wenn eine zwedmäfige Politik die nötigen Doraus» 
jegungen dafür ſchafft. j 

Die politijde Seite des Wiederaufbaues muß daher der wirtſchaftlichen 
auch in diejer Erörterung vorangejtellt werden. 
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Was uns vor allem not tut, ijt, daß wir politifch denfen lernen. Das 
unpolitijbe Denken und Handeln ijt einer der ſchwerſten Sehler unferes 
Dolfes. Dies ijt nidt nur während des Krieges und unmittelbar nad) 
diejem hervorgetreten, jondern zeigt jid) noch jeden Tag.” „Wohl aber 
fönnen wir alle, die wir früher in blindem Dertrauen auf die Weisheit 
unjerer Staatslenter dahingedämmert jind, durch die Beſchäftigung mit 
der Politif uns allmählich politijdhe Erfahrung und Erkenntnis erwerben, 
wie fie andere uns font geijtig feineswegs überlegene Völker längit- be- 
han, Wir müfjen dies tun, wenn wir jemals wieder den uns nach unferer 

olfszahl, unferen Sähigkeiten und unferer Bedeutung als Kulturnation 
gebübrenden Pla in der Welt einnehmen wollen.“ — 

Auch muß Beadtung finden, daß, wie ſich jeder Derkehr auf per- 
jönliher Achtung aufbaut, jo erſt recht derjenige mit dem Ausländer, 

Darin ijt viel gefehlt worden von der überwiegenden Mehrheit . 
unferer fünfzigtaufend Handelsreifenden im Auslande vor dem Kriege, 
aber auch nidt wenige der damals dauernd draußen ſeßhaft ge- 
weſenen Keichsdeutſchen haben darin viel gefehlt, und ohne den Aus- 
länder zu überſchätzen, ſollen fie ji fünftig ſchlicht freundliche, jorg- 
fältige und würdige Derfehrsformen*) zu eigen madıen, dank denen 
es dem gut erjogenen Engländer und Schweden im Verkehr von Menfch 
Pi Menſch niemals jhwer wird, feinen-geiltigen und fittlichen Sähig- 
eiten das verdiente nahhaltige Gewicht zu geben. 

Es wird diefe Erziehung und Selbjterziehung Sache unferer Klug: 
heit, eines unverdorbenen Gefühls und einer guten Erfahrung aller mit 
dem Auslande in Fühlung ftehenden verjtändigen Deutſchen fein. — 

Unſere Dorfahren jtehen mit Recht bei uns in der Achtung, daß fie 
äußerlich jhlicht, grad und freundlich, innerlich hochgeſinnt, heiter und 
wahr gewejen find. Unter uns jelbjt aber follten wir endlich mit der 
eingerijjenen Dexrlogenheit aufräumen. Man ſchaue nur mit offenen 
Augen um ſich: Nidyt nur jind die meijten an der heiligſprechung von 
taujend fleinen Orönungen des Alltags verfimpelt, jondern, als jollte 
gleihfam die von Natur ſchöne und hohe deutjche Art mit Sühen getreten 
werden, herrjhen gemeine Genußgier neben Geldprogentum, weiter hohle 


*) Wilhelm von Polenz jchreibt in feinen Reifebriefen über „Das transat- 
lantiſche Deutſchtum“: „Und einen verhängnisvollen Nachteil hat der Teutone 
dem Angeljahjen gegenüber: jeine mangelhafte gejellihajtlihe Bi.dung. vum 
Wejen des Deutjhen gehört nun einmal Sormlojigkeit. Sie wird bei uns zu 
Haufe hödjtens durch die jtändifche Gliederung der — — die militä— 
riſche Diſziplinierung des ganzen Dolkes und den ſelbſt auferlegten Kajten= und 
Korpsgeijt etwas in Schranken gehalten. Sällt folder Swang weg, wie in der 
Neuen Welt, jo tritt das jehrankenloje Wejen der Deutjhen, ihre Majlojigkeit 
und Sormperahtung erjhredend zutage. Mirgends vielleicht läßt man ſich 
unter Deutjhiprehenden jo gehen wie in den Kreifen der Deutfhamerikaner. 
In dieſem Nationalfehler Liegt eine Erklärung, warum das fonjt hochgeachtete 
deutſche Element in den großen transatlantiſchen Städten geſellſchaftlich gar 
Reine oder nur eine geringe Rolle fpielt. 

Auch hier wird für den Deutjchen das Übertreiben an ſich guter und ſym⸗ 
pathiſcher Eigenſchaften zur Untugend. Wir verinnerlichen alles, darüber ver— 
nachläſſigen wir die Pflege des Kußeren; der Inhalt iſt uns zu diel, die Form 
zu wenig. Die aus unjerem Inneren zutage geförderten Schäbe bereichern die 
Welt; andere Nationen eignen fie ſich mühelos an, aber wir jelbjt werden oft 
um den verdienten Lohn betrogen, weil wir über dem tiefen Nachſinnen, Träu- 
men und theoretiihen Sordern verjäumen, das Leben zu nehmen, wie es ijt, 
es zu verarbeiten, jtatt uns von ihm treiben und überwältigen zu laſſen.“ 
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Worte über Menfhen und Bürgerpflidt, nur um eitlen, blöden- Beifalls 
willen, und in überwältigender Fülle erbärmliche Redensarten, mit denen 
jede ernfte Srage geföpft wird. Iit unfere Mehrzahl wirklich jo leutſelig 
verdummt, daß fie meint, immer noch Dümmere um ſich zu haben? —- 
Dann aber fehlt uns völfifhe Einigkeit: Diele der Beſten aus 
der ſchlichten Maffe trauen nicht der angeblichen Umkehr unferer Ge- 
bildeten zu volfsfreundlihem Empfinden; und mit Kecht, da ſich nicht 
wenige von diejen benehmen, als ginge fie Staat und Volk eigentlich nur 
nebenfählih an. Aus allen Schichten die meijten zehren dabei unver- —— 
ſtändig und. eigennützig an der Summe einer — ya ſittlichen Bi: 
Erfahrung des Volks, die es aus unzähligen Opfern und großer Pflicht— 2: 
treue der Beiten jedes Berufes und jedes Standes erhalten hat. Unjer 
ſtärkſtes Gift aber find die aus gemeiner Bosheit das völkijhe Empfinden 
mit Parteigewäfcd und Derhegung vorſätzlich zerjegenden Parafiten. 
Dazu leiden wir entjeglic; unter dem redliche Arbeit, —— 
Dertrauen und alle Geſittung verderbenden verbrecheriſchen Pack jeder Ei 
ee in unſrem Dolf arg angejchwollen it, wie immer in Seiten 8 
er Not. 
Unſere Milde gegen den Verbrecher war immer der aus jpät- 
römifhem Einfluß uns gebliebene Kernfehler nn Rechtspflege, denn 
die Bejferung von Derbredern iſt ausſichtslos und Kebenſache, neue Der- i 
breder abzujhreKen ijt viel wichtiger, die Hauptſache aber bleibt die Ü 
Gejitteten ſchützen. Gebt uns ein hartes Gejeg und ein rauhes — 
Regiment gegen alles Geſindel und Geſinnungspack, dann 
wird unfer ganzes Dolf urplößlicd aud wieder arbeitsfreudig 
oh Redlihfeit und Gejittung hüten und völkiſches Empfin- 
en heilig halten zu wirklicher Einigkeit, denn: einigen heißt rei- 


nigen. — ; 

Mit Sittenlehre und Gejeß und Brauch ſoll die Doltserziehung 
unfer Urteil*) ſchärfen und unjeren Willen fejtigen, dazu uns helfen 
gefund und freudig und ſittlich-tüchtig zu jein. 





) Unfer Staatsmann, in „Niederbrucd und Aufjtieg“, verweilt auf große 
Dorzüge des englijhen Erziehungsinjtems: „Dagegen nimmt die Cha- 
rakterbildung, die Ausbildung des Willens, vor allem auch der Selbjtbeherr- 
(uns, eine weit wichtigere Stellung ein. Gutes Benehmen ijt ein Hauptziel 
er engliihen Erziehung, die ſich dabei auch bejonders der Einwirkung der 
Schüfer aufeinander bedient,“ und jchreibt über uns: „dagegen vernadläfjigte 
die Schulerzichung die Ausbildung des Willens und Charakters.” „Ebenjo jtan- 
den die Körperausbildung und der Sport bei uns zurüd.” „Einen großen Raum 
follte bejonders die Erziehung zur Selbjtbeherrihung einnehmen, an der es bei 
uns vielfach; fehlt. Die wiederholt in diejer Schrift hervorgehobene deutjche 
Eigenjhaft des großen Mundes ohne entjprechende Taten dahinter, die uns 
unendlich ſchadet hängt mit mangelhafter Selbftkontrolle zufammen. Im Eltern: 
haufe wie in der Schule follte der größte Wert -darauf gelegt werden, die 
Selbſtbeherrſchung zu entwickeln.” „Der Unterridyt jollte ferner mehr als bis= 
her zum künftigen politifchen Denken vorbereiten.“ „Möglichjt objektive Dar: 
fteflung unter Sernhaltung von Parteianfichten ijt in diejem Unterrichtszweig 
erforderlich. Audy die Dolkswirtihaft, die bisher ganz vernahläfjigt it, wäre 
zum ——— u machen. Der Unterricht darf —* aber keineswegs auf 
europäiſche und Einridytungen beſchränken. Wir haben im Kriege 
unter unjerer Rontinentalen 'Auffajjung gelitten. Unjer Blid muß auf die 
Außenwelt gerichtet fein. Schon auf der Scyule müfjen unfere Kinder über über 
jeeiihe Derhältniffe, insbefondere über Kolonialwirtihaft und Kolonialpolitik 
unterrichtet werden.” „Es muß eine ethifch-foziale Gejinnung an die Stelle 
ber bisherigen materiellen, auf eine Überjhäßgung des Intellextuelen gegrüns 
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Nod) fehlt aber unferem Dolf eine Sittenlehre*), die ihm 
hohe Lebensziele und ſchöne Wege zu dieſen weiſt. a 

Unfere beiten Gaben Iajjen wir im haſchen nad} totem Beſitz und 
öder Menfchengunjt verfümmern, jtatt hohen Sinns durch unfer reiches 
Leben zu ſchreiten. 


Das Werden der Menfhheit vom Gebot der Wahrheit gelenkt. 


Der Weltfeele —— e Kraft iſt der Wille zur — Aus 
der Weltjeele als Urquell tam die Welt, kam die Menjchenjeele zur Ehre 
der Weltjeele aus dem Geiſte der —— 

Die Wahrheit iſt die bejahende Idee des Weltgeiftes und kommt 
in allem hohen Werden und hohen Leben, die immer von ihm gelenkt 
find, zum Ausdruck. Nad den erhabenen Gejegen der Wahrheit beſteht 
alle bejahende Wirklichkeit, fo die Menſchenſeele und alle Natur, aud 
alles hohe Schaffen und Werden, und nur nad ihnen verläuft das Wer: 
den der Menſchheit. Mur ſolche Wirklichkeit hat dauernden Inhalt. A 
. Ein nur geiltiges Mittel des menſchlichen Willens, der unzuläng- 
Tihen Menfchenvernunft, um Wefen, Gejeg und Bedeutung alles Seelifchen 
und Natürficyen wahrnehmbar und befrudtend zu maden, ijt die Der- 
neinung als gewollter Gegenjaß zur Wirklichkeit, niemals zur Wahrheit. 

Die Lüge verneint Schaffen und Wahrheit und ijt die Idee eines 


- boshaften Willens in der Welt 1 Serjegung des irdiſchen Lebens. Wo 


jih die Wahrheit zu Leben auf Erden äußert, jteht daneben aud die 
Lüge, fenntlich wie der Schatten, folange das Licht jtrahlt. 

Auf den Scheideweg vor Wahrheit und Lüge ward der hohe Menſch 
mit der freien Selbjtbejtimmung des vernünftigen Willens gejtellt, damit 
er ſich für die Idee der Unjterblichfeit und der natürlich überlegenen 
Weltordnung**) der göttlihen Wahrheit entjcheide. Eine injtinftive Unter: 


deten Anjchauungen treten. Dazu muß die Schule mit in erjter Linie beitragen. 
Es muß unjer Schulwejen fo eingerichtet werden, daß auch im Bildungswejen 
die — Kluft nad Möglichkeit überbrückt wird.“ R 
in Weiteres aus der Feder unjeres Staatsmannes über „Erziehung zu 
Nationalgefühl" ijt auf Seite 148 angeführt. ; 
*) Dor mir liegt von Fritz Thor das Buch „Der neue Glaube: Eine prak- 
tiſche Lebens-Philojophie und vernunftgemäße Sittenlehre”; Hammer-Derlag, 
Leipzig 1921. Es jpriht daraus große Lebenserfahrung, die aus feinem, deut- 
ſchem Empfinden für ſittliche Wirklichkeit uns klare Bilder vom Leben zeidynet, 
wie es ijt und wie es im Rahmen des gut Erreihbaren fein foll. 
Mödten dem deutjchen Volk von jeinen jtarken, edlen Geijtern mehr Bü— 


der gegeben werden, aus denen es für jeine Lebensanjdauung freudig ſchöp— 
fen kann. 


**) Rudolf Euden ſchreibt in „den Trägern des deutjchen Idealismus” über 
„die drei Grundüberzeugungen“ Kants: „Solche Erhebung der Moral zu einer 
weltihaffenden Größe bringt es mit ſich, daf ſich aus ihr auch Grundüberzeu— 
gungen vom Ganzen der Wirklichkeit entwickeln, Grundüberzeugungen, praks 
tifhe Ideen, die keine theoretifhen Lehrſätze find und nicht als.joldhe verwandt 
werden dürfen, die aber dem pflihtmäßig handelnden Menſchen unbedingt ges 
wiß find; fie jind Sache des Glaubens, aber eines Glaubens, an dem aller Wert 
des Menjdyen hängt, und der ſich von einem dogmatifchen Glauben aufs deut— 
lichſte unterjceidet. Der erjte Punkt diefes moralifhen Glaubens ijt die Idee 
der Sreiheit, die allein Moral überhaupt möglich macht, Freiheit im Sinne 
einer Sefbjtbejtimmung des vernünftigen Willens; der 3mweite die Idee der Un— 
ſterblichkeit, da die notwendige Sorderung einer vollendeten Heiligkeit des 
Wandels ſich innerhalb des Erdenlebens unmöglich erfüllen läßt, ein ſchlecht— 
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jtimme und die vom Gewiſſen bejeelte Dernunft find, wenn fein gehütet, 


des Menſchen nie trügende ſchlichten Wegweifer zur Wahrheit. ZUR 
Jede Schöpfung, aljo auh die der Menjchheit, hat einen — 
hohen Sinn. 


Die Aufgabe der Menſchheit auf Erden iſt, aus dem erhebenden Be- “ELIER 
wußtjein der freien Pflicht gegen ihre hohe Begabung und des ihr ein- i 
geborenen Dranges zur Wahrheit, inren Willen zu —A zu 
feſtigen in reiner Freude am körperlich geſunden, gemütſchönen und 
geiſtig ſtarken Leben, weil es aus der Wahrheit kommt und den Menſchen 
zur Wahrheit führt. MR 
Diefer Glaube an den Aufitieg der eig ag iſt für jeden 
Menjchen enticheidend, der er und mit feinem Dolfe aufiteigen will, 
wenn er Boah Ereignifje im Leben jeines Dolfes für deſſen Tünftige 
Entwicklung werten Joll. j 
Die erjt aus einigen taufend Jahren vorliegende Erfahrung über 
das Werden der an heit ijt zu kurz, um überzeugend das Gejeß ihrer 
Entwicklung, aufzuhellen. Und dennod, wie die Spur eines Pfades ſich 
langjam an den Hängen eines ag hinaufwindet, dabei auf jedem 
neuen Rundgange zuerſt finfend, dann aber höher als vorher auffteigt 
und ſich dem hohen Mittelpunkte des Kegelmantels mehr und mehr nähert, 
o gleihjam ſcheint das Werden der Menſchheit, vom Idealismus feines 
ernes getragen, auf ſich engender Spirale jeinen ſchwebenden Flug zum 
fernen öiele hinauf zu vollführen. 
Immer waren der Menjchheit Wege rauh und oft häßlich, weil das 
Gewicht ihrer Bosheit und ihr Unverjtand fie die ri Wege 
—— ließen; nie hat ſie verſtanden ſich des periodiſch aufwuchern— 
den Materialismus zu erwehren, deſſen Träger aber immer auch von 
der ſelbſtvergiftenden Macht feiner inneren Lüge wieder geſtürzt wurden. 
Im Bilde dieſer ruheloſen Zerſtörungsarbeit des malerialiſtiſch 
weit überwiegenden Teils der zivilijierten Dölfer am Leben des offen: 
mütig zu Idealismus fid) befennenden Kerns des deutjchen Volkes jtehen 
auch unjer Weltkrieg und die Erjcheinungen der Knedtung des deutjchen 
Volkes und die Sulafjung fowohl der Zerfleiſchung des jugendlichen Ruj- 
jen wie auch der dauernden jittlihen Serſetzung der ganzen ariſchen Rajje 
durd den Juden. Und all dieje Erjheinungen tragen die deutlichen f 
Merkmale eines auf feelifhem Niedergang groß gewordenen 
Wahnfinns der Lügenvölker. 
Im nahenden allgemeinen wirtjhaftlihen Krach aber, in den ſich 
vorbereitenden Kriegen und der jchnell heraufziehenden gewaltigen Ab- 
jtoßung der Juden, zuerjt von Rußland fommend, fündigen ſich klä— 
rende Stürme deutlih an, die das Abendland erjhüttern werden, 
bis es zur Befinnung fommt; der in Haß und Selbjtüberhebung ſchnell 
welkende Romane und der in eigennügigem Materialismus einer hohen 
Sivilifation fein letztes Kulturvermögen vernidhtende Angeljache, Ik 
müfjen jich bald bejinnen, oder die arijche Kultur geht an ihnen zugrunde, 
bin Unmöglicdhes aber nie die volle Kraft der Seele gewinnen könnte; der dritte 
die Idee Gottes, als des Trägers einer naturüberlegenen Ordnung, die das 
Glüch zur Glükwürdigkeit in das rechte Derhältnis bringt. Don dieen Ideen 
iſt aber die erſte als die griümdlegende die weitaus wichtigſte, die anderen die- 
nen- mehr zur Ausführung und zur Hilfe. Im Grunde ijt es der Glaube an das 
in uns gegenwärtige Wirken einer Welt der Sreiheit gegenüber aller bloßen 
Natur, der Kant eine volle Gewißheit und freudigen Lebensmut gibt. ‚Die 


Idee der Freiheit ijt die einzige unter allen Ideen der reinen Vernunft, deren 
Gegenſtand Tatſache iſt.“ 
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und fie mit ihr; aber auch das paraſitiſch Schädlide am Körper der 
Menſchheit, fei es fremdrafliih oder vom eigenen Stamm, muß äbge— 
” ſtoßen werden, damit die Menfchheit endlich emporjteigen fann. ' 

Erlennen wir nod) das —— Auf und Nieder der Völker, aud 
die ſchnell um ſich greifende und erdrückend wachſende Not unferer Seit, 
fo müffen wir annehmen, daß die Not. bald alle Dölfer entjeglich gepackt 
haben wird, und dürfen sh baldige Erhebung aus der gegenwärtig- 
allgemeinen jeelijhen Derödung und allgegenjeitigen Derfeindung zu— 
—— erwarten. So wird wieder nur ein — Wahrheit ſich 
beſtätigen, dem zufolge jede Unnatur ſich ſchnell wächſenden Gegen— 
druck ſchafft, bis ſie zermürbt iſt. 

Am Schluß ſeines Buches „Die Träger des deutſchen Idealismus“ 
ſchreibt unſer hoher Denker Rudolf Eucken ein Wort, das den tiefen Sinn 
auf unferer Teidenszeit deutet: „... Wenn wir mit ihrer (unjerer 
großen Denter) Hilfe die Aufgaben unferer Seit in dem großen Sufammen- 
— einer Weltüberzeugung ſehen, jo verheißt das eine Dertiefung des 

ebens und eine Steigerung der Kraft. Denn der Kampf für das Dater- 
land erſcheint dann zugleih als ein Kampf für die idealen Güter der 
Menſchheit, für eine Aufrehterhaltung einer höheren Welt in unjerem . 
Bereih,; Kämpfende fowohl als Leidende erjcheinen dann als Mehrer des 
Reiches des Geiltes. Trägt eine unſichtbare Welt une: menjchliches Leben, 
und gibt erjt die Beziehung auf jie unferem Handeln und unjeren Schidk- 
alen einen Wert, jo verändert und vertieft jid) wejentlid, auch der An- 
li deſſen, was wir heute erfahren: auch was äußerlich untergeht, fann 
(er eine ewige Ordnung der Dinge unmöglich; verloren fein, und aud) 
chwerſte Derlufte fönnen nicht zur Dermeiflung treiben, wenn aus dem 
Leid eine feelifhe Dertiefung hervorgeht, und im Schmerze ſich eine 
höbere Welt mit lebendiger Gegenwart offenbart.” 


Die Berufung der Germanen und Djtflawen zu fultureller 
und politijher Führung Europas. 

Ehe wenige Jahre ins Land gehen, wird fo die im Spiegel bes’ Der: 
failler Dittats grinfende Kriegsſchuldlüge der Räuber-Entente zerjtieben, 
während feine Urheber am innern Widerjprud. ihrer Lebenslügen zer- 
fallen. Don der are ee Sebensgewalt — —— Dölkerjugend 
wird aber auch alles feindliche Weſen von Keil- und Korridor-Staaten 
auf gen Gebot der Geographie, das in jtarre Felſen gehauen ift, zermalmt 
werden. 

Auf die Höhen ihrer Geſchichte kann eine Raffe immer nur von ihren 
——— Völkern getragen werden, wenn unter dieſen ein geijtig 

erporragendes die Führung erringt. Die Geſchichte des Abendlanbes der 
legten fünfhundert Jahre zeigt, daß dem Arier gegenwärtig nur noch 
das valtine Bauernvolf und die Germanen 59 fraft- 
voll geblieben find, und die im großen Kern nody idealbejeelten 
Deutſchen als leßter hochſtrebender Sproß aller ureinjt jo Schönes 
vermögenden arijhen Dölfer daltehen. 

Su Johann Gottlieb Sihtes Gedanken über fein deutiches Volk 
ſchreibt Rudolf Euken in den „Trägern des deutjchen Idealismus”: 
Site ift der erjte, der es das Dolf des Gemütes genannt hat.” „Er findet 
die Größe des deutſchen Volkes in der vollen Urſprünglichkeit feines Schaf— 
fens, in dem Leben und Wirken von innen heraus, in dem Bewegen’ der 
legten Tiefen.“ „Ein Dolf, das ſolche Gaben und Aufgaben in ſich trägt, 

it der —V unentbehrlich, es kann und wird nicht untergehen. 
‚Aber die Geſchicke vollziehen ſich nicht ohne uns y und unjer Wirken, es 


162 





? Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
Z UB Frankfurt am Main 


bedarf, mit foldyer Mahnung ſchließt Fichte die Reden, unjerer eigenen ei 
höchſten Kraftanjpannung, um die drohenden Gefahren zu überwinden. 
‚It in dem, was in diejen Reden dargelegt. worden, Wahrheit, jo Ib 
unter allen neueren Döltern ihr es, in denen der Keim der menſchlichen 
Dervolllommnung am entſchiedenſten liegt und denen der Vorſchritt in 
der Entwiclung derjelben aufgetragen it. Gehet ihr in dieſer eurer 
Wefenheit zugrunde, jo gehet mit euch zugleich alle Hoffnung des gejamten 
Menſchengeſchlechtes auf Rettung aus der Tiefe feiner Übel zugrunde.‘ 
Eine ſolche Aufforderung trägt bei allem Ernjt in fid) unmittelbar die 
Gewißheit ihrer Erfüllung. Klar ijt dabei, daß Fichte die Nation jtets 
als Glied der Menjchheit faßte, wie er denn auch in der Wendung zum 
Nationalen das Weltbürgertum teineswegs aufgab, und daß er in der 
Nation weniger einen fejten Bejit als eine große Aufgabe jah. Ein hoch— 
mütiger, dabei träger Raffendünfel liegt ihm, der alles auf Tat un 
eigenes Erringen ſtellt, jo fern wie nur irgend möglich.“ 

Die Gejchichte zeigt, wie ſich das deutjche Volk —— aus 
ſchwerſten politiſchen Tieflagen und gleichzeitigen ſittlichen Erſchütte— 
rungen erhoben hat: als von den Franken mit galliſcher hilfe die Sachſen, 
damals der Kern des deutſchen Volkes, geknechtet worden waren, gelangte 
Deutjhland wenige Jahrhunderte jpäter gerade unter den ſächſiſchen 
Kaijern und Hohenjtaufen zu hoher Entwicklung; es folgt eine Seit der 
— inneren Zerrüttung und politiſchen Schwäche, bald aber auf 
ie Blüte der deutſchen Städte und deutjchen Hanje bis ins fünfzehnte 
und fechzehnte Jahrhundert hinein; weiter wieder ein furchtbarer Tief- 
ſtand Deutſchlands im Dreißigjährigen Kriege, wonach die HKorddeutſchen 
in ftetiger, lebensträftiger Entwiälung unter Sriedrih dem Großen 
wieder hochgefommen find; ſchließlich die Verſtlavung durch Sranzojen 
im Jahre 1806 und der gewaltige Aufjtieg nach den Befreiungskriegen 
bis zur Einigung des Deutſchen Reiches 1871 und in den 40 Jahren darauf. 

Und fo wird das deutjche Volk auch diefes Mal wieder hochkommen. 
Notwendig aber ijt dafür, daß es, im Bewußtjein feiner fittlihen Der: 
anlagung, die Seit jeiner Not nuße, um feine Tebensauffaſſung in Wahr: 
haftigfeit zu läutern; aber auch, eingebenf feiner verantwortlichen Be- 
ftimmung, Hüter der arijhen Kultur zu bleiben, feinen Willen fejtige, 
hart gegen die Lüge der ihm feindlichen Dölfer zu werden, um \ end- 
id im fittlihen Kampfe mit feinen Seinden durchzuſetzen, und jei es 
mit den größten Opfern; dabei entjchlojjen, feinen Widerfahern gern, 
aber nur zu ganzer Derföhnung, die Hand zu reichen. Wahrhaft 
uk du Fein, hart mußt du werden, Deutfhland, wenn du 
auflteigen und führen willit. 

Und horchen wir fein auf die von deutfhem Lebensgeift raunenden 
Stimmen in unferen Gauen, jo werden wir gewahr, daß auf dem Boden , 
eines langjam erwahenden, Eraftvollen völtiſchen Empfindens ſich ein 
hochgefinnter Wille zu Taten bereitet. 

Sürwahr, in Hot und Hoffen, Br | Sturm und Stille naht ein Srüh- 





ling der deutjchen Geihichte; wir aber jtehen im Morgenrot einer ſtarken 
Seit, wo Nacht und Licht, der Teufel und das Göttliche in grimmem Streit 
entbrannt find, den auf der Menichheitsieele Iaftenden Lügenalp endlich 
zu fprengen und ihr Dafein auf Gejundheit und Wahrheit zu gründen. 
So winft aus zerrijjenem Himmel zwijchen ſtürmiſch dahineilenden 
Wolken der deutihe Stern. Heil dir, Wodan! wieder führft du deine 
a Germanen in ihren feelenverjüngenden geiltigen Kampf! 
Siegesfroh leuchtet fein Auge, und es jubelt ihr Streitruf fo hell. 
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Anhang. 


A. Die deutſchen Roloniiten‘*). 


Don ganz hervorragender Bedeutung für Rußlands — — 
und kulturelles Gedeihen im Laufe der letzten 150 Jahre iſt die Arbeit 
der deutihen Koloniften in Rußland gewejen. Sie aud find berufen, in 
Sufunft eine der großen Brücen zwiſchen Deutjhland und Rußland zu 
—— Es iſt deshalb wohl am Platz, näher auf ihre Geſchichte ein- 
zugehen. 

Katharina die Große rief die erjten ſchwäbiſchen Bauern nad Ruß- 
land, zumeijt Mennoniten. Die Doreltern eines Teils diefer Bauern 
waren jchon Hundert und mehr Jahre früher von den Franzoſen aus 
den damals noch deutjhen Gauen im —— bei Belfort und aus- 
Lothringen vertrieben worden, —— aus den Gegenden um Ver— 
dun, Toul und Epinal. Deren Nachkommen und andere Bauern ſind in 
Württemberg und Bayern unter der kaiſerlich öſterreichiſchen fatholiichen 
Krone als Mennoniten ihres Glaubens wegen verfolgt worden, bis fie 
ins ferne Rußland auswanderten, wohin die ordentlihen und fleifigen 
Bauern zu Kulturzwecen von den ruffiihen Saren gerufen worden waren. 

: Ein halbes Jahrhundert hat dieier Suftrom aus deutfhen Landen 
gedauert. 

Suerjt 1764 bis 1776 wurde 23184 in Rußland eingemanderten 
Seelen in den Gouvernements Saratow und Samara Land angewiefen, 
und es entjtanden 104 Anfiedelungen an der Wolga. Diejen eriten An— 
—5 ward die kommuniſtiſche ge er der ruſſiſchen 

auern aufgenötigt, derzufolge das Land der Dorjgemeinde gehörte und . 
von Zeit zu Zeit auf die männlichen Seelen verteilt wurde, allerdings 
immer nur einmal in 12 Jahren. Wirtjhaft und Sitten waren von pa— 
triarchaliſchem Geijte getragen. Der — Sleiß hat an der Wolga 
bald eine blühende NHeiminduftrie entwickelt; weil aber der einzelne 
Bauer fein eigenes Land befaß, hat ſich die Landwirtſchaft dort nicht 
im hohen Stil der füdruffiihen Kolonien entwickeln fönnen; der Deutſche 
N als Bauer in der Denn Entfaltung behindert und wandte 
id} befonders auch dem Handel zu. 

1787 bis 1837 ging die Kolonifierung Südrußlands von der Donau 
bis zum Don durch deutiche Anfiedler vor id. auptfählih waren es 
die Jahre 1804 bis 1809, als etwa 50000 Seelen in den Gouvernements 
Beifarabien, Cherjon, Taurien und Jelaterinojlaw 600000 Hektar Land 
zugewiejen wurden, auf dem fie ſich in 207 Dörfern anfiedelten. Hier 
erfolgte die Landverteilung nad Samilienhöfen, und um einer Der: 
armung der Einzelhöfe vorzubeugen, ſchufen ſich diefe Kolonijten eine 


*) Die wejentlihen Angaben in diefem Kapitel find dem Auffa über „Die 
deutihen Koloniften in Rußland“ in der „Deutihen Pojt aus dem Oſten“ vom 
28. Auguft 1921 entnommen. 
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Hektar maß, nicht mehr als in zwei Einzelwirtſchaften geteilt werden 
dürfe. So ergab ſich die Notwendigkeit, die jüngeren Söhne zu müh- 
{amer Arbeit zu erziehen, die ihnen außerhalb des väterlihen Hofes mit 
den Jahren ein eigen Land und Hof einbringen follte; meiſt mußten fie 
* auf benachbarten oder fernen Adelsgütern als Arbeiter verdingen. 

ort hat es mander zum Pächter gebradt und ein Teil von ihnen ar⸗ 
beitete jih bis zum eigenen Landgütchen hoch. Dank diejer zu tüchtiger 
Arbeit zwingenden Ordnung find die füdrujfihen Kolonien zu einer 
großartigen wirtihaftlihen Entwicklung gelangt, und außerdem im Laufe 
der 3eit Eleinere Kolonien deutſcher Bauern in dem Gouvernement Char- 
tom und im Dongebiet, dann aud; zu den Süßen des Nordfaufafjus, im 
weiten Steppenland unter den Kojafen des Don-, Kuban= und Teref: 
gebiets und im Goupernement Stamwropol entjtanden. . 

Meift wohl iſt die deutſche Einwanderung über Petersburg vor 
fih gegangen, wo mande Koloniftenfamilie zurücblieb; vor dem Kriege 
zählte man im weiten Umkreiſe Petersburgs etwa 20 Dörfer deutſcher 
Kolonijten, die Landbau, Diehwirtihaft und Hausindujtrie betrieben und, 
dank der günitigen Abjagmöglicteit in ber Hauptitadt, zu mähigem 
— gelangt waren. 

n den Jahren 1816 bis 1817 wurden von der ruſſiſchen Regierung, 
zur Sejtigung des a — Anjehens unter den untermorfenen Stäms 
men des Kaufafus, dee Württemberger jenfeit des Kaufafus an- 
gejiedelt, im weiten Tal der Kura und bis hinauf zu den erjten Hängen 
des armenifhen Hocdlandes. Durch Weinbau, Handwerk und verjöhn- 
lihe Kulturarbeit haben fie es bald zu bleibendem Anfjehen unter den 
benachbarten Berguölfern und vor der tuffiihen Militärverwaltung Kau- 
kaſiens — Docqh der Mangel an Land hat hier eine — Ent- 
wicklung der Bauernwirtjhaft verhindert und mit zunehmender Bevöl- 
ferung vielen Kolonijten Derarmung gebracht. 

Äud; fpäter hat ſich die ruſſiſche Regierung wiederholt die Tüchtig⸗ 
teit deutfcher Koloniften, die aus Südrußland und von der Wolga heran: 
gezogen wurden, zur Urbarmahung und gediegenen Bodenwirtihaft in 
fulturell wild gebliebenen ruffiihen Gebieten zu nutze gemadyt. Aus 
frohem deutihem Schaffensdrang find die Kolonüten allemal. dem Rufe 
gefolgt und mehr. und mehr im Laufe von 150 Jahren haben ſich des 
Enlkeinen Reiches Ordnung und Gedeihen in erheblihem Maße auf das 
in Sitte, Arbeit und Treue jih äußernde Weſen feiner deutſchen Kolo- 
niften gejtügt. Schwere Kulturarbeit haben fie aud im verwahrlojten 
Polen geleiftet. Dann wurden fie von der Regierung in Wolnnien ans 
gefiedelt, wo fie meilt als Pächter weites Sand urbar gemacht haben; 
aber hoch kommen konnten fie hier nirgends, weil jie vom. polnifcdhen 
Gutsheren, von der trägen verwahrloiten Bevölterung und vom armen 
und nicht ſchaffenden überzahlreihen Ditjuden ſtets nur ausgenußt und 
an einer gejunden Entfaltung behindert worden jind. Guten Erfolg 
haben die deutjchen Koloniften in Sibirien se 

Noch bemertt der Geſchichtſchreiber der deutſchen Kolonijten, daß 
die erite aus Deutihland eingewanderte Generation wirtſchaftlich hart 
und {wer gelämpft hat, ſich an die neuen Derhältniffe nicht gewöhnen 
fonnte und unzufrieden ins Grab geſunken it. Die zweite Generation 
— ſich feſt, und erſt die dritte begann ſich wirtſchaftlich zu ent- 
wickeln. 

Seelenzahl und Landbeſitz der deutſchen Koloniften waren vor dem 
Kriege angenähert folgende: 


Zandordnung, {00 weht Samilienland, weldes in der Regel etwa 60 
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a) Im Kern des ruffijhen Landes: 


1. Im Gouvernement Petersburg. . . _50000 Seelen auf 450000 Hektar 
2. An der Wolga . 750 2000000 


3. Im Lande der Kfeinruffen, in Bej- ; i ä 
farabien und bis an den Don . . 650000 . „ 4650000 „ 
b) In Sibirien. . . 2.2.2.0...” 8500 u u’ 850000 „ 





Im Rußland und Sibirien: Summa 1535000 Seelen auf 7950000 Hektar 


c) In den Randländern: . 
1. Wolnnien . .. » 2. 2.2.2.2... 300000 Seelen auf 400000 Hektar 
2. Kongreßpolen: ?/, auf demfladyen Lande, : 

!/, in den Städten .. .... 7 e „ 600000 


5. Nordkaukafin . . . -» -» 2... 50000 , „ 350000 
4. In Transkaukafien. . . - 2. ....15000 m & 7500 „ 
R Randländer: Summa 1065000 Seelen auf 1425000 Hektar 





Insgejamt 2600000 Seelen auf-9375000 Hektar 


d) Auch deutſcher Herkunft, aber nicht Landbauern 
find die vor 700 Jahren und fpäter in Ejt-, Liv- 
und Kurland eingewanderten deutichen Bürger 
und Grundherrn 2 2 2 2.2... 200000 Seelen auf 4000000 Bektar 


Den ſtaatlich angefiedelten deutfchen Einwanderern hatten die ruf— 
ſiſchen Herriher verbriefte Redite gegeben auf — freie 
Kirche und eigene deutſche Schulen, Befreiung vom Militär ienjt, Selbjt- 
verwaltung bei e Anfiedlung, und andere Dorrehte*); dazu 
erhielten fie für die eriten 10 Jahre Befreiung von allen Abgaben, und 
jede Samilie betam 30—80 Hektar Land zu unverbrüchlichem Eigen, 
im übrigen aber die gleihen Rechte wie jeder andere Bürger vor dem 
a ruſſiſchen Geſetz. 
in Zahrhundert lang haben fie denn auch jhre eigene oberſte Der- 
waltungsbehörde, das fogenannte „Sürforgelomitat“ zur Betreuung der 
Anfiedler gehabt. In der Derwaltung der Landkreife faßen ihre ge- 
wählten Dertreier, in den Gemeinden beſchloſſen die ſtimmberechtigten 
Männer. In Kirche, Schule und Gericht wurde deutiche Art gepflegt, ob- 
gleich der Sufammenhang mit Deutjcland gänzlich gefehlt hat. Sie haben 
ſich Rafje und deutſche Eigenart erhalten, ſich niemals politiih betätigt 
> und zur Landesregierung dich im beiten Sinne immer gewifienhaft und 
pflihttreu erwiejen. 

Im Jahre 1871 aber wurde ihnen fürs erite ihre weitgehende 
Selbjtverwaltung genommen. Sie wurden der allgemeinen Derwa tung 
unteritellt, und damit begann ihre Bedrükung durd die zum — 
unfähigen, zum Niederdrücken geeigneten ruſſiſchen Behörden, Dor allem 
wurden ihre Schulen ruffifiziert. Bald auch wurde von den Beamten 
ruſſiſch-nationaliſtiſche —— gegen die deutſchen Koloniſten in 
die benachbarte ruſſiſche Bauernſchaft getragen. 

Hach dem japaniſchen Kriege forgte die franzöſiſchen Kriegsplänen 
dienjtbare alteulfi he Partei für eine ftetig zunehmende Verſchärfung 
der mißgünitigen Maßnahmen gegen alles Deutſchſtämmige in Rußland. 

Don Alltuffen geführt, ging gleih nah Ausbrud des Krieges ein 








*) Dergleih: „Die wirtjhaftlihe Sukunft des Oftens“, herausgegeben von 
der Genofjenihaft Wegweijer für wirtſchaftliche Interefienten des Ojtens. Verlag 
von K. $. Koehler, Leipzig 1920, Seite 298 
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> Treiben gegen alles Deutfce in Rußland los. Jeder Feind 


es Ruffen und feiner Staatsform mußte y an Rußlands Wurzeln ER: 
—— Hege im Stillen begrüßen. An der Sront fielen die deutjchen — 
——— in Maſſen, ihrem Schwur getreu und in ehrlicher Erfüllung geile 
ihrer dem 3aren bejchworenen Gemwillenspflicht, nahdem fie mit tief- nie 


wehem Empfinden gegen ihr deutices Blut gekämpft hatten. Und 
während deſſen ließen Regierung und führende Intelligenz zu, daß ihre 
ruffifhen Mitbürger deutſcher ieh in den ruſſiſchen Zeitungen be— 
ſchimpft und in gemeinſter Weile verleumdet wurden, deren Angehörige 
im Innern des Landes aber wie gemeine Verbrecher entrehtet wurden. 
Offentlich durfte nicht mehr deutich geiprohen werden, die deutichen 
Zeitungen und deutfchen Schulen wurden geihlojfen, der Gottesdienit 
behindert und dann gingen die führenden Geilter, von den würdigen 
Verbündeten angeregt, wie der Geſchichtſchreiber jagt: „an den glor- 
reihen Gedanten, an die große fruchtbare Idee: die Beraubung deutſcher 
Koloniften“ ; denn Jar im Sebruar 1915 unterzeichnet der dar das Ge— 
jeß, demzufolge aller Landbejit in Rußland von ehemaligen Reichs- 
deutfchen, die nach 1881 Untertanen des Zaren geworden waren, ZU 
enteignen jei. 
Aud; die als „Bringerin der Sreiheit und des gleichen Rechts“ lich 
- breitmadende erjte Revolution hat an diefem Gejeg nichts geändert. 
Die Derhältniffe wurden immer drückender. nd als im Winter 1917/18 
die Boljhewiltenherrjhaft aufgerichtet wurde, entihloffen ſich die ge- 
jenen deutihen Kolonilten Rußlands, das unglü jelige Land zu ver- 
alfen und ein bejjeres Leben unter deutjcher Herrihaft zu juhen. Der 
: Zujammenbrud Deutſchlands vernichtete auch dieſe Möglichkeit; und es 
folgten zwanzigmal durchziehende, bald rote, bald weiße Truppen, nicht 
enden wollende Aushebungen, Beitreibungen von Wahrungsmitteln bis 
zur völligen Erjhöpfung, dann Mißernten, Straferpeditionen, Maſſen⸗ 
erjhiegungen und Dergewaltigungen, weiter Seuchen und entjegliche 
J und heute ein im Elend an den Straßen verhungerndes 
olt von ruffijhen Bauern, unter ihnen unjere deutihen Brüder. 


B. Über kulturelle Normen zu Wefen, Entjtehung, Ver- 
wendung und Verantwortlichkeit des Rapitals. 


1. Wejen des Rapitals. 


Kapital im volfswirtfaftlihen Sinn ift in jedem Sall durdy geiftige 
Zweck⸗ und Sormgebung veredeltes Arbeitserzeugnis von Menſchenhänden, 
Mafchinen- oder Naturfräften, aufgehäuft mit Erhaltung der Cigenſchaft 
einer aufgeipeigerten Lebensenergie, die grundjählih im neue 
nüßliche Arbeit umgeſetzt werden fann. Werden Erzeugniswerte in Geld- 
werte umgejeßt, und diefe aufgehäuft, jo wird Gelöfapital gebildet. 


2. Entjtehung des Rapitals. 


Erwerbsordönungen. 


Wo ein zivilifiertes Dolf hohe Kultur pflegt, hat jein Land aud eine 
hobe Erwerbsordnung, wobei feine ohne die andere beitehen Tann. 

Der Erwerb joll dem Menfhen dienen, nicht umgefehrt; darum 
müffen Iebensjtarfe Erwerbsordnungen vor allem die Freude am eige- 
nen Schaffen fördern, wodurd die Arbeit dem Menjhen zum Segen 
und heilig wird. Dieje Sreude iſt aber auch eine der unentbehrlichen 
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treibenden Mächte, wo der Menſch Hohes leijten Ki gleihgültig ob es _ 
um Hervorbringung idealer oder realer Werte geht. 

Da Entwicklung und freie Entfaltung der vielfeitigen Anlagen zu 
perjönliher Höhe Vorausſetzung rechter Lebensfreude des Menſchen it, 
muß fein Schaffen drudfrei vor ji gehen. — 

Gedeihlihe Arbeit im praftifchen Leben ſoll in der Regel jo großen 
materiellen Erwerb ergeben, daß dem Arbeiter bie Erhaltung dauernder 
Gejundheit und freier Arbeitswahl ermöglicht wird, ihm auch Seit, Muße- 
und Mittel bleiben, um Blick und Erfahrung, Lebensfreude. und Gemüt 
in Gottes Welt zu weiten. 

Seinen. Erfolg mißt jeder im wirtihaftlihen Leben tätige tüchtige 
Menſch an der Erhöhung jeines Eintommens über ein mittleres Maß 
hinaus, und das mit Recht, wenn man die materielle Dorausfegung für 5 
dauernde Nugbringung des Arbeiters fucht und dafür den wacjenden Be- ; 
dürfniffen feiner Familie und der Dorjorge für fein Alter, aber auch der 
—— ben Erfahrung und Sertigfeit des Arbeiters Rednung tra- 
gen will. 

Ein Dolt, das nicht durch vertiefte Erwerbsorönungen aud feine 
begnadeten Philofophen, Gelehrten, Künjtler, Schriftjteller und andere 
Denter materiell zu jtüßen verjteht, läßt feine Meilter leiblich ver- 
bungern und vergißt, daß ie von jeinem Stamm, alfo fein eigener Geift 
und ibm von der Dorjehung gefchenkt find, die Kultur der Dolfsfeele, 
aljo des Dolfes höchſtes, zu nähren. 


Der Sührer. 


Sur Meifterung feiner mannigfahen höheren Aufgaben hat jedes 
Dolt nur wenig tühtige Führer; ein gefunder — Pnieinet Mair fie 
in Ehren halten. 

Sie fenntlih zu machen, jtehen im Leben alle im freien Wettbewerb, 
der aud auf wirtihaftlichen Gebiet fein Niederringen, jondern ein 
Höheres-leijten-Wollen fein ſoll, und, wenn gefundes Recht und gute Sitten 
—— werden, das ganze Volk kräftigt. 

er wirtjdaftlihe Führer ijt jeinen zn oft auf vielen Gebieten 
gelfigen Lebens nicht wenig unterlegen, etwa als Philofoph, Naturfreund, 
iſchler, Künftler. Auch bedeutet „Sührer im Erwerbsleben fein“ feines: 
wegs der „ſeeliſch wertere fein“. Unter vielem anderm jet jeelifch wert 
ein en Bewußtjein der Pflicht gegen feine untergebenen Mit- 
menjchen voraus. 

„Sührer dem enthält oft ein „führen müffen“ und macht an fe 

* nicht glücklich. Dem Charatterfchwächen gibt es mehr Inhalt, dem Cha: 
n rakterſchönen nimmt es meift von ber Lebensfreude. 


Das Eintommen jedes Arbeiters, des Unternehmens, 
des Sührers. 


“ Gemeinfhaftlihe Arbeit vieler Menjhen in einem Unternehmen, 
das ausreichend Gewinn bringt, foll j 

1. jedem mit Band oder or darin Tätigen bei normalen Lebens- 
anfprühen fein genügendes Eintommen geben; 

2. die Lebensdauer des Unternehmens mittels Snkenböhltang 
und Erneuerung, mittels Rüclagen für Erweiterung un gegen Der: 
fufte wie auch Krijen durch ein mgemellenes Einkommen fichern; 

3. auch das Einfommen des Einzelnen foll mit feiner Mußleijtung 
wachſen, die feiner Stellung entjprechend bewertet wird, die ihm 
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gemäß feinem Wiffen, feiner Erfahrung und Gewijienhaftigfeit 
im Unternehmen gegeben wurde und das Maß feiner Derantwor- 
tung, aber aud feinen Anteil am Gelingen des Unternehmens ver: 
hältnismäßig zum Ausdruk bringt. Solglidy fommt dem Unter: 
führer ein größeres, dem Führer ein größtes Einfommen zu. 
Diefer nun madht dauernd eipernille, die zur Bildung pri- 
vaten Kapitals führen, zuweilen bejhleunigt durch anderweitige An: 
lage des überfhüffigen Einfommens zu privatem Kapitalgewinn im Dienit 
des allgemeinen Nußens. In einer gejunden Volkswirtſchaft jollen alle 


arbeitjamen Menſchen Erjparnijje maden fönnen und Kapitalijten 
werden. 


3. Verwendung von Rapitalien. 


Wie unter ähnlihen Bedingungen Kapitalverwendung von der Art 
des Befiters abhängig und verjhieden fein Tann, möge man am Sinn 
des folgenden Bildes mefjen, das Nutzgrade und fittlihe Stufen aus: 
einander halten will: 

Ein Mann erfand einen — und ftellte ihn her, in feiner 
Sabrif und zufammen mit feinen neun Söhnen ohne jede jonitige hilfe. 
Dadurch erjparte die Menjchheit jährlid eine Milliarde Goldmart in 
Geld, die fie bis dahin überwiegend für Dermittlerfoften, zu einem Drit: 
tel. für wirtlihe Arbeit und zum fleineren Teil für Rohhäute ur be- 
jan hatte. Aud, entrichtete der PR und Unternehmer jährlich '/, 

illiarde Goldmar? Steuern und behielt dann immer noch '/, Mitliarde 
Reingewinn, die er unter jeine Söhne ‚und ſich gleichmäßig verteilte. So 
ing es 10 Jahre lang, dann brach eine Revolution aus, wobei der ge- 
J—— Dater und feine ſechs anſtändigen Söhne erſchlagen wurden, 
nachdem die drei ſchuftigen Söhne geflohen waren, um ihr Geſchäft fortan 
in einem anderen Lande fortzufeßen. 

Bis dahin hatten die zehn ihr Geld wie folgt angebradtt: 

Eins machte in riefigem Stil gemeinfame Sadye mit einer Bande 
geübter Juden, die arijhe Mädchen an amerifanifhe von Juden, Negern 
und Mongolen beſuchte Bordelle verhandelten. 

Swei zahlte jedem unbejcholtenen arijhen Mädchen, das einem Hunde 
den Hals durchſchnitt, einhundert, das einen Juden zum Manne nahm, 
fünfhundert Goldmarf. 

Drei zerſetzte im Lande jede kirchliche Gemeinfhaft und den reinen 
Geift der Schule, auch gute Sitten und Bräuche und öffentlihe Meinung 
mittels gefaufter Seitungen, „gelehrter” und „frommer“ Gejellicaften, 
„Keim“, „Hausfrauen“: und Modeblätter, ſchweiniſcher Romane und bil 
liger Lichtſpiele, in denen verführt und gebetet, gejtohlen und gefungen, 
betrogen und erſchlagen, getanzt und wieder geſchlechtlich verführt wurde. 

Dier gründete eine Leihbank, lieh jein Gold dem Gewerbe, jaugte 
aus diejem während zehn Jahren 100 Millionen Goldmart Schuldzinjen 
und warf feine ganzen 350 Millionen Goldmarf ins tiefe Meer, wonach 
das Bankweſen verjtaatliht wurde. 

Sünf madte im Tlebenerwerb innerhalb zjehn Jahren 50 Millionen 
Goldmart Grundſchuld-Zinſen in feinem Kontor zujammenitrömen, ließ 
fi für 300 Millionen Goldmari Schiffe bauen und verjenkte diefe im 
Ozean. hiernach wurden die Geldö-Großbefiter durch Geſetz für eine 
voͤlkiſch nützliche BPerwendung ihres Geldes verantwortlich gemacht. 

Sechs ſtellte ſtarke Getränke her und verhalf Säufern ſeiner Heimat 
zu koſtenloſem Säufertod. 
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Sieben verjorgte alte Leute, machte vereinfamte Arme am Anblick 
der ſchönen Welt wieder froh und erzog gejunde Waifentinder zu jittlic 
ftarfen Menſchen. 

Adt se ordentlihen arbeitjamen Handwerkern zu Häuschen, Gar- 
ten und Werkjtätte und Iehrte fie ihre Erzeugnijfe in eigenen Läden in 
Stadt und Land leicht abjegen, ohne jüdiihen Zwiſchenhandel, und des- 
halb billiger und doch einkömmlicher als bis dahin. 

Neun unterjtüßte einen aus der fittlihen Not feiner Seit ſchnell er: 
wadjenen Bund gefinnungsreiner entſchloſſener Männer feines Stammes, 
die in ihrer Heimat fchlieglich durchſetzten, daß jeder Landesverräter, Seig- 
ling und fittlihe Derbreher rükjichtslos gejucht, gefaßt und entmannt 
wurde; jeder Lügner auf der Stirn gebrandmarkt, dem gerichtlih er- 
tannten Diebe aber die Hand abgehauen ward; die Gauner, Betrüger, 
Sälfher und Wucerer mit grimmer Entſchloſſenheit ausgehoben, Geld 
und Bejik ihnen abgenommen und fie jelbit mit Weib, Kind und allem 
Nötigen verjehen, auf einer fernen, großen Infel zu freier re Se 
Arbeit und rehtihaffenem Leben in Sreiheit gejegt wurden, mit der Ge- 
wißheit, gehängt zu werden, wenn fie oder ihre Nachkommen ihr Infelland 
jemals verlaffen würden. 

Sehn jtügte Kunft und Wiſſenſchaft und unterhielt eine Gefinnungs- 
Gemeinſchaft jittlih hoher und Iebensfreudiger, erfahrener und reifer 
alter Männer und Srauen aus allen Berufen und Schihten feines Dolks- 
ſtamms mit der alleinigen Aufgabe, ihrem ganzen Dolf eine gefunde und 
Ihöne Lebensphilojophie zu geben. 


4. Die Verantwortlichkeit des Rapitals. 


Lebensaufgabe jedes Doltes ijt feine ſeeliſche Deredelung. 

Den Einzelnen trägt die Kultur N -Doltes; mitgeboren ift ihm 
die jittlihe Pflicht, feinem Dolf zu helfen. 

Mit feinem Kapital wädjt des Reihen Madt, aber für 
weijen Machtgebrauch aud die — Derantwortung vor 
Te Tal und vor der öffentlihen Meinung feines 

oltes. Der Reihe foll fich ſeeliſch veredeln, geijtig erhöhen und kör— 
perlih gejund erhalten, um mit feinen beiten Kräften die hohen. Güter 
jeines Doltes: Lebensweisheit und Gejundheit, Sitten und Bräude; Kunft, 
Wiſſenſchaft und öffentlihe Meinung zu ftützen. 

Führer und Befiger eines Unternehmens find insbefondere auch für 
die. Erhaltung des Unternehmens ſittlich verantwortlich, weil 
von ihr das Wohl vieler Mitarbeiter abhängt. Unfähige und dem Lande 
——— Leiter eines Unternehmens ſollen vor dem Seſetz verantwort- 
ich fein. . 
Die Tühtigen und Reihen jollen: einander verhindern, ihre 
Macht zu mißbrauchen, auch alle Shädlinge aus ihrem Kreife ent: 
idieden entfernen, voran ihre unfähigen oder jittlid} unwürdigen 
Söhne, weil diefe gerechten Grimm im Dolfe gegen zynifches Kapital ent: 
fachen, und darüber das notwendige Beitehen des wirtſchaftlich nüßlichen, 
littlih wertvollen pflichtbewußten Kapitals von der Mlafje des Dolfes 
verfannt werden muß. 

Schließlich aber ijt Aufgabe gefunder Landesgefete und Sache 
einer reinen öffentlihen Meinung des Dolfes, jeinen gewiifen- 
haften Tüdhtigen zu Entwicklung und nüßliher Betätigung 
zu helfen, und diejenigen Führer und Kapitaleigentümer, welde ihren 
gemeinnüsigen hohen Pflichten geredjt werden, mit hochachtung zu jtüßen. 
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C. Der Jude. 


1. Berkunft. n 


In den fibirifhen Wäldern war nod; vor wenigen Jahrzehnten der 
weltverborgene Einjiedler feine eg Erſcheinung, aber auch heute 
fommt er dort vor. Der eine und der andere von ihnen mag nur ein 
freiheitsdurftiger wilder Gejelle gewejen fein, der feinem gewalttätigen 
Bern aus der ZLeibeigenihaft entlaufen war und dem eimatlichen 
Dorfe auf immer den Rücken gefehrt hatte, als ihn der Urwald aufnahm. 
3umeift aber waren es Räuber, Mörder, auch fittlihe Derbrecer, zu— 
weilen aud; Geldfäliher, die ſich auf diejem Wege der gejehlichen Der- 
ag entzogen hatten. Indem er dann in einem der entfernten Dör- 
er, wo Swangsanjiedler wohnten, ein —— Mädchen fand, das 
u ihm flüchtete, eutſtand im tiefen Walde die Samilie. Mit den Jahren 
führte der —— ſolche Flüchtlinge zuſammen und in der 
weiten Taiga, dem ſibiriſchen Urwalde, bildeten * feine Dörfer halb- 
wilder Jäger, und felbjtbewußter und ſchon friedfertiger Bauern. Nach— 
dem die Schuld der urjprünglich gefährlihen Gejellen verjährt war, 
‚wurden ihre Dörfer aud den Behörden befannt. 

Im jpäten Mittelalter iſt in den oft- und füdrujjiihen Steppen 
ähnliches vor fich gegangen; nur fehlten die bergenden Wälder. Der 
entflohene Derbreher ſchloß fich, deshalb einem nah an die Landesgrenze 
vorgefhobenen Dorfe an, jeine bütte aber baute er noch weiter draußen 
in der Steppe auf. So gingen hundert und mehr Jahre ins Land und 
die erſten tleinen Dörfer waren größer geworden, immer wieder auch 
- neue entjtanden. Und dann fühlte ſich das in Wind und Wetter abge- 
härtete, im Kampf gegen türkiſche are geübte au Dolf der 
angefiedelten Räuber zahlreich und ſtark genug, die Grenzen des Reiches 
zu ſchützen, wofür fie Sonderredhte und Kriegsmittel vom Saren erhielten. 

on Süd bis Oft in den weiten ruffiihen Steppen find fo die vom 

‚harten Winter zu feiter Anfiedlung gezwungenen —7 ent- 

tanden, die, troß aller Sivilifation bis heute roh und ein graufames 
olt geblieben jind. 

So muß es auch im Altertum gewefen fein: jtets — die alten 
Kulturländer ihre flüchtenden Verbrecher gehabt, deren Zufluchtsort Ur: 
wald oder Steppe an den Grenzen des Landes wurden. 

Befonders günjtig dafür war die Steppe Mlefopotamiens, weil fie 
weithin dur öde, ae Wüſtenſtriche vor der Bebereimung durch die 
Kulturländer Babylonien und Perfien und die frudtbaren Länder Ara- 
biens gejhüßt war. 

In den Steppen Mefopotamiens war all das verbredherijche Dolf 
aus den entjtehenden und vergehenden Kulturen Babyloniens und Af 
nriens, Perliens und Mediens zZufammengejtrömt; nidt aber zur An: 
iedlung, ii ern, die Gunjt des heißen Klimas benußend, um fortan das 

omadenleben räuberijher Horden zu führen. 

Sie blieben ein Räubervolt und jie wurden Nomaden; dieje 
beiden Eigenjhaften haben alle treibenden Kräfte zur jeelijhen Ge— 
italtung der baftardifhen Nahfommen ergeben, die uns im Alten 
Tejtament als uk „Völker Abrahams“ befannt werden. 

Das rauhe Leben in Wind und Wetter machte körperlich gefund. 
Da aber ernjte Arbeit gänzlich gefehlt hat, fonnte feine ſeeliſche 
Umwandlung zum Guten erfolgen. Des Nomaden Gewerbe waren 
Diehzugt in der Heimat und Raubzüge ins Bauernland jenfeit der Wüſte. 
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Im Laufe der Seiten mögen die verjchiedenraffifchen Käuberſcharen 
der Steppe im Streit um Weideland einander befehdet haben mit Männer- = 
mord, mit Dieh- und Weiberraub; allmählich aber verjchmolzen die 
Scharen zu horden, um mit überlegener Gewalt auch die größeren Rand- 
dörfer der Wüſte erfolgreicdy zu plündern. So wurde in Mefopotamien 
in den bajtardiihen Nadhfommen ariſch-ſemitiſcher — die 
ſeeliſche und geiſtige Mißgeburt eines räuberiſchen Nomadenvolkes mit 
all jeinen niedrigen Inſtinkten großgezüchtet. 

Nie mutig und offen, fein ehrliher Sweifampf; mit Übermadt und 
voll Lift fällt der Wüjtenräuber unter dem Schuße der Nacht über das 
von Männern verlajjene Bauerndorf her, zu Mord und Plünderung, ein. 
zerſtörendes Raubtier. 

Und durch die vielen Geſchlechter gepflegt, mußten ——— und 
Raubſinn ihre Wurzeln immer tiefer und ſtärker in die Seele des feigen 
und liſtigen, aber auch hochmütigen und verlogenen Geſindels treiben. 
Stets durfte der aus dem hinterhalt ſaugende Paraſit mit ſeinen Erfolgen 

rahlen; fein Gott aber konnte nur Beſchützer des Wüſtenräubers zu 
aub an jedem anderen Dolfe fein und mußte als Seind ihrer Götter 
erjheinen; auf den Kulturmenjhen aber jah der Müjtenräuber hinab, 
wie auf fein von Kulturgefegen gefejjeltes Arbeitstier, wie auf feinen 
jagöbaren Stlaven. 

Der dauernde Derbrecherjtrom in die Steppe mag oft feine Quelle 
und Kraft geändert haben. 

Jede große Erſchütterung der umliegenden Kulturreihe durch Miß- 
ernten und Kriege, befonders aber nad, fittlihem Miedergang und fin- 
fender Wehrkraft, duch ihren ſchließlichen Sufammenbrud unter den 
Schlägen junger-Dölfer, muß wiederholt große Verbrecherſcharen in die 
Steppe geführt haben. Das war in den Jahrtaufenden, als viele raſſiſch 
Br iedene Dölfer die Lande in und um Mefopotamien durdjgogen, fo 

mandyes Kulturreic) dort unterging und auf den Ruinen zerftörter Städte 
neue Städte entjtanden. : 

Das ihließlihe Ergebnis in der Steppe Mejopotamiens 
aber war notwendig ein nomadifierendes Dolf von Baftarden' 
niedrigfter Gefinnung. 

Weiterhin wächſt die Bevölterung der Steppe durch natürliche Der- 
mebrung, und, von innen bedrängt, jpalten ſich dußere Teile ab, die, auf 
der Suche nah Weideland, in die weite Welt hinausziehen. 

Wehe aber allen garden der Steppe, wenn der junge Eroberer eines 
anliegenden Kulturlandes, um der endloſen Beunruhigung durch bie 
Wüftenräuber ein Ende zu machen, gegen das ganze Raubgefindel der 
Steppe radital vorging und es mit Weib, Kind und Dieh hinaustrieb. 
Das gerade war der wundervolle Rahmen, aus dem die vereinten Juden 
das erjtemal in die Geſchichte traten; eine Gruppe nomadifierender Kor- 
den ſemitiſch-ariſcher Bajtarde, die nad ab a Wanderung aus 
Mefopotamien mit Weib und Kind, mit Shmuck und Dieh, verjtärkt von 
unterwegs verfhwägertem Räuberpad, unter ihrem jagenhaften Stamm: - 
vater Abraham, welder Name ja „Dater der Völker“ bedeutet, endlich 
in Kanaan anlangen und von den gajtlihen Kanaanitern fruchtbares 
Weideland im reihlidien Umfange zugemwiejen erhalten. Diejes welt: 

2 beglücende Ereignis fol ji, nad Angabe des jüdifchen Geſchichtsphan— 
tajten des Alten Tejtaments, um 1800 vor Chrifti zugetragen haben. 

Die beglüdenden Gefühle find den Juden allein eigentümlidy ge- 
blieben. Sweifellos aber haben fie doppelt Dufel gehabt: erftens, daß ſich 
unterwegs und in Kanaan fein gefundes Volk fand, das die jüdiihe 


172 





Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
Z UB Frankfurt am Main 





Gaunerbande totſchlug, ehe fie jih in Kanaan feitjegte, um das (hwäd- z 
fie Dolf dort beſchnorrend und jittlich zerfegend {cd} a. aufzujaugen; 
zweitens, daß des Juden Bajtardenblut auf dem Räuberboden der Steppe 
io fehr niederträhtige Eigenjhaften entwickelt hatte, baß der arg ar A 
und duldſame Arier ihm gegenüber wehrlos dajtand und der Jude ſein * 
Paraſit werden konnte. 
nd wirflid, wo der Jude in all den ſpäteren 3600 Jahren hin- 
fommt, verbündet er fich jedesmal zunädjt mit der vorhandenen Der- 
brecherſchicht des Wirtsvolkes, zerjegt es ſittlich, faugt den reihen und 
verfommenen Teil auf, verwirrt und — die Geiſter zu gegenjeitigem 
— — und verläßt ——— das verbrauchte Land, deſſen unter- 
gehendes Dolt zur Anträntelung eines fünftigen noch gefunden Eroberers 
ehr Aus jedem ſolchen — aber geht der hebräer 
wie die Made neu gejtärtt hervor. An Miſchblut und Völkszahl, an Gold 
Dr Bde}, reicher denn zuvor, zieht er zu neuen Heldentaten weiter in 
ie Melt. 
So —* Jahve den Juden zunächſt probeweiſe aus Kanaan nad 
ägypten, dann zurück über Paläjtina, wo der indogermanijche Amoriter 
aufgejaugt wird, nach Babnlonien und wieder nah Syrien hinein ge- 
dee, diesmal zu den nicht en Jiraeliten, deren Namen der Jude 
äter annimmt. Er vermiſcht IL auf diefer eriten Er mit 
ettitern, = und Semiten; jo bis ins 5. Jahrhundert v. Chr. inein. 
l 





Dann aber fhließt er fich von weiteren Deredelungen ab und züchtet bis 
heute fein Schmaroßer-Geblüt vom Typus degenerierter Derbredher ver: 
gangener Dölter. 

Und heute nod; ebenfo wie vor dreiundeinhalbtaujend Jahren Täßt 
Pr Gottes fittliche Menſchheit von diefen Derbrehernahfommen nad 
en Regeln des Talmud jhänden und ausjaugen. — : 

Kochen wir noch auf einige Stimmen namhafter Sorfher und auf 
einige Selbjtbetenntniffe von Juden: 

Theodor Sritjh jagt: „Offenbar find die alten Dölfer an Degene- 
ration zu Grunde gegangen und haben den Juden als Bodenjaß übrig D 
gelaffen. Sonach hätte man es in ‚den Juden nicht mit einer urjprüngs Y 
lien befonderen ale zu tun, als vielmehr mit einer ee ber 
veridiedenartigiten Raflen-Elemente, die aber dann durch fortgefeßte 
Inzucht zu einer neuen, gewiſſermaßen fefundären Kaſſe ſich verfejtigten. 
Der Jude ijt der zum feiten Typus erhärtete rafljeloje Ent- 
artungs-Menfch.“ (Sritjd, H. 286*)). 

. St. Chamberlain, „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“, führt 

aus, daß in den Adern des heutigen Juden in Mitteleuropa etwa 50 v. h. 





*) Theodor Sritſch, „handbuch der Judenfrage“, 28. Auflage 1919. SIeipner- 
Derlag, ©. m. b. H. Hamburg. Diejes Kandbud) enthält oft drei, zehn und mehr 
Beijpiele oder Belege, wo der Raummangel meiner Studie nur eines zu geben er» 
laubt. Auf 560 Seiten läßt Fritſch die Stimmen der ſtärkſten Geiſter aller Seit 
reden und wir jehen, wie bis heute ſchon 3500 Jahre lan der Jude auf der 
Seele der Menſchheit kniet. Es iſt ſchwer zu verjtehen, wie Bunberkunianke von 
guten Deutjchen vorgeben können, an der Judenfrage Interejje zu nehmen, jeder 
fünfjig Mark für leere Dergnügen leicht ausgibt, aber nur fünfzehn Mark für 
diejes wertvolle Buch nit übrig hat. Das Buch gibt jedem hundertmal mehr 
Erfahrung, als er jelbjt im Leben ſammeln könnte und ſchützt ihn und jeine Kinder 
davor, fid} ein Leben Tang von den Juden narren zu lajjen. Nach al den im 
Handbuch; angeführten Seugniffen muß aud) jeder Lejer die Welt klarer und freier, 
auch mutiger anſchauen können als vorher. Auf diejes Handbuch werde id; fortan 
mit Fritſch, h.“ verweilen und daneben die Seitenzahl jtellen, 
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Bu he v. 5. indogermaniſch-amoritiſches und 30 v. 5. jemitifches 
ut fließt*). 

I Fritſch fpridt die Dermutung aus, daß die heutigen Oſtjuden 
in Poſen, Galizien und Rußland hauptfächlich Nachkommen ter von ihnen 
im Mittelalter befehrten mongoliſchen Chafaren jeien. Meines Erachtens 
kann diefer Einfluß, wenn vorhanden, nicht jtarf gewejen jein, wenn 
man den Dftjuden mit dem Juden in Deutſchland vergleicht; die Ahnlich- 
keit ift zu groß. 

Edouard Drumont: „Die Wahrheit iſt: die Juden, eine Raife von _ 
Nomaden und Beduinen, können jich gar nicht einem geordneten Staats: 
wejen einfügen. Sie ſchlagen irgendwo ihr Lager auf, zerftören ſchnell 
die ganze Umgebung, fällen die Bäume, verunreinigen und verjtopfen 
die Quellen; dann ſetzen fie ihren Raubzug fort: und man findet nichts 
0 er an der Stelle, wo fie ihre Zelte aufgefchlagen hatten.“ (Fritſch, 

. 164. 
Dr. Leopold Kohn, Rabbiner, jagt 1901 in Prefburg: „Der Jude 
 . . wird niemals die Sitten und Gebräude anderer Dölfer annehmen. 
Der Jude bleibt Jude unter allen an jede Affimilation iſt nur 
eine rein äußerliche.“ (Fritſch, h. 228. 

Schon 1. Moſes 17, 8 und 26, 3 heißt es: Sei ein Fremdling in den 
Ländern, in die du gefommen, und ich werde fie dir geben. Diefes Fremd— 
lingstum inmitten anderer Nationen ift den Juden bis auf den heutigen 
Tag, wie ein religiöfes Gejet geblieben. (Fritſch, h. 266.) . 

Das Wiener „Jüdifhe Doltsblatt” ſchrieb im Januar 1903: „Wir 
Juden 1 infolge unferer Raffe, infolge unjerer orientaliihen Abjtam- 
mung, infolge jener bodenlojen ethnologiihen, ideellen und kulturellen 
Kluft, die uns vom arijhen Doltsitamme und in erſter Reihe vom Ger- 
manentume trennt, nicht in der Lage, auch nur den geringften Anjprud 
auf deutihe Sitte und deutſche Gebräuhe zu mahen, wir haben mit 
einem Worte mit dem Deutihen nichts zu tun.” (Fritſch, 5. 228.) 

Der englifhe Jude Lucien Wolff fagt 1890 in der „Pall Mall Ga— 
zette”: „Ungeachtet entgegenitehender Behauptungen halte ich daran feft, 
5 Juden zuerſt Juden fein müffen, ehe jie Engländer find.“ (Seitjc, 

. 225 j 


i Auf dem Weltfongreß der Sioniſten 1898 in Bajel jagt Beokiioe 
Dr. Mandeljtamm aus Kiew von den Juden: „Sie hängen zufammen durdy 
gemeinjame Religion, Umgangsjprade, hebräifche Scriftiprade und Ge—⸗ 





*) Dagegen gibt folgende Tatjache mandes zu denken, wenn ich fie leider 
aud nur mit wenigen wejentliden Strichen zeichnen kann: Dornehmlid in der 
Krim, zum kleinen Teil im übrigen Südrußland, beträhtlich auch in der Türkei 
lebt eine Sekte, die fich zum Alten Tejtament mit Abweichungen bekennt und 
das Neue Tejtament ablehnt; fie zählt etwa 150000 Anhänger, die jih Karai- 
men nennen, dort aud als türkijhe Juden bekannt jind. Dieje find in der 
Krim überwiegend Tabak, Objt: und Weinbauern wie auch der Tatar, treiben 
aber weniger Handel als diefer. 

Schon ihr türkiſch-griechiſches Ausjehen, dem hettitifhen Juden unähn- 
lid, deutet auf ihre nicht jüdiſche Herkunft; vielleicht find fie Nahkommen der 
Phönizier, wahrjheinlich aber. Rejte der arijhen Dölker, die unter römiſcher 
herrjdaft das Südufer des Schwarzen Meeres bewohnten. 

Ich habe in Rußland einige Karaimen kennengelernt: Sie bezeichnen ſich 
als jüdiſch altgläubig, lehnen aber Talmud und alle ſpäteren Erfindungen ab, 
‚fie veradhten den Juden und werden vom Juden gehaßt. Dieje Karaimen find 
menjchenfreundlich, achten den Chrijten und werden von ihm geachtet: Man 
ſchließt mit ihnen jedes Geſchäft getroſt durch handſchlag ab und ihäßt ihre 
offene Art, ihr ruhiges würdiges Benehmen und ihren Braud, nie zu betrügen. 
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bräuhe. Dadurch find die Juden des gejamten Oftens nit nur eine 
Glaubens-Gemeinihaft, fondern eine geſchloſſene Hation. Die Juden wei- 
jen das Aufgehen in die übrigen Nationalitäten mit aller Energie zurück 
und halten an ihrer hiltoriihen Hoffnung feſt.“ (Fritſch, B- 327) 


2. Seelijche Art. 


Des Dolkes Religion iſt gleihjam feiner 

‚Seelenjehnjuht Bild im Spiegel der Wirk- 

lichkeit; Bräuche und Sitten aber weijen wie 
Mittel und Wege auf fein Lebensziel. 


Der Jude hatte beim arifhen Kanaaniter angetlopft. Dem gajt- 
fihen Arier tat der unterwürfige ſemitiſche Sremödling leid, und er gab 
dem Gajt reichlich Weidepläße, Acker und Weinland. Durch eine uralte, 
im Dertehr mit anderen Dölfern erworbene Erfahrung war das arijche 
Dertrauen in die von Natur gute Menſchenart gefeitigt. Es galt auch 
als *— Gaſtes Ehrenſache, Sitten und Scußgott des wirtlachen Landes 
zu adıten. 

"Wenn wir jene Erzählung des Alten Tejtaments über die erjte Be- 
rührung jüdifher und ariiher Gefinnung in Kanaan auf uns einwirten 
(afien, wird ein jüdiiher Vertrauensbrud offenbar, den der Rabbi 
testamenti historillarum scribifax verjchweigt. Statt deſſen verfuht er 
herauszudrehen, daß ein ängitlich dienſtbares Schickſal ſchon damals dem 
auserwählten Juden ein gutes Kecht zuerfannt habe, ſich unter allen 
Dölfern der Erde zu einem Schmaroßerdafein einzunijten. 

Diefes verjteckte Seugnis für groben Dertrauensbrud und ſchon da: 
mals feindliche Gefinnung iſt N; bedeutjam, daß man notgedrungen dabei 
— bleibt und die weſentlichen näheren Umſtände aus der Geſamt— 
age a bemüht ift, und da ergibt (ia denn folgendes 
wahrfcheinlihe Bild. Noch ſprach der’ greife Fürſt der Kanaaniter zu 
den im Haine der Wahrheit verfammelten jehs Rabbis: „Aber Hand 
aufs Herz, nit wahr, ihr werdet euch anjtändig benehmen? Bei uns 
zu Lande tennt mans am Gajte nicht anders, uralt iſt dieje geheiligte 
Sitte.“ Da trümmten fid) fünfe der Juden in Ehrbezeugung, um ibrem 
ältejten Seit zum Denken zu geben; und flugs Iegte un feine Linke auf 
des Ariers nen und fagte: „Aud in unfrem Lande tannte mans nicht 
anders." Der litige Rabbi meinte hierbei das Land in Kanaan, ob» 
ſchon es den Juden erjt vor einigen Minuten und auch nur zur Nutz— 
niegung überlaffen worden war. Wohl wunderte den greifen Arier der 
Juden — Unruhe und des Rabbi Hand über ſeinem Herzen; da aber 
fagte ihr wißigiter: „So iſt es Brauch im Stamme der Juden und die 
Hand auf deinem Herzen befräftigt, wie ehrlich wirs meinen.” Und 
nun getraute fi der Arier nicht zu denken: der Rabbi ijt ein freder 
a jondern er fagte ſich ftill: „Sein Brauch ſcheint jhöner als meiner 
zu fein.“ 

Später ſchritten ſechs Rabbis durch der Arier blühendes Kornfeld, 
und da hielt fie der älteite an, lächelte ſchlau und bemerkte: „Die Arier 
in Kanaan find dümmer als ihres Daters Noah Kamele.“ Und alle 
Rabbis freuten fih ohne Maßen und pflegten Rats über das große Ge— 
ſchäft ihres Dolfes unter den neuen Umijtänden. 

Bald hatte Abraham rausgekriegt, daß die KHanaaniter Zwei Götter 
fennen. Den einen riefen fie „El-Elion” und ehrten ihn als Beſchützer 
der Menſchen, weil fie in ihm den Schöpfer der Welt und den Gott der 
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Wahrheit erfannten; im anderen, ii Hame El-Shaddai war, fürd- 
teten Jie den Geift der Seritörung und der Lüge. Dieſer alfo war Feind 
El-Elions, der Kanaaniter und aller Arier.. (Dergl. Sr. H. 282. 

Rabbi scribifax beridtet dann: Abraham habe mit El-Schaddai. - 
einen Bund gemadt. Mit anderen Worten, die Legende deutet an, Abra- 
ham hätte mit dem Teufel ein gutes aelaat: ab — wobei er 
aller Juden Seele dem Teufel verfaufte und der Teufe als Gegenleijtung 
den Juden der Dölter Gold und unzählige a e Weiber, au die Herr: 
daft über alle ariſchen Dölter DEE en und dazu noch verhiegen habe, 
ie würden alle Dölter erwürgen, bis auf einen praktiſch verwendbaren 

ejt von Sklaven und einige ariſche Fürſten, die den jüdiſchen Priejtern 
die Sohlen lecken würden. 

Rabbi historillicus merkt gar nicht, daß er aus Abraham einen alten 
Ejel macht, obgleich der Alte gewiß nicht jo dämlich war zu glauben, 
ein böſer Weltgeift fönne Zeit haben, mit einem furzlebigen Erzgauner 
Derträge zu fliegen, dazu noch einen Dertrag, bei dem der Jude die- 
ganze Welt, El-Schaddai aber nur den jchäbigen kleinen Juden Eriegen 
I Auch Sie ganze — war zweifellos viel zu gerieben, um 
ich ſolch —— ſeug aufbinden zu laſſen. 

Die Sache liegt denn auch ganz anders: 

Eine taufendjährige Erfahrung Bir den Rabbis gezeigt, daß die 
umwohnenden Arier Dr ihres Wahrheitsfinns, menjhlihen Ver— 
trauens und ihrer Kechtsliebe den gemiffenlofen Juden im wirtſchaftlichen 
Wettbewerb erheblidy unterlegen waren; aud war ins: tlar geworden, 
wie das jüdifhe Dolf fortan zu jeinem eigenartigen Glück ficher gelangen 
müßte 


Diefe Sauberformel jüdifhen Glücks dem Judenvolf zu 
erhalten, das war des Rabbi Zweck, als er fein Geſchichtchen vom 
Bunde mit EI-Shaddai der Kanaaniter, dem Jahve der Juden, er: 
dichtete und niederſchrieb. Der Rabbi hat feinen Zweck erreicht, denn 
Methode, Charakter und Erfolg ihrer fhon im Altertum bewährten 
Lebensweisheit haben ſich die Juden bis heute erhalten. 

Der gejunde Arier war von Natur Tdealift und iſt es noch heute; 
fo aud jedes arifche Dolf, wo es noch vor oder auf der Höhe feiner Ent- 
wiklung jteht. In des reinen Ariers gefunder Seele wogt ein Meer 
grober Sragen, und jolange er atmet, ſucht er die Wahrheit. Mit einer 
heiligen Scheu fühlt er in jedem Menjcen ein Wunder göttliher Schöp⸗ 
fung und bringt daher dem Fremden Vertrauen entgegen. Immer jtaus 
nend jteht er vor der geihaffenen Welt, und der Glaube an den hohen 
Sinn ihrer Schöpfung befrudtet ihm Geiſt und Gemüt. Sein Kindes: 
gemüt it ein ftrahlender Sternenhimmel, und in fein Alter rettet er 
noh immer eine Schar BR winfender Sterne hinüber, die in 
feiner Seele einen warmen Quell tindlichen Dants dem Schöpfer be- 
(eben. Aber den ſchlichten Weg zu feinem feinen und jtillen, reihen und 
hohen Glück findet der Arier nur ſchwer: denn nur auf reinen Sitten 
blüht fein Innenleben, nur auf guter Ordnung im Leben und freudiger 
Arbeit gedeiht das frudtbare Wirken feines ſchöpferiſchen Geiſtes; und 
dies zu erreihen, muß er, folange er Iebt, feinen Willen fejtigen und 
rohe Genüffe meiden. So ift der Arier von Natur gut und te ch begabt, 
und fein Gott ift notwendig die Wahrheit. Die Geſchichte zeigt aud,, 
da mit dem Derderb ihrer Sitten die arifchen Dölfer allemal entartet 
und zugrunde gegangen jind. Nur folgerichtig it, und die Erfahrung 
bejtätigt, daß im felben Maße, wie er viel Denttraft und Lebenswillen 
jeiner Derinnerlihung zuwendet, er niedrige Kampfmittel zu gebrauden - 


176 


Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 





Frankfurt am Main 


nicht lernt, und deshalb gegen Menſchen von niedriger Gefinnung, ins« 
befondere gegen Materialijten wehrlos wird. 

Demgegenüber ift der Jude feelifh verödet, daher ſchamlos und 
frech und, weil zu feinem harmonifchen Innenleben veranlagt, ſich ran 
eine Lajt, daher ftets unruhig. Er iſt jtarrer Materialift, der- feine 
Jeiifiex ober geijtigen Werte der Menfhheit gab, dagegen jeder Art 

erie verzehrt und zerfegt hat. Alles iſt ihm Mar, einfach, und alles üt 
für ihn gejhaffen. Der Jude, feiner Herkunft nad Derbreder und 
Baftard, ijt von Natur ſchlecht und auf der brach Im ein Parafit. 
Seinen Gott Enter hat er zum Diener feiner * ucht im Kampf gegen 
die übrige Menſchheit gemadt. Jahve iſt nach allem notwendig Feind 
der Wahrheit. Alfo nur körperlich genießen und nicht arbeiten, das iſt 
des Juden unwandelbares Lebensziel und jein ganzes Glück. Schlüffel des 
jüdifhen Glüdstors ift der bewegliche Beſitz; mit diefem kauft er ſich 
jeden — und erzwingt er ſeit dreitauſend Jahren Macht und vu 
Arbeit zur Dermehrung ‚jüdifchen Beſitzes. Sein Weg zum beherrfcenden 
Belit iſt Shwähung der Arier zunächſt durd; fittlihen Derderb in Ge 
italt jeder Derführung zu Kechtsbruch und Unzudt, oder jeder Derwirrung 
von Rechtsgefühl, Orönungsjinn, öffentliher Meinung und gutem Ge 
chmack, alsdann duch Derhetung der Arbeiter gegen die Führer im 
olt und der ariſchen Dölker gegen einander. Sein Werkzeug aber zur 
eigentlichen RE arifhen Eigentums ijt lijtiger Wucher und 
Dertrauensbrud). 

Gerade die entfheidenden Gedanken diefer uralten rabbinijhen 
Selbiterfenntnis: dein Gott ijt allem Arifchen feind, dein Lebens- 
glück ift Genuß, der Hebel iſt Befif und zu ihm führt die Züge 
— jie I im Bundesvertrage Abrahams mit Jahne ausgejproden, und 
fie find des Juden Religion. Alles andere über des Juden Seelen- 
art oben Gejagte iſt nur pfychologiſch natürlihe Solgerung aus den er— 
wähnten Grundjäßen und an —— Stellen des Alten Teſtaments 


wie auch im Talmud immer wieder bezeugt und ausgeſprochen. — 

Theodor Fritſch: „Der Unterſchied iſt eben der, daß die ariſchen 
Völker ihre Talente und Kräfte vorwiegend der produftiven Tätigkeit 
zuwenden, der hebräer aber ausjhließlih dem der Überlijtung und des 
Betruges.” (Friiſch, h. 296.) 

raufam waren die Juden gegen ihre Seinde ſchon im Altertum. 

In Kanaan überfallen fie tleinere Dorfgemeinden und rühmen 
ſich ihrer Heldentaten, vergl. Bud der Richter und Jofua. „. . . und fie 
würgten und banneten alle Männer, Weiber und Kinder und Tießen 
niemand übrig. Nur das Dieh raubten fie und die Beute, die fie in den 
Orten fanden...” (Stitih, 5. 290.) 

Entjetlich find die von den Juden am ruffiihen Dolfe verübten 
aa ng wie im Abfchnitt „Die Serftörer” näher beleuchtet wurde. 


er Graufame aber iſt aus feelifcher Notwendigkeit immer aud) 


feige. Karl Rohm.in jhmwäbifh Lord hat 1919 einen Iejenswerten 
Dean von W. Afathor „Die Kriegsheger” verlegt. Darin prägt der 
Derfaljer das fünjtlerijh empfundene Wort: „Nichts ift dem JIfraeliten 
verhakter als der Klang der Waffen.“ 

brigens redet Otto Armin in feiner im Deutjchen Doltsverlage in 
Münden vorrätigen jtatijtiihen Unterfuhung „Die Juden im Heer” er- 
feifchend deutlich über die jüdiſchen Kneifer hinter dem Heer. So A 
nur 40 Juden ftatt der ftakiftild notwendigen 100, weil ſich die Mehr— 
zahl in der Etappe herumdrückte; beifpielsweije ſteckten im Kriegsmini- 
jterium 8 Juden, wo ftatijtifh nur einer hätte fein dürfen. An Eifernen 
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Kreuzen aber entfielen ſchließlich auf Den 150, wo entiprehend an _ 
Deutihe nur 100 verliehen wurden. Und dies kam daher, daß die Juden 

in allen Scyreibftuben der Armee [eßen, die Dorfpiegelung jüdijher Der- 
dienite nitematijdy betrieben und dabei die deutſche Beforgnis, gegen deu 
Juden nur nicht ungerecht zu fein, zu jüdiſcher Ritterſchiebung auszu= 
nußen wußten. 

Aud; Strupellofigkeit in der Wahl der Mittel ijt jüdijh. Der 
Talmud iſt dafür eine wahre Offenbarung. Aus dem Mittelalter aber, 
um nur ein Beifpiel zu geben, berichtet die Kirchengeſchichte Roms, daß 
Pape Alerander VI. Jude war. „Sein Regiment bildete eine fort- 
aufende Reihe von Rudjlojigkeiten. Seine Gegner ließ er durch Dolch 
und Gift aus dem Wege räumen.” Sein Sohn war Räuber-Hauptmann 


und „tat es ihm glei“. (Sritid, H. 306.) 


Bemertung über jüdifhe Bejtandteile der chriſtlichen 
Kirdenlehre: 


Houfton Stewart Chamberlain entwidelt in feinen „Örundlagen des 19. Jahre 
hunderts“ an hand hiſtoriſcher Belege überzeugend, daß die Galiläer jo gut wie 
gar kein jüdijhes Blut in ihren Adern beſaßen und ein indogermanijhes Mifcd- 
volk waren. Die Juden ſeibſt betonen im Alten Tejtament die Sremdart der 
Galiläer. Chriftus nun ift Galiläer und ein fo idealijtijcher, ein jo nidytjemitijd) 
rein arijcher Geijt, daß über jeine rein arijhe Herkunft kein Sweitel bejtehen 
könnte, auch wenn er in Jerufalem geboren wäre; num aber iſt Uazareth in 
Galiläa feine Heimat, wie aud) die Juden nicht beftreiten. 

Theodor Fritſch: „Hätte der Umftand, daß im Neuen Tejtament der 
Name Jahve— Jehova nicht mehr vorkommt, nicht genügen jollen, uns die 
Unterjchiedlichkeit der Götter zum Bemwußtjein zu bringen? Weder Ehrijtus noch 
feine Jünger kennen den Namen Jahve = Jehova.. .” 

Als die Juden ſich rühmen, die Kinder Gottes zu jein, det Chriſtus 
diefen Betrug auf: „Ihr feid von dem Dater, dem Teufel, und nach eures Da- 
ters Lujt wollet ihr tun. Er it ein Mörder von Anfang und ijt nicht be- 
jtanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ijt nit in ihm. Wenn er die 
Lügen redet, jo redet er von feinem Eigenen, denn er ijt ein Lügner und ein 
Dater derjelben.” (Ev. Johannis 8, 44.) So kennzeichnet Chrijtus den 
Juden-6ott Jahve als den Urvater der Lüge und Faljchheit, die 
Juden aber als die „Kinder des Teufels“. 

„Es ijt unmöglid, dieje beiden Gottesbegriffe, den hrijtlihen und den 
talmudiih-rabbinijhen, miteinander zu vereinbaren, Der eritere lehrt Selbit- 
lofigkeit, Hingebung, Armut, Selbjtüberwindung und Liebe zu allen 
Wejen, der andere Iehrt Selbſtſucht, Herrſchſucht, Reihtum, haß und Radıe 
gegen alle, die nit zum jüdifhen Stamme gehören... . 

Religion bejteht in dem umermüdlihen Kampfe gegen alles Böje und 
Niederziehende, in der rüftigen Bejjerungsarbeit an uns jelber. Sie verlangt 
daher Reinhaltung der Geijtesluft, die wir atmen, und darum unerbitt- 
lihe Abweilung aller fäljhenden und vergiftenden Einflüfje. Su 
ben ärgjten Säljchern und Lebens-Dergiftern aber gehört der Hebräer, und wo 
er geduldet wird, kann es keine Ordnung, keine Sittlichkeit, keine Religion, 
kein Seelenheil, kein reines Seelenglüd geben. Reinlihkeit — ‘an Leib und 
Geift — ift das erite Gebot der vernunftvollen Religion. Und die Scheidung 
zwijhen Reinen und Unreinen, zwijchen Menjhentum und feinem Auswurf, ijt 
bie erjte Dorausjegung für das Gedeihen einer fittlichen Geſellſchaft.“ 

u. Chrifti Lehre iſt der arijhe Protejt gegen das ſemitiſche 
Judenwejen. 

Luther überjegt all die ſchwankenden Götternamen der Bibel, wie Elos 
him, Jahre, El-Elion, El-Scaddai, Adonai ujm. immer mit „Gott, der Herr‘, 

r läpt dadurd einen Monotheismus entjtehen, wo gar keiner war.” 
(Stitih, h. 282, 200, 277.) 
Kant tadelt unjere Kirhenlehrer, daß fie buch Derquidung des 
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Weſens Chriſti mit jüdifhem Geift uns dem Judentum innerlid 
nähern und uns auf diefem Wege unfere Vernunfteſchwach maden, jo 
daß wirdie jüdiſche Gefahr für unjere Kultur und unjer Fortbeſtehen als 
Deutihe nit fehen wollen und nur deshalb dulden. Dergl. 5. St. 
Chamberlain, „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“, 

Und wirklih, als Bud für jeeliihe Erbauung und erzieheriihe Beein- 
fluſſung dient in jedem chrijtlihen protejtantiihen Haufe das Alte Tejtament 
mit all jeinen taufend Bildern jüdiſcher niederträhtiger Gejhäfte, Unzudt, 
Sefdjtüberhebung und, Lüge. Es hat eine riejige englijhe Bibelgejellfhaft, 
die nichts Befjeres zu tun hat, als dem arifchen Empfinden mit dem chriſtlichen 
Tejtament grundſätzlich auch dieſes Buch jüdiſcher Sittenlofigkeit ans Herz zu 
legen; in dreißig Millionen Ausfertigungen, es kann gar nicht genug werden; 
jedem vierzehnjährigen Knaben und Mädchen wird-in der Konficmation diefer 
Wegweijer fürs Leben in die Hand gedrückt und von fieben Seiten empfohlen, 
ſich allabendlich mit Andaht hinein, an gewiljen Stellen aber vorbei zu Iefen. 
Sürwahr, Dater Luther würde den Kopf fchütteln, ob aller Einfalt mit der feine 
Bibelarbeit zur Tötung von Gejittung und Bejchränkung protejtantiichen Geijtes 
benugt wird. Haben jich unjere Dorfahren für die protejtantiihe Befreiung 
vom römijhen Machtdienſt in emdlojen Kriegen geopfert, damit ihre Nach— 
kommen ins jüdijche Giftjod geraten? Sieht das Ergebnis wijjenjhaftlicher 
Sorfhung jo aus; ijt das unbefangene Dernunft und männlich} Rlares Urteil, wel— 

es weiß, was die Nirhe will? Mid; überkommt ein Gefühl der tiefen Be: 

ämung. Wo ijt jtatt des Alten Tejtaments das Bud der arijhen Weltan- 
&hauung, Lebensauffajjung und Sittenlehre, die ſich auf Chrijtus und nicht 
auf Mojes, auf Soroajter und nicht auf Abraham; auf Luther, Kant und Goethe; 
Ranke, Site und Treitſchke; Moſcheroſch, Hutten und Sriedrih den Großen; 
Bismar&, Helmholg und Alerander von Humboldt, nicht aber auf Rabbi male 
ridentem ſtützt? . 

Iſt die Maffenfluht aus der Kirche in unjerer jhweren Seit 
nicht aud eine Mahnung an die deutſche Kirche, ihre Aufgaben und 
die Art, wie fie ihre Gemeinden umjorgt, zu reformieren? Was 
gejhieht dafür? Will etwa die heutige jnnodale Auffaffung warten bis ihre 
Pferrer ohne Gemeinden daftehen werden?! 


3. Sittenzerjegung. 


Wie die ältejten Hebräer vom Weibe dachten, erhellt aus der Er- 
zählung, wie Abraham fein Weib Sarah zweimal fremden Königen 
ausleiht (1. Moj. 12), und ebenfo Ifaat fein Weib, um großen Reid) 
tum zu ernten (1. Moſ. 26). 

Arthur Dinter, „Die Sünde wider das Blut“, jagt: „Der Talmud, 
Sanhedrin 52, 2 Iehrt, Mofe verbiete dem Juden nur den Ehebrud) mit 
des Juden Weib, aber den Ehebrud mit einer Nihtjüdin redt- 
ch er. AI die Judenbengel und jüdiſchen Ehemänner, die jährlich 

aufende deutjcher Mädchen und Srauen verführen, handeln aljo ganz 
im Geite ihrer Talmudgeſetze.“ 

Th. Sage „Die Klugheit, durd; die Buhlfünfte der jüdiſchen Wei— 
ber ſich die fremden Herricer geneigt und gefügig zu machen, gehört 
zu den Erbweisheiten des Judentums — bis auf den heutigen Tag. In 
Judith und Ejther feiert diefe jüdiſche Hetären-Politit ihre höchſten 
Triumphe; aber auch die asus Seit ijt reich an ee ar wo 
Juda feine widtigjten Eroberungen Weibern verdantt.” „Es 
a ie = — Rezept, ... das als fromme Lehre aufbewahrt wird.“ 

ritſch, 5. e 

Der Ägnptolog Rheinifch: „Im Pharaonen-Lande ging gegen das 
19. Jahrhundert v. Chr. die echte Kulturblüte Ägyptens bald in eine 
Seit der Korruption, des Sittenverfalls und der zügellofen Ausjhweifung 
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Eiichen, jüdifhen und arabifhen) Kaufleute, ch in Agypten nieder- 
Tießen und das Rechtsbewußtſein und die ſtrenge Ordnung des ägyp— 
tiihen Volkes durch ihre Sucht nah Gewinn erjhütterten. Es trat eine 
Derderbnis der Sitten ein, die der Schreiber des Ceydener Pan 
ausführlib fhildert. — Zuerſt begann die Kr der Diener 
und Sklaven, dann eine ſchamloſe Maitreffen-Wirtigaft. Der entfejjelte 
Trieb nadı Erwerbung von Reihtümern und die uam Genuß- 
fucht führten einen vollftändigen Umfturz der geſellſchaftlichen Derhält- 
nijje herbei . ..“ Th. Sritjc bemerkt dazu: „Man jehe fid in unferen 
Tagen um und ſtaune, wie verwandt unfere Suftände jenen der alten 
Seit find!” (Fritſch, 5. 290.) 

m zu zeigen, wie die Juden in unjerer 3eit beifpielsweije deutſches 
Blut und deutfhe Sitten zerjegen, führe ich im Solgenden einige wirkliche 
Begebenheiten aus Deutſchlands Alltag an, die jich zweifellos täglich 
viele taufendmal in diejer oder —— Form wiederholen: 

In ſeinem Hauſe zu Tiſch — aut ein jüdiſcher Profeſſor Ge— 
meinheiten vor einem Kreiſe ſcher Studenten und einiger junger Jü— 
dinnen. Der einzige deutſche Gajt macht ihn ſchamrot auf die Gegenwart 
der Jungfrauen aufmerkjam; der hausherr bemerkt ſchamlos: „Kinder 
zeugen ijt ebenjo natürlich, wie ejjen und trinten... .“ 

Der jüdiihe Mann verhält fi zum Weibe immer nur erotiſch ſinn— 
lich; es it befannt, daß er auf fuggeftivem Wege auf das unerfahrene 
ariſche Weib, wenn es willensihwad und eitel ijt, Teicht einen betörenden 
Einfluß ausüben kann. Reift da ein Handlungs=Fude durd Dresden. 
Abends im Gartenfonzert madıt er einem feinen fehzehnjährigen Mäd- 
hen 3eichen, deſſen würdige Mutter ihm den Rüden — hat. Eine 
Stunde m. rühmt er fid, er habe beim Sortgehen im Gedränge ſich 
das Mädchen zu „morgen früh ins Hotel bejtellt“. Am nädjiten Morgen 
trat das Den Mädchen mit verjtörtem Gejichtsausdruk aus dem 
Simmer des Juden... . — 

Ein deuſſcher Reformſchulförderer, der das Aue Sittengift immer 
nicht fehen wollte, erzählt eines Tages entſetzt; „Auf der Reife aus Italien 
hatte ib mich ftundenlang mit einem reihen jüdifhen Herrn unterhalten. 
Da fam die Rede auf den herrjhenden Mägdemangel. Er meinte, für 
Geld finde feine Frau aud heute Mägde genug, nur feien die Derhand- 
lungen mit der reinlichen Sofe diesmal etwas ümſtändlich geweſen, weil 
er fortan die Eintrittsbedingung ftellen müffe, daß fein fünfzehn: 
jähriger Junge zur Sofe Sugang * Der Junge habe doch Ge⸗ 
— und dürfe ihm nicht von einer Straßendirne frank werden!” ... 

Deutihe Schüler erzählten von ihrem arten jüdiſchen 
Kameraden, wie er ſich feiner Verführungskünſte rühmte und vorgab, daß 
er ſchon dreizehn Mädchen, überwiegend blonde, verführt habe... . . 

Dor Jahren erzählte in der Mark eine deutſche Müllersfrau, die 
kluge Mutter einer jorgfältig erzogenen Kinderfhar: „Id war Tochter 
armer, ordentlicher Handwerfsleute; mein Dater war gejtorben und id) 
ein träftiges, aber noch grünes Ding. Im Dorf verdiente ich als Magd 
nur wenig; da riet mir ein Reifender, mic doch in Berlin als Stuben: 
mädchen zu verdingen. Unjere Nahbarsfrau erfundigte ein dortiges Der- 
mittelungsbureau. Die alte Dame in Berlin empfahl mir denn aud 
gleich ein älteres Ehepaar. Dort wurde ich von der Hausfrau jehr freund- 
lich empfangen; jtußig machte mich aber, daß die Dame im Büreau mid 
zu Juden geſchickt hatte, ohne mirs zu jagen. Mein Simmer war behag- 
li, mein Dienjt nit ſchwer. Schon in den nächſten Tagen befam ich 
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allerlei kleine Geſchenke, der jehzigjährige Jude aber richtete zwei- 
deutige Worte an mich und machte mir bald aud) allerhand dreijte Su: 
mutungen. Ic wich aus, aber es mar redyt ungemütlidy geworden; doch 
glaubte ih am Ernjt der Sachlage zweifeln zu müffen, weil die gewiß 
nit ahnungslofe Frau immer freundlidy blieb. Da, eines Abenös, die 
Srau war fort, kommt der alte Jude in meine Stube, madt mir einen 
—— Antrag und dringt auf mid ein; id} ger ihn von mir ge- 
itoßen. Da legte a das wi ante Schwein auf Sureden und holt eine 
Band voll Goldmünzen aus der hofentaſche, die jollte ich haben, wenn... 
Da hab id} den Stuhl nad ihm geworfen und das Efel verihwand. Mit 
meinem ſchnell geſchnürten Bündel in der Hand habe ich dann auf der 
Treppe die $rau erwartet, um meine Papiere mitzunehmen. Sie fam, 
nahm mid zu ſich ins Simmer, ließ ſich alles erzählen und jagte mir 
dann: ‚Sei nicht dumm, Mädchen, du gehjt nun zu anderen und dann 
wieder weiter, immer wird es dasjelbe jein und ſchließlich wirjt du nad)- 
eben, bei uns bekommſt du doch noch jchönes Geld, weil du blond bijt.‘ 
ie war falt ums herz geworden und dann hörte ich noch Men Mann in 
der Nebenſtube jagen: ‚Sie ſoll ſich nicht anjtellen, hat fie doch auch Ge- 
fühle und fann fie doch froh fein, wenn ich ihr meine männliche Kraft 
gebe...“ Ich weiß nur nod, daß ich davon gerannt bin; es war ein 
weiter Weg bis zur alten Pfarrersjrau, jpät abends war ich dort und 
habe mid bei der guten Frau ausweinen fönnen. Am nächſten Morgen 
führte mic der Eifenbahnzug aus der ſchrecklichen Stadt, und ic atmete 
auf, als die heimatlidien Giebel wintten... .“ 3 

Eine Ben ü junge Dame aus gutem deutjhen Hauje war Stüße 
einer reihen Jüdin geworden. Eines Nachmittags vermutet fie den 
Mann, einen Banfdireftor, im DIRT und öffnet, wie um dieje Seit 
üblich, die Tür ins Damenzimmer der Hausfrau und prallt zurück .. ., 
im Davonlaufen hört fie noch den ſchamloſen Juden ihr nadrufen, jie 
ſoll ruhig eintreten; was fei denn dabei, es ijt doch feine Srau!l... 

In den jüdifhen Warenhäufern und Derfaufsläden find nur 
deutſche Mädchen, tunlichjt blonde, angeftellt. Sumeijt finds Töchter 
ordentliher Handarbeiter; im bürgerlichen Mitteljtand weiß man Be- 
[heid und hütet fich, jein Kind in dieſe Treibhäufer jüdiſcher Unzucht 
und Derhöhnung Be er Sitte zu lajjen. Jedem etwas Eingeweihten ijt 
befannt, daß 90 v. H. all diefer Mädchen verführt werden, die meijten 
von ihren jüdifchen Dorgefegten, die übrigen von jüdiſchen „Geichäfts- 
teunden“. Das Ergebnis ijt immer jeelijche Derwültung und ein ver: 
orenes Leben, jatt ausnahmslos ein geſchlechtskranker Leib und oft genug 
auch noch ein in elender Derlaffenheit geborener Baſtard. . .. 

D. Lehmann jchreibt im „hammer“Heft vom 1. Augujt 1921: Der 
Kampf um die fittlihe Reinheit „it dem ariſchen Menſchen der Prüf- 
tein feines Wertes... jeder Deutſche weiß, daß hier aud) des Jüng- 
ings höchſte, ſchwerſte Aufgabe wartet“. Mag jie nur Ei oft mißlingen 
— „die Aufgabe bleibt in ihrer Hoheit beitehen; feine Deritandes-Trüge- 
reien Tönnen die rg des Gewijjens weglügen. Würde auf die Rein- 
heit verzichtet, jo fiele damit die Dorausfeßung voller geijtiger, ſeeliſcher 
Aufitiegs-Möglichkeit. Mögen die, welche ſich gewöhnt haben, ſich im 
Schmuße wohl zu fühlen, ihren Spott über diefes ariſche Ideal grungen; 
das Ideal wird davon weder berührt noch bejchmußt. Wer könnte eine 
gewaltigere Willens-Aufgabe Aalen, als die in dem Jefus-Worte liegt: 
‚Der ein Weib begehrend anfieht, hat jie damit ſchon entehrt‘? 

Gäbe es fonjt Möglichkeiten der Devjtändigung und Derjöhnung 
zwiſchen Deutjchtum und Judentum — ihre Stellung zum Weibe zwänge 
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zu unverjöhnlider Todfeindfchaft. Der Deutſche ehrt, oder möchte we- 
nigitens ehren, im Weibe die Trägerin des tiefiten göttlihen Geheim- 
nilfes, der Seugung, er fieht im Weibe das Ewig-Weibliche, das Mütter: 
liche, und diefes ijt ihm nur verehrungsvoll unter dem Siegel der Keuſch— 
heit. Der Jude fieht im Weibe — die ‚Gefhledts:-Latrine‘. 

Deutfde Lebenskraft, um darauf zu [hmaroten, das deutfche Weib, 
um es zu jhänden — das iſt die Haupt-Sielrichtung des jüdiſchen Be— 
gehrens. Jeder Blik ins Theaterwejen, in die jüdifche Preſſe [ehrt es. 
In der ‚Welt am Montag' zeigt ein jüdijcher ‚Dr. Stofch‘ feine völlige 
Schamlojigteit. Nah ihm iſt weibiide Keufcheit ein dummes Getue: 
jeder weiß ja, wie es jteht. Alfo der Wahrheit die Ehre: Ihr habt alle 
eueren Preis und überdies — hier hat der Froſch fogar die Frechheit, 
unfere Ideale zu verhöhnen, indem er-jie ausjpricht: „Habt ihr denn gar 
fein Gefühl mehr dafür, daß Mutterſchaft unter allen EIER 
etwas Großes und Heiliges iſt? Jamohl, wenn irgend ein Jude heute 
did, morgen deine Mahbarin mit feiner Brunjt entflammt, did durch 
Weingenuß oder Tand gefügig madt, entehrt hat und du dann verzweifelt 
auf den Bajtard jtierjt, den er dir höhnend als —— an 
einen wahnjinnigen KRauſch le hat, dann laß dich von Dr. Sroſch 
tröften: — hajt etwas Großes und Heiliges vollbradt! — 

Allem Gegenihein zum Troß geht durch unfer Leben eine Sehnſucht 
nad einer höheren, reineren Gejtaltung desjelben: es ijt Selbjtbefinnung 
auf unferen arifhen Wejensgrund und die ihm eingeborenen Ideale. 
Die Jugend, vom älteren Geſchlecht ſchutzlos gelafjen, greift felbjt zur 
Mehr gegen den Schmutz. Sie möge bedenken, daß diejer Schmut fich 
nicht. felbjt erzeugt, daß fremdes Blut ihn gebildet, fremder Sinn ıhn 
formt, fremde Hände damit unjere Heiligtümer bejchmieren. 

Seid ihr Alten zu faul und gewiſſenlos, ſie zu — ſo wird 
unſere Mahnung bei der Jugend um fo ſtärkeren Widerhall finden: hin— 
aus mit den Tempelfhändern!” 

Dr. Stiedridy Lange fchreibt im „Reinen Deutfchtum“ Berlin, 1894: 

„Den Juden ftört niemand in feinen Glaubensübungen; er mag ſich 
Snnagogen bauen, wo und wie viel er will. Mein, jeder Deutſche weiß 
heute, daß es nicht die Glaubensgenoſſenſchaft, jondern die Rafje un 
ihre unfittlihen Inſtinkte find, die wir zu befämpfen haben.“ (Fritſch, 
h. 184.) 

Hun aber möchte ich eine Srage an das deutfche Gewiſſen aufwerfen: 

Ihr Gefeßgeber! Habt ihr immer deutfche Sitte nach beitem 
Können und mit feitem Willen geſchützt? Wo wart ihr jedesmal, wenn 
von jüdiſchem Geijt in Kapital, in der Preffe, im Anjturm gegen arijches 
Geijtesleben und deutfhes Empfinden die Rede war?! 

Ihr Arbeiter, ſchlugt ihre nicht immer die deutjche Mahnung in 
den Wind, daß die Sozialdemokratie aus jtarfen jüdijhen Geldquellen 
Ihöpfte und deshalb neben allen wohlgemeinten Jdeen vierzig Jahre 
lang euch notwendig auch jüdischen wecken dienjtbar machen mußte. 
So faufte jüdifcher Geilt eure Stimmen, und mit eurer ei find die 
Juden nod viel reiher geworden, jo reich, und jo frech, daß fie ſchon 
längjt fid nicht mehr fürchten, auch eure Töchter zu Faufen und die Ent- 
ehrten höhnij auf die Straße zu ftoßen! 

Ihr deutfhen Indujtriellen und Kaufleute, habt ihr nicht zu— 
fammen den jüdifchen Bantier jtarf gemadt, indem ihr Mühe und Sorge 
ſcheutet, endlidy einmal deutſche Banfen zu fhaffen und nur mit ihnen 
zu arbeiten und wenns euch ſchweren Seiten entgegen führtel Kauf: 
leute, wart ihr nicht immer nur um den Tagesverdienit bejorgt und 
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ohne Mannesfinn für des ganzen deutichen Doltes heilige Güter?! Seid 
ihr nicht heute noch zu feige, euren Laden, für jedermann fihtbar, äußer- 
lich offen als deutjch zu fennzeichnen, damit jeder euch ſuchende Deutſche 
weiß, wo er fein Geld nicht zum Juden trägt?! 

Ihr fünfzehn Millionen deutihe Srauen aber, arm und reich, 
ihliht und fein, die ihr des erjparten wet wegen den Marfgeminn 
zum Juden tragt: ins Warenhaus, in den elifategwaren- und Strumpf- 
waren und Schuhladen, in den Buchhandel und zur Pugmagerin, wollt 

. oder fönnt ihr nidt begreifen, wie vor allen anderen ihr mit eurer bru- 
talen Gleihhgültigkeit das Glük von Hunderttaufenden — Mãd⸗ 
en immer und immer wieder täglich in das Lafter hineinſtoßt?! Denn 
ihr in eriter Reihe füttert dem jüdiſchen Schmaroßer, ſtatt ihn täglich in 
Derruf zu erflären, folange immer wieder und unermüdlich überall, bis 
er endlich unfer Land verläßt. Spart euch dod die verfluchten Judas» 
grofhen an teuren Kuchen, Spiten und am Treppenwig ab, wenn es 
ihon fehr aufs Sparen anfommt, aber haltet euer Gewifjen rein! 

Menn jede Hausfrau im Monat durhihnittlicd 1000 Mark ausgibt 
und man nur mit 40 v. 5. Handelsverdienit rechnet, jo verfügt ihr 
Hausfrauen alle zufammen jährlich über 72 Milliarden Mark Gewinn, 
von denen ihr bei fortgefegt geiſtreichem Nichtsdenken mindeſtens '/4, das 
find 18 Milliarden mart dem jüdifhen Kapital zuwendet. Schaut 
euch nur abends mit offenen Augen das Straßenfeben an und jeht euch 
nur tags aufmerkſam in den Warenhäufern die jungen Mäddengefichter 
mit dem Stempel einer wüjten Geſchlechtsphantäſie an, dann wißt ihr, 
was ibr verjduldet habt. 

Bemerkung: Im Jahre 1913 war's. Japan hatte eine, chineſiſche Inſel 
eingefteht und kein Protejt woilte helfen. In der Not wandte ſich Chinas Re- 
gierung an ihr Dolk, und — die heiße Sonne ftand wieder im Mittag — da 
kippte der Kuli den Japaner aus der Sänfte in ben Straßenftaub; jo im ganzen 
Lande. Adıt Tage jpäter beftürmten die Großkaufleute in Tokio ihr auswärtiges 
Amt mit den Worten: „Der Minijter ijt wohl verrückt geworden? in einer Woche 
haben wir mehr verloren, als wir in einem Jahr verdienen können!“ — Wenige 
Tage ſpäter war die rechiliche Regelung der Infelfrage gefunden; der Kuli aber 
wußte nur, daß er feine Pflicht getan hatte. 

Nicht wahr, ihr ftolzen deutjchen Männer und wunderhellen deutſchen Staunen, 
all die chineſiſchen Kulis jind eben — — grobe Kulis! 


4. Jüdifche Erwerbsbräuche. 


Diebſtahl und Gaunerei. 


Th. Fritſch ſchreibt: „Bemerkenswert iſt aud, daß die Juden neben 
ihrem unredfihen Gejcäftsgebaren aud; fehr jtart an dem Diebs- und 
Gaunerhandwert beteiligt geweſen find. Den |prechenden Beweis dafür 
liefern die auffallend zahlreichen Ausdrücke, die ſich feit dem 15. Jahr: 
hundert im fogenannten, ‚Rotwälj‘, der Gaunerſprache der Diebe und 
Räuber, finden.“ 

„In Koburg wurden 1733 nicht weniger als 58 jüdiſche Diebe und 
verbrecher verfolgt, die ſich großenteils aber durch einflußreiche Der- 
- bindungen, durch Beſtechung und Begünitigung in den benachbarten Ter— 
ritorial-Herrfhaften den gerichtlichen Derfolgungen entzogen. Die ‚Juden: 
Derfolgungen‘ im fpäteren Mittelalter richteten fih fait ausſchließlich 

- gegen das eingewanderte Diebs- und Schnorrer-Gejindel, gegen das jü- 
diſche Proletariat.* 
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„In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts fpielte ein 
Diebesprozek vor den preußiſchen Gerichten, der in auf etwa 
700 angeflagte Juden erſtreckte und deren Diebereien und hehlerifche 
Machenſchaften ſich von Poſen bis ins ‚Rheinland verzweigten. Der 
Kriminal-Aktuar Thiel hat uns die feltfamen Tatfachen diefes Prozeſſes 
in feinem Bude ‚Der Prozeß Roſenthal-Söwenthäal? (Berlin 1837) ge— 
treulidy überliefert und uns einen tiefen Einblik in das Wefen der jü- 
diihen Diebes-Chawrujchen gewährt. Rofenthal und Löwenthal waren 
namlich Konkurrenten in der Dieberei und befaßen jeder eine große wohl: 
erg Bande. Rojenthal wußte feinen Konkurrenten ſchließlich da- 
durch lahm zu legen, daß ex ſich jelber der Polizei als Aufpaljer anbot 
und nun alle von Löwenthal geplanten Einbrüde ujw. zur Anzeige 
brachte, während er inzwiſchen ungeftört durch feine eigenen Leute ftehlen 
ließ.“ (Stiti,-5. 325/327.) 


hehlerei. 


Ein weiteres Dorredht, das die Juden mit Vorliebe immer aufs neue 
von ihrem Landesherren für fi erfauften, war das Kehler-Pripi- 
legium. Gejtohlenes Gut, das bei Juden gefunden wurde, durfte * 
Entgelt nicht zurückgefordert werden; der Jude konnte vielmehr jeden be— 
liebigen Preis, den er angeblid; dem Diebe für den Raub gezahlt hatte, 
Ben ruhen. Der Löwenanteil von allem Diebesraub flo daher in die 
Taſche der jüdifchen hehler.“ (Stitih, h. 313.) 

Übrigens wird diejer Erwerbszweig ſeit hundert Jahren auf dem 
ganzen Erdenrund ftrafrechtlich verfolgt, ohme aber dem Hehlergejchäft 
in jüdifcher Hand nennenswert Abbruch zu tun. 


Wucder. 


Th. Fritſch: „Die raffinierteften Sormen des Wuchers waren den 
Semiten [bon in Babylon befannt (f. Ihering: Dorgefchichte der Indo- 
Europäer 5. 255ff. und Chamberlain, 19. Jahrhundert, S. 170).” 
(Stitih, h. 297.) 

Die Erzählung vom Linfengeriht im Alten Tejtament iſt jinnbild- 
lich zu verftehen und will bejagen, daß der Geldleiher Jatob eine durch 
Mikernte und Hunger herbeigeführte Notlage des Landsmannes Ejau aus- 
genußt hat, um Ejaus Erbeigen an ſich zu bringen. (Stitih, 5. 270.) 

„Bezeihnend ijt die Rolle, die die jüdiſchen Fremdlinge in Ägnpten 
ipielten; fie iſt tupifch für die Rolle der Juden in fremden Ländern über- 
haupt. Die Kinder Jakobs fommen nad) dem uralten Kulturlande, um 
dort Getreide einzukaufen. Es gefällt ihnen in diefem fruchtbaren Lande 
Io gut, daß jhließlic der ganze Stamm Jakob dahin überfiedelt. Wunder: 

ar ijt die Geſchichte, wie Jojeph den Pharao veranlaßte, Kornipeicher 
zu bauen und in den jieben fetten Jahren einen Teil von aller Ernte 
einzuziehen. Es jteht nicht da, daß etwas dafür bezahlt worden wäre. 
In den fieben mageren Jahren verfauft nun Jofeph das auf: 
gejpeiherte Korn zu Wuderpreifen und nimmt den Ägyptern 
niht nur all ihr Gold und Silber, jondern aud ihre Herden un ihre 
Äder für das Brotlorn ab; ja er macht jie ſchließ lich jelbft zu Leib- 
eigenen (1. Moſ. 47, 15—21). Sum Überfluß bedang er ſich noch ein 
Sünftel von aller fünftigen Ernte aus — ein Sall der Auswucherung 
eines ganzen Doltes, wie er jeinesgleihen ſucht. ‚Die Kinder Jakobs 
aber blieben in der Provinz Gojen wohnen, .... . fie waren fruchtbar und 
nahmen überhand . . ., jo daß das Land ihrer voll war.‘ Ein neuer König 
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in Agnpten ... befchloß das kilee Volk zur Arbeit zu zwingen... 

und veranlaßte debug fo die Jakobiten zum Auszuge. Sie zogen ab 
— aber nidt on dem Rate ihres Gottes Jahve zu folgen und die Ep 
ter um- ihre jilbernen und goldenen Geräte und Kleider zu beitehlen 
(1. Mof. 12, 35 u. 36).“ (Fruſch, 6. 283.) 

„Aus einem Kechtsbeſcheid vom Jahre 1729 geht hervor, daß ‚eine 
Judenwitib gegen ein fejtes Anpothet‘ monatlic 60), erhoben hat, das 
ift jährlich 72%." Eritſch, h. 314.) 

Otto v. Bismark im vereinigten Landtage 1847 fagte: „Wir haben 
von der Mildtätigteit der Juden zur Unterftüßung ihrer Sadye gehört. 
"Nun, Beifpiel gegen Beifpiel — i will ein anderes geben! Id) will ein 
Beifpiel geben, in welchem eine ganze Geſchichte der Derhältnijje ten 
Juden und Chriſten liegt. — 5a tenne eine Gegend, wo die jüdilche Be- 
völferung auf dem Lande zahlreid) ift, wo es Bauern gibt, die nichts ihr 
Eigentum nennen auf ihrem ganzen Grundftüce; von dem Bette bis zur 
Ofengabel gehört alles Mobiliar dem Juden, das Dieh im Stalle gehört 
dem Juden, und der Bauer bezahlt für jedes einzelne jeine tägliche Miete; 
das Korn auf dem Selde und in der Scheume gehört dem Juden und der 
Jude verkauft den Bauern das Brot:, Saat und Sutterforn metenweis. 
Don einem ähnlihen chriſtlichen Wuder habe id} wenigitens in 
meiner Praxis nod nie gehört!“ (Fritſch, 5. 97.) 


Shader. 

Edouard Drumont, La France juive: „Niemand kann im Ernit be- 
treiten, daß der jüdiſche Reichtum einen befonderen Charakter hat. Er 
ft vor allem paraſitiſch und wucherifch, er ift nicht die Srucht der’ Arbeit, 
fondern das Ergebnis des Börfenfhaders und des Betruges. Er ijt mit 
außerordentliher Geſchichlichkeit aus den Taſchen des arbeitenden 
Dolfes durch Shaherhandel und dur Sinanzgefellfhaften heraus- 
geholt, die ihre Gründer bereiherten, indem fie ihre Aktionäre ruinier- 
ten.“ (Fritſch, h. 165.) 

Mommfen: „Auch zu Cäfars Zeit war das vorwiegende Geſchäft 
des Juden der Handel.“ (Sritih, 5. 299.) 


Monopole. 


3. o. Lengenfeld, Rußland im 19. ei „Der ganze lokale 
Handel in Weſtrußland befindet fich * ließlich in den Händen ber 
Juden. Ohne ihre Beteiligung wird kein eihäft gemacht, alle Märkte, 
Jahrmärkte und Bazare find von Juden überfhwemmt, die ſich mit be- 
wunderungswürdiger Geichiclichfeit der Käufer zu bemächtigen wiſſen. 
Ein ſolcher Monopolismus der Juden, der fie von anderen Beichäftigungen 
abhält, muß einen höchſt nadıteiligen Einfluß auf den Wohljtand 5 
Landes ausüben.” 

Und vergegenwärtigen wir uns nur das heutige Bild ähnlicher 
Suftände: It das Pelzgefhäft in Leipzig, das Ledergefchäft in 
Deutſchland, find Kino, Preffe und Geldgeſchäft in der ganzen 
ariſchen Welt nicht jhon lange Monopol der Juden?! 

‚.. Und waren unfere Kriegsgefellfhaften nicht auch zumeiſt jü- 
difche Monopole?! 

Iſt in Amerifa nit der ganze Lebensmittelhandel heute, 
vieles andere aber ſchon vor dem Kriege jüdifhes Monopol gemefen und 
feit dem Kriege noch viel ausgejprocener geworden ?! 
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Banftwejen. 


T. Fritſch: „Die internationale Bantfirma_der jüdijchen ‚Be- 
brüder Egibi‘ und das jüdifhe Engros-Geſchäft Muraſchu 
Söhne‘ in Babylon hatten 100 Jahre vor der 3erjtörung Jerufa- 
lems, wie alte Tontafeln berichten, Weltruf und bejagen Geichäfts-Der- 
bindungen mit allen Sürjtenhöfen.” (Sritid, H. 297.) 

T. Stitidh: „Wo man den HKebräern freien Spielraum ließ, ver: 
itanden fie immer, die Regierung finanziell von fih abhängig 
zu mahen und dann alles möglidie zu erzwingen.” 

„Der Sinanzmann trägt den Staat, wie der Strick den Erhängten,‘ 
pflegte Talleyrand zu jagen.“ 

Edouard Drumont, La dernidre bataille 1889: „Immer wiederholten 
fi diejelben Dorgänge. Anfangs nimmt man die einzelnen Juden mit 
Gleihgültigkeit auf, duldet fie, überläßt fie ihrer wenig anjprehenden 
—— und ſchnell vermehren fie ſich; nach wenigen Menjcenaltern 
haben fie in weiten Gebieten des Handels, zumal ber Geldwirtſchaft, den 
Alleinbetrieb erobert. Sie trieben die Eingeborenen zur Derzweiflung, 
und aus dem Sorn über ihren Raub und * Opfer erſtand ſchon damals 
ein Antijemitismus — gerade wie zu unſerer Seit.” (Sritih, H. 164.) 


Großgewerblihe Unternehmung. 


Sriedrib der Große: „Das gehet ja gar nicht, daß der Jude Mofes 
Ries in Berlin feine hiejigen Seidenmeijter bei feiner Sabrit eigenmäd: 
tig auf eine harte und bei allen anderen Fabriken unerhörte Art be— 
handelt, größeres Ellenmaß fordern und ihnen do von Seit zu Seit 
— Col Pe fchmälern und fie überdem noch ganze Wochen feiern 
affen will. 


Dertrauensbrud. 


F. RoderidStoltheim im „Rätjel des jüdiſchen Erfolges“: „Der 
Hebräer betrachtet es als fein gutes Recht, das Dertrauen der anderen 
zu mißbrauhen; ja, er verhöhnte fie nody um deswillen und bezeichnet 
die Dertrauensfeligfeit als Dummheit. Das iſt die gewaltige Kluft, 
die bis heute die Lebensanfhauung des — von der unfrigen trennt 
und die niemals überbrückt werden wird.“ (Fritſch, 5. 207.) 

_ Edouard Drumont, La dernitre bataille 1889: „Der Jude hat ein 
gänz anderes Gehirn wie wir... . Er weiß nichts... davon, daß ande- 
ren Menſchen Rechte und gefeßmäßig begründete Anfprüche zuftehen. Iſt 
in feinem Hirn ein Derlangen entitanden, ſo geht er ihm rück— 
fihtslos nad. ... Man kann leicht begreifen, wie mit folcher Geſin— 
nungsweife die Juden, wenn jie zum erjten Male in irgendeine Gejell- 
(haft eintreten, die mit Dertrauen, Offenheit, Achtung vor dem Nächſten 
und feinen Rechten verfährt, eine ungeheure Übermadt ausüben, daß 
—* einem Jahrhundert die ganze Habe jener Ehrlichen in ihren Taſchen 

aben. 

Don diefem Heren-Sabbat der habſucht, des Betrugs, Unglaubens, 
verbrechens fühlen ſich die anftändigen Leute aufs Äußerite obaeBahen; 
fie leben jheu wie in Verſtecken, und laſſen nichts von fih merken.” 


Fritſch, h. 164.) 
Derrat. 


Die Liſte derienigen Deutſchen in England, die bei Kriegsbeginn 
ihr Deutihtum unter verädtlicen Smähungen gegen Deutſchland 
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abſchwuren, zeigte durchweg jüdiihe Namen. Diefe deutſchen Staats- 
bürger waren vorher natürlich ‚ebenjo gute Deutfche‘ wie wir und be- 
anſpruchten dafür volle Gleihberehtigung. So danken die Söhne Judas 
dem deutjhen Wirtsvolke für Erziehung und Bildung auf deutſchen 
Schulen und Hochſchulen mit Schimpf und Derrat.” (Fritſch, A. 478.) 


Mädchenhandel. 


Theodor Fritſch: „Im Mädchenhandel äußert ſich der denkbar 
tiefſte Grad der Verkommenheit, oder das Fehlen ſittlichen Emp— 
findens überhaupt. Das letztere muß angenommen werden, wenn ein: 
mal der Mädchenhandel als ein ausjchlieklib jüdifcher Erwerbszweig 
fejtgejtellt ijt und wenn andererjeits die Stellung der Judenſchaft ihm 
gegenüber nicht tiefjte Empörung, jondern lediglich praktiſche Kückſich— 
ten zeigt.“ 

„Gelegentlich, entfährt aud einer Botjden eder ein Eingejtändnis, 
nen im allgemeinen entweder verheimlicht oder unentwegt geleugnet 
wird. The Jewish Chronicle vom 2. 4. 1910 ſchrieb: ‚Der jüdifche Mäd— 
henhändler iſt der fürdterlicite aller Ausbeuter menſchlichen Laiters. 
.. . Wenn die Juden ausgefhieden werden fönnten, jo würde der Mäd— 
henhandel zufammenjhrumpfen und verhältnismäßig geringen Umfang 
annehmen.‘ — ‚Leider ijt vieles daran wahr,‘ betätigte Rabbiner Rofenak 
auf einer Rabbiner-Derbandverfammlung in Srantfurt a. M.“ 

„Melden Umfang diefes Gewerbe hat, beleuchtet eine Angabe der 
Petersburger Seitung ‚Nowoje Wremja‘ 1913, wonach furz vorher aus 
Südamerita 1000 ‚Rufen‘ wegen Mädcenhandels ausgewiefen waren, 
die fih in ihrem Heimatort a als waſchechte Juden entpuppten.“ 

In einem Prozeß in Lemberg vor 25 Jahren gegen 27 jüdiſche 
Mäschenhändler erklärte der 64 jährige Angeklagte Schäferitein, am Mäd— 
henhandel finde er nichts Anitößiges; es fei ein Geidäft, wie jebes 
andere. Der eine handle mit Obſt, der zweite mit Kleidern; er habe mit 
Mädchen — 

„über den ‚Europäiſch-indiſchen Mädchenhandel‘ veröffentlichte der 
in Pirmafens ae ‚Komet‘ 1892 folgende Schilderung aus Bom- 
bay: ‚Daß ein ſolcher Handel — exiſtiert, wird der Leſer kaum 
ade inden, und doc ijt dies leider der Hall. Saft jeder Sradıt- 
ampfer, der nadı hier fommt, hat etwas von dieler Ware unter ber 
Marke «Paffagiere» an Bord. Es find durchgängig junge, wohl aus- 
lebende Mädchen, die von hier anfäjjigen, fogenannten «German Jews» 
(deutfhen Juden) verſchrieben find und als Ware behandelt und ver: 
handelt werden.‘ Die jauberen Herren nennen ſich ‚Germans‘ (Deutſche) 
und gelten hier auch als ſolche.“ 

„Der Erite Staatsanwalt Mr. London in Neuyort erklärte anläß- 
li der Stiftung Rocefellers zur Befämpfung des Mädcdenhandels, daß 
an dem Mädchenhandel nad, feinen langjährigen Berehnungen und Be- 
obachtungen jährlich ungefähr die gewaltige Summe von 60 Millionen 
Dollar verdient würde! Die Zahl der in Neunorf auf dem Wege des 
Mädchenhandels abgejegten Srauensperjonen beliefe ſich auf über 
265000 Weiße.“ 

„In dem 62. Beridjt der Petitions-Kommiffion des Reichstages vom 
3 1896 wird eine Denkſchrift des Auswärtigen Amtes über den 
Mädhenhandel angeführt, worin es heißt: Die MER Mißſtände 
treten in dem Mädchenhandel nach Südamerika, beſonders nach Argen- 
tinien zutage. Es iſt bekannt, daß eine weitverzweigte, mit großen Mit- 
teln und guten Derbindungen arbeitende Kupplerbande, die faſt durch— 
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weg aus galiziihen oder ruffilhen Juden befteht, fortwährend in 
europäilhen Ländern, befonders in Deutſchland, Öjterreich- Ungarn 
und der Schweiz, Mädchen unter faljhen Dorfpiegelungen nad 
Südamerifa lokt und fie dort an die Bordelle verfauft. Es hält 
indejfen außerordentlich ſchwer, diejen Leuten, die mit größter Vorſicht 
arbeiten und in raffinierteiter Weife ihr Treiben zu verbergen wifſen, 
nachzuſpüren und fie unfhädlich zu machen.“ (Fritſch h. 568—574.) 


5. Bineintragung geiftiger Verwirrung in: 


Redtsgefühl. 
„ Die Grundlage jeder geiftigen Kultur iſt ein gejundes Rectsemp- 
ee In allen arifchen Ländern und zwar in allen Volksſchichten wird 
as feine arifhe Gefühl für Recht vom kapitalſtarken Juden mittels Der: 
pie zu gemeinem oder verfeinertem Betruge und Lüge oder mittels 
ertrauensbruds für jehnöden Geldgewinn fortwährend zerjett. 

Dr. St. Lange, „Reines Deut) tum“: „Anderfeits möchte ich be- 
haupten, dak es faum einen Juden gibt, der nicht die pers Auast In- 
tereifen-Gebietes ganz genau fennte, und niht nur den bu ei en 
Inhalt der Geſetze, fondern hervorragend die Schlupflöher in ihrem Ge— 
webe. Das ilt der Unterjchied zwiſchen deutſch und jüdiſch; und nun liegt 
die Stage fo: eine edle Rafje von angeborener Sittlichleit, die, troß 
—— —— Herrſchaft —6 Juriſten, den Glauben feſthält, 
hr -. ſei — eſetz und kein geſchriebenes Geſetz 
dürfe mit dem unmittelbaren Gefühle von Recht und Unrecht in Konflikt 
tommen; daneben eine andere Raffe, die geundfäglic alles für 
erlaubt hält, was nicht verboten ijt und immer aud), jo lange ihr 
Beſitztrieb ungefättigt ift, — nad) dieſem Grundſatz verfährt: — 
Kann man es vor dem Gewiſſen der Menichbeit verantworten, 
diefe beiden fo verihiedenen Raifen auf den gleihen Redts- 
boden zu jtellen? Wird der Jude auf dieje a Gewiflen erwerben ? 
— ober ijt es nicht ficherer, daß der Deutiche allmählih vom jüdiſchen 
Geijte lernt, fein Gewiſſen penfioniert und ſich auf die aalglatten Kniffe 
‚einfuchit‘, mit welhen man die Schlupflöcher der Gefege aufjpürt und 
erfolgreih benußt? Wer in die Lebensanjhauung unjerer Dis. und 
viertelsgebildeten deutſchen ee hineinleuchtet, der wird bald 
darüber volle Klarheit haben, daß der Ausgleich der Raffen, der 
auf dem fogenannten ‚gemeinjamen Redtsboden‘ jtattfindet, 
ein Ausgleih auf Kojten des deutihen Gewiſſens iſt. Eine alte 
Erfahrung übrigens, daß, wenn man Pferd und Ejel zufammenjpannt, 
nicht der Efel beſſer, —— das Pferd ſchlechter wird.” 

„Als Rechtsanwälte haben jie einen gewiffen Ruf; die — —— 
im Auftreten, die Derdrehungsfünjte ihrer Beweisführung und der Eifer, 
womit fie jich gerade der ‚fauljten‘ Sachen erfolgreich annehmen, haben 
eine weitgehende Rehtsunfiherheit erzeugt; das Mißtrauen 
gegen das Rehtswefen nimmt überhand.“ 

„1906 waren an den Landgerichten Berlins unter 276 Ridtern 42 
Juden (16 v. H.), bei den Amtsgerihten unter 256 Richtern 29 Juden 
(11 2. H.).” — „In manden Städten, wie Berlin, Sranlfurt a. M., Bres- 
lau, Kattowit, Pojen überjteigt ihre Sahl die Hälfte. Im handelsrichter— 
ſtande herrihen fie vor.“ - 

„Einem Ifraeliten gi erlaubt, einem Goi Unrecht zu tun, weil ge= 
on fteht: du jollft deinem Nädjten nit Unredit tun, und wird 
es Goi nit gedacht. (Tr. Sanh. f. 57, 1.)" (Stitih, h. 341.) 
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Preffe,-öffentlihe Meinung und völfifhes Empfinden. 

rof. Mommſen jagt: „Wie zahlreich; felbit in Rom die jüdifche Be- 
— *— bereits vor Char war, und zugleih wie landsmannihaftlich 
eng die Juden auch damals zufammenhielten, beweijt die Bemerkun 
eines Schriftitellers diefer Zeit, daß es für den Statthalter bebenfli 
[ei den Juden in feiner Provinz zu nahe zu treten, weil er dann jicher 
arauf zählen dürfe, nad; feiner heimkehr von dem hauptitädtifchen Pöbel 
ausgepfiffen zu werden.” (ritſch, h. 298.) 

„In Köln um 1600 wurde den Juden der Kandel mit Büdyern ver: 
boten, da fie hauptfählih aufrührerifhe und fittenlofe Schriften 
unter. das Dolt verbreiteten.” (Stitih, 5. 322.) 

€. Sritf jagt über die jüngjte Seit: „Dor allem aber gab die Prejie 
in jüdifhen Händen ein geeignetes Mittel, um —— Denten und 
Empfinden von Grund aus zu fäljhen und allerlei Seige Doritel- 
[ungen in den Maſſen zu verbreiten. Fünfzig ir Judenpreife 
kann aud das jtärkjte und geſündeſte Dolf nidt ertragen.“ 
(Stitidh, 5. 26. 

Es ilt tatſächlich eine der ernftejten Fragen der zivilifierten Völker, 
daß faſt die gejamte Prejfe der Welt in Händen der Juden ift und jedem 
Dolf eine jüdifch verdorbene öffentliche Meinung, als reiner Aus- 
druck ariſchen Geiftes und ar Empfindens, täglich vorgelogen 
wird. Es iſt doch auffallend, daß ſchon vor 70 Jahren Friedrich Wilhelm 
der Dierte ſchreibt: „Machen Sie nur, daß unbejhnittene Männer von 
alter Treue, und die ein Herz zu mir haben, die Schmach gutmachen, welche 
die Beſchnittenen Oftpreußen angetan... . Ich möchte wie aus Rolands 
Korn einen Ruf an die edlen, treuen Männer in Preußen ergehen Iaffen, 
... die kleineren Übel für das heranwachſende, große, jammerfchwere 
Übel zu — ... Sol ein Unglük ijt für Preußen die Exiſtenz 
und das Walten jener ſchnöden Judencliqgue mit ihrem S wanz von läp- 
Bias und albernen Kläffern! Die fredje Rotte legt täglich durch Wort, 
6 H N 06) die Art an die Wurzel des deutſchen Wejens. 

ritſch, 5. 106. 

Eine eingehende Aufzählung der ſchier Reihe maßgebender 
Korrejpondenz-Büros, Seitjcriften, Seitungen ujw. gibt T. Friiſch in 
feinem Handbuch; er fagt auch: 

„Man wundert ji oft, daß aufgeweckte Leute aller Stände, ſeien 
ſie in Gewerbe, Kandel und Indujtrie beſchäftigt, fitzen fie in der Juftia, 

ädagogishen oder wiſſenſchaftlichen Kreifen, den verderblihen Einflug 
es Judentums nur ungenügend erkennen. Das ertlärt ji daraus, daf 
aud; die einfhlägige Sadprefje zumeijt in ae Bänden ilt; 
io mird dort alles ferngehalten, was über die Juden Auf: 
tlärung bringen könnte.“ 

„Swei Drittel aller wirtfchaftlihen und fozialpolitifhen 
Korrefpondenzen find jüdifd.“ a IR 1a 

„Außerdem find der _Sirma Mofje (Ruben Mojes) dur Derträge 
noch über 4000 größere Seitungen und Seitihriften verpflichtet.“ 

Der Berliner Derlag Ullftein & Co. iſt durchweg jüdiſch, ihm ge- 
hören allein in Berlin fünf größere Seitungen, darunter die franzöſiſch 
dienſtbare „Doffifhe Zeitung“ unter der Leitung des Juden au 
ferner eine lange Reihe Tageszeitungen anderer Städte, viele Mlode- 

„zeitungen ufw. meijt mit betont-deuticen Namen. 

„Der flarſte Beweis für die alles beherrjcende Macht der großen 

jüdiſch beftimmten Prefje ift die Tatſache, dab darin alles mögliche 
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beſprochen, fritifiert, verhöhnt wird, die brennendjte Seitfrage, die 
Judenfrage, nit einmal genannt, geſchweige denn behan- 
delt werden darf. nichts erfährt der deutſche Leſer aus jüdiſchen 
3eitungen von der zerjegenden Wirkung des Judentums in Po- 
fitit, Wirtfhafts- und Geijtesleben, nichts von jüdiſchen Der- 
ehen und Derbredien; nur wo ein Jube als Wohltäter, Held, Ge- 
ehrter, Künjtler vor der Öffentlichkeit in das rechte Licht gefegt werden 
foll, wird auf feine Konfefjion hingewiejen.“ 

„Namentlich die Kritik ijt, wenigjtens in den Hauptjtädten und 
ihren einfiahreiiäken Seitungen, im Begriff, geradezu jüdiſches 
Monopol zu werden.” 

„An der Öffentlichkeit fommt, im großen und ganzen nur nod 
undeutjhes oder jüdifhes Wefen zu Worte — der J 
Geift verſchwindet, an feine Stelle tritt ein Serrbild, das 
unter der abitumpfenden Madt der Gewöhnung Millionen 
Deutihe und das Ausland für eigentlihe deutſche Art halten,“ 


Schulen, höhere Schulen und Hodjdulen. 


Derdreht ijt die jüdiihe Behauptung, daß der ſtarke jüdiihe Andrang 
zu höheren Schulen und hochſchulen einer grökeren geijtigen Befähigung 
und einen inneren Bedürfnis nach höherer ——7 ent Bde Der Jude 
hat nur eine Begabung, das ift fein nüchterner oberflächlicher Deritand; 
dagegen die Dernunft, als Seele des Geijtes, ijt ihm fremd. Die Ent: 
wicklung des guten jüdifhen Gedächtniſſes vollzieht ſich natürlich note 
wendig im ſelben Maße, als des Juden geiftige und feelifche Befähigung 
EINIG üt. In den Den Schulen und hochſchulen ſucht er das äußere 
Gewand eines gebildeten Geijtes, immer nur, um zu Macht zu gelangen, 
a der dicke elterlihe Geldbeutel die Unkoſten des Studiums leicht 

ezahlt. 

Don hodveranlagten und -fih nad .höherer Bildung en 
Deutſchen jtudiert dagegen gewiß noch nicht jeder fünfte, weil ihnen 
dafür das Geld fehlt. 

Theodor Fritſch jhreibt: „Die Gnmnafien Berlins wiejen im. Se 
bruar 1887, 11418 Schüler auf, darunter 2346 jüdifche mofaijche), 
ſonach über 20%, en die jüdiiche Bevölkerung in Berlin damals 
nur 5°, ausmadte. Die Berliner Real-Schulen und Real-Öymnajien 
hatten in derſelben Zeit unter 6769 Schülern 883 Juden aufzuweijen, 
alfo 13%. ähnlich ſtellt fich das Verhältnis bei den höheren Töchter- 
Schulen. Sie hatten im Jahre 1887 unter 4517 Schülerinnen 1465 jü- 
diſche, ſonach 32%.“ (Sritich, 5 409.) 

Derwunderlich ift ja nicht, daß einige Schulen von den Juden bevor: 
zuat wurden; fo jagt T. Fritſch: es „befanden fid im Jahre 1904 auf 

em u ne unter 487 Schülern 250 Juden — 51,54%, 
auf dem Sophien-Öymnafium unter 568 Schülern 249 Juden — 43,84%/,. 
Das Sranzöfifhe Gymnaſium hatte unter 217 Schülern 102 jüdijche 
— 47%". ... (Stitih, H. 409.) Erſtaunlich aber ijt, daß deutſche 
Eltern ihre Kinder in ſolche Judenihulen geben, wo diefe Kin- 
der jahrelang in der Zeit ihrer größten Empfindfamteit und Aufnahme 
fähigkeit dem entfittlihenden Einfluß von lauten, ſchamloſen, frühreifen 
Jubdenfindern unterworfen find. Es darf nicht wundernehmen, wenn 
ſolche deutjhen Kinder nad) — N jüdijcher Bearbeitung fred,. 
oberflähblih und gemütsarm werden. 

u den höheren Schulen Berlins waren aus ganz Deutjchland fo 
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viel Juden zufammengejtrömt, daß, wie T. Fritſch ſchreibt, „1904 von 
jämtlichen 13066 En en Schülern Berlins allein 8947, das find 68 
v. — öhere Schulen ea ... „und von der Gejamtzahl aller i 
Schüler auf An Schulen war ein Sünftel mofaifch, auf den höhe- = 
ren Mädchenſchulen war fogar ein Drittel moſaiſch“. EFritſch, H.410.) 

Weiter jchreibt T. Fritſch: 

„Da der Aufbau des geiltigen Lebens Berlins das ganze Reid; be: 
einflußt, haben diefe Sahlen nicht nur örtliche, fondern allgemeine Be- 
deutung, ...“ „Sleich nad erlangter jtaatsbürgerlicher Gleichbered;- 
tigung jegte das jüdiſche Bejtreben ein, in die Lehrförper der Schulen 
und hochſchulen einzudringen.“ „An den höheren preußijhen Schulen 
waren 1908 unter 8133 ©berlehrern 78 Juden; 1912 waren es ſchon 
109 und 6 jüdijche @berlehrerinnen. An den höheren Mädchenſchulen 
waren 1906 15 Lehrer und 16 Lehrerinnen toi! en Befenntnijjes an- 
Dear In Charlottenburg ijt feit 1913 der jüdische Profejior Dr. Burg 

ireftor des ftädtiihen Inzeums; hiermit hatte der Derband der deutichen 
Juden mit feiner Forderung den erſten Erfolg erzielt, daß auch die Tei— 
tung Krijtlier Schulen den Juden zujtehe. Nachdem die Re- 
volution 1918 den chriſtlichen ne des Staates befeitigt 
hat, werden die höheren Schulen bald völlig unter jüdifhe Leitung ge- 
ar * das Deutſchtum an der Quelle zu erſticken.“ (Fritſch, 
.419. 

In Banern liegen die Verhältniſſe ähnlich, „Ion im Winterhalb- 
jahr 1906/07 waren insgejamt 2653 mofaijhe Schüler und zwar über- 
wiegend auf: 

Schullehrer- Seminaren 30 Juden 19%, 
Stauenarbeitihulen . 178 „ 4%/, 
Realfdulen . . . . 561 „ 4% 


Gnymnajien . . . . 59 „ 4%, 
ya bein Ra: |: 5%, 
ealgymnafien . . . 119 „ 61/50, 
Mufikihulen . . . 15 „81,0% 
Handelsjhulen.. . . 485 „ 169, 


Aus anderen Bundesjtaaten fehlen ſichere Angaben. Mad) ge 3 ie 
Sufammenjtellungen find in Württemberg etwa 7mal, in Sachfen 
etwa 9mal mehr und in Baden etwa Ymal mehr Juden auf höheren 
a als nah dem Bevölterungsanteil ihnen zuſtände“. Gritſch, 

. 407. 

Über die Suftände auf den Hochſchulen ſchreibt T. Fritſch: 

„In der Gejamtzahl aller Studierenden an Univerfitäten und Hoch— 
ſchulen Deutfhlands beträgt im Jahre 1911/12 der jüdiihe Anteil 
5,6%, während ihr Bevölferungsanteil nur 1% ausmadt.“ 
„In der Wiener Univerfität waren 1918 nidyt weniger als 92°, Juden 
und nur 8%, Nichtjuden eingetragen, da die ariſchen Studenten Heeres: 
dienjt taten, die Juden aber meijt daheim waren. . 

Nach einer Dentjchrift des Derbandes der deutjhen Juden waren an 
den deutſchen Univerjitäten 1909/10 unter den Profejjoren und Do- 
zenten 2335 Nichtjuden 2135 — 9°/, ungetaufte und 167 — 7,5%, ge- 
taufte Juden, insgefamt alfo 16,5%, Juden. „Bemerkenswert ijt 

. der Anteil der mofaifch jüdiihen Privatdozenten, d. h. der Anwärter auf 
Profejfuren mit 19 v. H. er hat fich feit 1875 verdreifadt.“ „Der 
wirkliche Einfluß überjteigt den zahlenmäßigen erheblich: jeder jüdifche 
Profeſſor bevorzugt vermöge feines ausgeprägten Raffegefühls jüdijche 
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Hörer in Seminaren, Kliniten, bei Prüfungen ujw., er bildet bei feinen 
—59 Kollegen ein Hindernis für Betätigung nationaler Geſinnung, 
durch die er fich verlekt fühlen könnte.“ „Ehe diefe(die jüdiſche Dormadht- 
ftellung auf den Hodidulen) nicht erreicht ift, wendet das Judentum 
hier wie überall das gleihe Mittel an, indem es fi über 
mangelnde Gleihberedhtigung beklagt: dieje ijt ftets erwieſen, 
wenn ein Jude fih um ein Amt bewirbt und es nicht erhält. Damit wird 
ugleid) die Sek e verjcleiert, daß das Judentum in der Bejegung von 
— tellen ſchon unverhältnismäßig bevorzugt iſt — plump 
aber wirkſam.“ (Fritſch, h. 412/415.) 


6. Politiſche Beunruhigung als Mittel zur Schwächung 
der Völker. 


Aufhetzung zum Klajjentampf und wirtfhaftlide Krijen. | 

Die vo re findet jtatt duch zaetteng von jeder | 
Art Kriegsmöglicfkeiten im Sujammenleben der arifchen Dölker und in 
Geſtalt einer Derhegung der Klaſſen jedes Volkes gegeneinander. 

T. Fritſch: „Die Großbanken und die jüdiihen Großkapitalijten der 
Börfe haben ein Interejje daran, die Dölfer und Staaten nit zur Ruhe 
fommen zu laffen.“ . 

Da nun die Judenprejje in allen Ländern die öffentlide Meinung 
beherrſcht und außerdem international zufammenhängt, haben wir uns 
aller wirfjamen Waffen berauben lajjen, wo nicht jelbjt entblößt, um 
gegen die planmäßige jüdijche Derwirrung unferer öffentlihen Meinun 
mit einigem Erfolge ankämpfen zu fönnen. Daher werden tatfählih un 
dauernd, wie T. Fritſch fchreibt, „die Völker gegeneinander gehegt, po— 
litifhe und wirtfhaftlihe Krifen — wobei jedesmal die 
eingeweihten jüdiſchen Spekulanten die Gewinner find’. (Fritſch, h.476.). 

Im — 1921 verfügte die deutſche Regierung: Rathenau und Mit: 
inhaber, daß die deutjche Ausfuhr Sahlung -in en Daluta zu 
fordern habe. Durch dieſe Maßnahme wurden die 40 Milliarden deutjcher 
Papiermarf in ausländifher Hand als Sahlungsmittel ausgeſchaltet und 
zum Teil auf den Markt geworfen, wodurd) der Kurs der Bilden Mark | 
in wenigen Woden im November von 4 auf 1 fiel. Den jüdijhen Banten 
Deutjhlands waren Derfügung und Wirkung natürlich Thon lange vor: 
ber befannt, wie immer. Daraus ar jih, daß die jüdiſche Groß: 
fpefulation Deutjchlands damals ausländiſche Daluta für viele Milliarden 
Marf gelauft hat, mit diejen die Aufnahmefähigfeit der ra — 
Börfen erjhöpfend beanjprudite, dadurd unjeren unglaublichen Daluta- 
fturz herbeiführte und gegenwärtig doppelt jo viel Milliarden Mark Ge- 
winn hereinholt. Dur diejen maßlojen deutihen Dalutajturz wurden 
das ausländijche Dertrauen und die ganze deutiche innere Wirtſchaft 
aufs ſchwerſte gejhädigt. Den Gewinn aus diefer wahnwigigen Spefu- 
lation hat wieder" das lahende Juda. Wir werden nun Seugen jein, wie 
der Tanz unjerer Daluta, von der deutfchen Börfe in — gebracht, 
nun erjt jo richtig lebhaft verlaufen wird. Es wird ſich darin der Kampf 
zwiſchen Banf- und Börjen-Juda in Deutjchland und Börſen-Juda in 
Amerifa um einen ungeheuren Spefulationsgewinn abjpielen, RT Koſten: 
Sn der übrigen Amerifaner, in der Hauptjahe aber des deutjchen _ 

olkes. 

Näheres Nahe id) bei Bejprehung der jüdiihen Einflüffe auf S. 139 
bis 143 ausgeführt. 
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Revolutionen. 


- Im oftrömifhen Kaiferreih waren um 690 n. Chr. der Juden Handel 
und Wucer, ihre Macht und ihre Anmaßung derartig gewachſen, daß 
‚offene Derfolgungen der Juden einjegten. „Lebtere aber wuhten einen 
Aufitand anzuzetteln, der dem Sürjten die Krone koſtete und auf Jahr: 
zehnte hinaus das Land in Unruhe ſtürzte.“ (Sritih, 5. 300.) 

Der Jude Benjamin D’Ifraeli (Lord Beaconsfield), der befannte 
englifche Mlinifter, jhreibt in feinem Roman Coningsbn (1844): „Sie 
werden jehen, daß es in Europa feine einzige große geijtige Bewegung 
gegeben hat, an der die Juden nicht ihren großen Anteil hatten. Die 
eriten Jejuiten waren Juden, die geheimnisvolle ruſſiſche Diplomatie, die 
den ganzen Weiten Europas bejtändig in Aufregung hält, ift von Juden 
organiliert und wird von ihnen geleitet. 

Die mädtige Revolution, die ſich in diefem Augenblicke in Deutjch- 
fand (gemeint ijt die von 1848!) vorbereitet, entwickelt ſich gänzlich unter 
nalen der Juden, die die Profejforenitühle von Deutjhland mono- 
polifieren. . 

Wie Sie fehen, mein lieber Coningsby, wird die Welt von ganz 
anderen Leuten regiert, als diejenigen glauben, die nicht hinter den Ku— 
liffen Stehen.“ 

Man beachte, daß D’Ifraeli jo bereits im Jahre 1844 bzw. 1843 von 
der. Revolution in Deutſchland des Jahres 1848 fpridt. 

Genugjam betannt ijt, daß die Juden während der Revolution 1848 
in Deutjchland und Wien als Demagogen fehr rührig geweſen find. 

Die 3eitung „Dwuglawn Orel“ (zu deutſch: Doppeladler) in Kiew 
gab unter dem 12./25. Oktober 1913 folgende Stellen aus Wiener jü- 
difchen Blättern wieder („Kammer” Nr. 274, S. 613): „Die ruffifhe Re- 
gierung hat ſich entfälofien, dem jüdifchen Dolfe in Kiew eine General- 
ſchlacht zu liefern. Dom Ausgang diejes titanifhen Kampfes hängt das 
Schickſal — ihr glaubt, des jüdiſchen Volkes ab, * nein, das jüdiſche Volk 
iſt unbeſiegbar — auf die Karte iſt das Schickſal des ruſſi * Staates 
t. Sein oder Nichtſein? fo ſteht für ihn die Stage. er Sieg der 

ruſſiſchen Regierung ift der Anfang ihres Endes. Es gibt feinen Ausweg 
wi ie. Merkt es euch. . . . Wir werden es in Kiew (!) vor den Augen 
er ganzen Welt (!) zeigen, daß die Juden nidyt mit fich ſpaßen laffen. 
- ... Wenn das Judentum bisher, aus taktiſchen Gründen, die Tatjache 
verjdhjleiert hat, daß es die Führung (!) der en Revolution inne 
Baker 8 muß dem jietzt, nach der Inſzenierung des Kiewer Prozeſſes 
er vogeB)) dur die ruffishe Regierung, ein Ende gemaht werden. 
ag der Ausgang des Prozeſſes fein wie er will, für die ruffifche Re- 
gierung gibt es feine Rettung. So * die Judenſchaft (1) entſchieden, 
und jo wird es kommen.“ Nun, dieſe Ankündigung wäre vom entjeglichen 
Maſſenſchlachten unter den Ruffen im Jahre 1918 durch tommuniftifche 
Juden ja reihlih wahr gemadht worden. Hört, Juden, ihr feid 
— als ſich auch die Dummen auf die Dauer erlauben 
ürfen 

Unter dem Pfeudonym Junius ſchrieb in der „Neuen Rundfchau‘ 
der Jude Heinrich Landsberger im November 1910: 

, „Darum ijt der Jude als Großbänter, Großhändler, Großreeder, als 
Sinanzier aller Kollettivbedürfniffe zwar nicht der offizielle Politifus, we- 
nigjtens nicht in dem noch vom Beamtentnp geleiteten Staate; aber hinter 
den Kuliffen ift er ohne Unterlaß tätig... .., er ijt der eigentliche Draht- 
zieher und Akteur, Flug genug, die deforative Geſte andern zu überlafjen.“ 
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Anläglic; der Juden-Krawalle in Homel (Rußland) im Jahre 1903 E 
kurz vor der ruffiihen Revolution 1904 wandte De jüdifche Ab- 
ordnung befehwerdeführend an den Gouverneur von Mohilew, der unter 
richtiger Einihäßung der Urfachen, die zu den Judenkrawallen geführt 
hatten, der Abordnung unter anderem darlegte: 

„Der ganze ‚Bund‘ (damals Derband ausſchließlich von Juden auf 
radilal-jozialijtiiher Grundlage!) und die gefamte. Sozialdemofratie (in 
Rußland!) bejtehen nur aus Juden. Allerdings fommen in ig en Be- 
wegungen aud Leute anderer Religions-Befenntnijfe vor, aber die letz— 
teren find nur die Aufgehetten; die Auufpehet find aber nur Juden. In 
den Gymnaſien verderben die jüdijhen Schüler die Jugend, an den Uni- 
verjitäten werden alle verbotenen Sufammenfünfte nur von Juden ver: 
anſtaltet. Auf diefe Weife werden wir nicht eud, fondern uns vor euch 
[düßen müfjen. Mir tun die getroffenen unfhuldigen Opfer herzlid) 
eid, aber Sie felbit, meine Herren, find daran ſchuld: Sie tragen bie 
moralifhe Derantwortung für all das Gejchehene vor Ihren Glaubens: 
genoffen.” ($ranffurter Stg., Oft. 1903.) 

Bezüglih der Revolution in Deutjchland 1918 äußert ſich Theodor 
Fritſch wie folgt: 

„Die Revolution in Deutjchland iſt ala von den jüdifchen 
Redtsanwälten Cohn und Kaafe mittels der von der Sowjet-Regierung 
gelieferten Millionen und jüdiihen Agenten herbeigeführt worden. Über: 
all, wo die ‚Spartafiften“Aufitände — zu dem Swecke, das deutjche Wirt: 
fhaftsleben nah rufliihem Mufter ebenfalls bis auf den Grund zu ver— 
nichten — aufflammten, wurden rujfiihe Juden als Anitifter feſt— 
gejtellt. In Münden waren die Juden Eisner (Kosmanowsti), Mühſam, 
Cevins, Candauer, Toller, Sontheimer und andere die Leiter der por 
tatiftifhen Unruhen und ee der furdtbaren Geifel-Er- . 
er ee find zum großen Teil ruſſiſch-polniſcher Herkunft.” 

ritſch, hH. 236. 

Dr Koffmann-Kutfchfe bemerkt: Wie richtig unfer großer Goethe 
die Juden beurteilte, geht aus folgender dem „Jahrmarktsjejt aus Plun- 
dersweilern“ entnommenen Äußerung hervor: 

„Und eig ſchlaue Volk —J einen Weg nur offen: 

So lana die Orönung jteht, jo lang hat’s nichts zu hoffen.“ 


Kriege. 


Sid bereihern und des Ariers völkiſche Schranten durch fittliche 
Serfegung befeitigen, find des Juden große Wege zum Siel, die arijchen 
Dölter allmähli ins jüdiſche Sinsjod zu [pannen. 

Theodor Een bringt Belege, daß der unter dem Namen: Alliance 
isra@lite universelle 1860 in Paris — Weltbund jüdiſcher Fi— 
nanzarößen zur Serſtörung der dem Judentum geſetzten arifch völkiſchen 
Schranken geihaffen it. Die Alliance arbeitet mit riefigen Mitteln. Ihr 
ur in ee ijt die Deutihe Konferenz-Gemeinſchaft. (Fritſch, 

. 41 7—424. 

Die gewaltigiten Mittel, jchnell zum Siel zu fommen, find Revo- 
Iutionen und Kriege; beide erjhüttern die Dölfer. fittlid und bringen 
ihnen Derarmung, wogegen der Jude jedesmal reich wird. 

Schon de Lagarde fagt in „Juden und Indogermanen” S. 350: 

„Überall, wo es Sinanznot gibt, gedeiht auf dem Ruine der Nationen 
der Jude. Denn mag man von Srieden oder von Krieg lügen, der Jude 
verdient! Wenn Pintus & la Baiſſe, operiert des Pinfus Bruder Schmul 
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a la aulfe; wenn es Krieg gibt, übernehmen Pinkus und Schmul gemein- 
[Saft ih die Lieferungen; wenn es danach Srieben gibt, übernehmen fie 
ie Sinanzierung der nötigen Anleihen: die Familie Juda gewinnt auf 
alle Sälle! Derlieren tun nur die von der Familie Bedienten.“ (Fritſch, 


h. 159.) 
Der Weltkrieg und die ruſſiſche an Schrekens- 
dittatur bedeuten je nur eine weitere höhere Stufe auf dem Wege 
zum oberſten jüdifhen Ziel: der wirtfhaftlihen Unterjodhung der 
ariihen Dölfer. Durh Zufammenjtöge und innere Reibungen der 
Kulturoölfer werden jedesmal gewaltige Dermüftungen in allen Kultur 
itaaten und die ſchwerſten Lebensjtörungen aller Dölfer ariiher Raffe 
herbeigeführt. In einem ſchließlichen Chaos follen die Arier ihre 
fegten guten Kräfte verbrauhen und ihre rajjiihen und aud) völ⸗ 
al Sonderbeitrebungen entabliig aufgeben, wonach nur nod) 
gelinnungslofe Gewalt, Geld und gejhäftlihe Berifjenheit, mit anderen 
Morten — der Jude die Führung erhält. Das ift der erjtrebte gejin- 
nungsloje Dölfer-3ujtand, unter dem das jüdijche a lt auf 
Staaten- und Dölfertrümmern ungehindert ins Kraut ſchießen foll, und 
wo die jüdiſche Geldherrichaft mit Hilfe alles Gemeinen auf Erden Aus: 
ficht hat, verwirklicht zu werden. 
Dr. A. hoffmann-Kutſchke bringt in feinem Buch*) „Deutjhland den 
Deutfchen“ über den jüdiſchen Eroberungsharatter der arifhen Dölter- 
friege — hinweiſe, 5. 4—8. Er bringt in Erinnerung, daß 
Auguft Bebel, der gut — dachte, 1906 in „Antifemitismus und So— 
je demofratie“ in bezug auf den Krieg 1870 ſchrieb, daß: „Die Juden als 
efiger eines wejentlihen Teiles des mobilen Kapitals (in Banfen und 
- Börjen) fib auch des immobilen Kapitals zu bemädtigen verſuchen, das 
den Grund und Boden — daß dann in das jüdiſche Sammelbecken 
8 der Goldftrom der Welt noch viel mehr als früher gelenkt hat, daß 
er Krieg das höchſte Ideal des Judentums mit ungeahnter Schnelligkeit 
auf den Weg der Erfüllung gebracht hat.“ Dr. Hoffmann-Kutichte wen- 
det fich an die Männer und Frauen des werftätigen deutſchen Dolfes und 
ruft ihnen zu: „Merkt ihr nicht, daß eure wirklichen Sührer jüdiſcher 
Rafje (feht fie euch einmal an, die Teute mit den Geſichtern, Naſen, 
Baaten uw. unvertennbar jemitifcher, aftatifher Raffe!) eud nur als 
Sturmböce benutzten, um fiher und fejt die Dorherrfhaft, die Melt- 
herrihaft des Judentums zu begründen ?! Darum iſt auch die Revolution 
von den Juden mit jo — Freude begrüßt worden! Hört, denkt durd, 
was die Worte bejagen: A. $. Fried, ein Jude, im Dezemberheft 1918 
feiner ‚Sriedenswarte‘: ‚Sreudigen Berzens müffen wir den Demo- 
_ kratien des Weftens dafür danken, daß fie gefiegt haben; ſie 
baben aud uns befreit“. 
Auch ſchrieb nah Wilhelm Meifters „Judas Schuldbuch“ die „Jüs 
difche Rundſchau“: „Für das jüdifche Dolt war diejer Krieg das elemen- 
tarfte und vevolutionärite Ereignis feiner Geſchichte feit der Serjtörung 


D 
— — — — — — 





*) Dr. phil. A. hoffmann-Kutſchke, Halle, Sophienftr. 1: „Deutiäland den 
Deutjhen“ — ein vorzügliches Buch, 175 Seiten, Preis etwa 7 Mark. Derfaffer 
gibt in oft gedrängtefter Form ſehr viel Material aus erfter Quelle mit jcharfer 
Unterfcheidung, Jedem Deutjchen, den das Gefühl für dem hohen feelijchen Inhalt 
deutjcher Art und für die Sremöheit aller demokratijh-römifch-jozialijtijh-kommu- 
niſtiſch-jüdiſchen Gefinnung in unferen deutjhen Bauen noch nicht verlafjen hat 
er, a diefem Bud; viel Sutrefjendes, bejonders auch aus der Revolufionszeit 
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des Tempels. Das, was die Däter durd; zwei Jahrtaufende hindurch als 
höchſtes Ideal fahen, hat der Krieg mit ungeahnter Schnelligkeit auf den 
Weg der Erfüllung gebradt.” 

Ebenſo ſagte Gaudin de Dillaine am 13. 5. 1919 im Senat von —* 
ris: „Die ruſſiſche Revolution und der große Krieg wurden von der 
hodfinanz infzeniert, ja diefer gemeinſte Feldzug des Goldes gegen 
das riftlihe Kreuz ging mehr oder weniger auf die wahnfjinnige 
Gier der Juden nah Weltherrihaft zurück ...“ 

Theodor Sritih: „Das Kejjeltreiben der gefamten jeden 
Welt:Preffe vor dem Kriege gegen Deutſchland und die Förde: 
rung diefes Treibens in der deutjchjüdiihen Preſſe — durch Verächtlich— 
machen der Staatseinricdytungen, Unterdrücken des National-Bewußtjeins, 
Befämpfen der notwendigen Rüftungen, Entfahen der parteipolitijchen 
Leidenihaften — zeigen, daß die Juden, wenn nicht die Urheber, zum 
mindejten die freiwilligen Mithelfer in der enberTaRrung 
des Weltkrieges gewejen find; es wäre völlig in ihrer Macht ge— 
wefen, ihn zu verhindern.” (Fritſch, 5. 481.) 

Dann fährt Theodor Sritfc fort: „Ohne die Wirkſamkeit der jüdifchen: 
demofratifhen un ar Prefje hätte Deutjchland den 
Krieg fiegreich beſtanden; infolge ihres Einfluffes ijt er verloren worden! 

Sie hat damit jelbjt befundet, daß die bejtimmende Gefinnung des 
Gefamt- Judentums, eh des deutſchen, gegen das 
Deutihtum unverföhnlihe Todfeindſchaft ift.“ (Fritſch, h. 482.) 


7. Stellung der Völker gegen den Juden feit dem Altertum, 


Wie benehmen fid die Juden in der Weltgeſchichte gegen ihre 
Widerfadher und was denken fie von ſich? 


„Die jüdifhe Mißwirtſchaft in Perfien hatte eine judenfeindliche 
Partei entitehen Tajjen, die Shußgejege gegen den jüdiſchen Wucher ver— 
langte.“ „Dort hatte der Jude Mardodhai feine Nichte Ejther dem Teicht- 
finnigen und teunffüdtigen König Ahasveros (an anderer Stelle wird er 
Artarerres genannt) in jeinen harem gegeben.“ „Durch ikre Dermittlung 
wußte Mardochai ſich bei dem — in Gunſt zu bringen und den Juden 
Macht zu geben, zu erwürgen und umzubringen alle, die ihnen feind 
waren, famt ben Kindern und Weibern und ihr Gut zu rauben.“ „Alfo 
Ihlugen die Juden alle ihre Feinde mit Shwertesfhärfe und 
würgeten und bradten um und taten nad} ihren Gelüften an 
allen, die ihnen feind waren... .“ So ijt es im Buche Either zu leſen. 
(Fritſch, h. 293/5.) 

„Das Wiener ‚Füdiihe Volksblatt‘ ſchrieb im Januar 1903 unter 
anderem: ‚Wir find die Auserwählten! Stolz dürfen wir das Haupt tra= 
gen und Anſpruch auf befondere Derehrung erheben. Nicht nur gleich— 
berechtigt müfjen wir fein, fondern fogar bevorredtigt. (I!!) 
Wir verdienen eine ganz bejondere hochachtung feitens der Mitvölfer . . .“ 


Fritſch B. 229.) 


Meinung und Derhalten der Dölfer gegen die Juden. 


„sn Ägnpten (Prof. Stäblin im Antijemitismus des Altertums, 
Bafel 1905) hatten die Juden durch ihre ‚jtarfe Beteiligung an ſchikanöſen 
und blütfaugerifchen, aber gi rentableren Sinanzgeihäften‘ und zwar 
meijt durch das wucerifche Monopol des Papyrus-Handels und dur 
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rückſichtsloſe Beitreibung der erpachteten Zölle und Abgaben, bei den 
Dolfsmaffen ſich verhaßt gemacht.“ 

„Im Jahre 38 n. Chr. erregte in Alerandrien das anmaßende Auf: 
treten des jüdiichen Königs Agrippa und feines frechen Gefolges eine 
ausgedehnte Juden-Derfolgung." (Fritſch, B- 299.) „Auch in Paläftina 
iheinen fie ſich bald läjtig gemadt zu haben, denn der herrſcher Ans 
tiohus IV. (180 v. Chr.) beſchloß die vollitändige Ausrottung diefer üblen 
Raffe.“ (Sritih, h. 297.) 

„In Griehenland und im oſtrömiſchen Kaiferreicd bot man 
den Juden Land an, wenn fie ſich als Kolonijten niederlafjen wollten, aber 
das fiel ihnen nicht ein; dafür wußten fie in den Städten feiten Suß zu 
faifen.“ „Sand fi auch zunädjt niemand, ber mit ihnen in Derlehr 
treten wollte, fo verlor ji} nah und nad der Widerwille, und fie wirt: 
ten als Ärzte, Kräuterfammler, — —— und dergl., bis ſie ſich zuletzt 
auf ihr bevorzugtes Gebiet, den handel, — „Der Reichtum machte 
ie bald übermütig; Honotius, Arcadius und Juſtinian nahmen die zu 
ihren Gunjten Ki * zurück.“ „Trotzdem wuchs ihr Kandel 
und Wucher, ihre Macht un u Anmaßung.” „Um 690, unter Ju- 
itinian I, fanden in Griechenland offene Derfolgungen der Juden ſtatt.“ 
(Stitih, h. 300.) 

England. „Eduard I. verbot 1275 den Juden den Wucher und, als 
fe dem Gebot nicht Folge gaben und außerdem ermittelt wurde, daß 300 

erfelben Falſchmünzerei betrieben, wurden jie 1287 von ihm ausgemwiejen 
und mußten ihr Beliftum der Regierung überlajjen.“ (ritſch, H. 304.) 

Stanfreid. Die erjten Verordnungen gegen die Juden wurden 
bereits 535 erlajfen, unter anderem wurde auf dem Konzil zu Elermont 
die Ehe zwiihen Juden und Chrijten verboten, ferner ward angeorönet, 
dak Zein Jude über einen Eingeborenen als Richter figen follte. Der- 
folgungen waren die Juden wiederholt ausgefsgt. Aus vielen —— 
wurden fie vertrieben und beſonders im Jahre 1182 unter Philipp II. 
„Sie durften, da der Fürſt Geld braudite, nah einigen Jahren zurük- 
tehren und wurden Leibeigene der Krone.“ „1204 lieh fie aber Phi- 
[ipp IV., der Schöne, und 1318 Philipp V. wieder ausweifen.” „Aus 
der Provence wurden fie 1501 vertrieben.“ „Seit der Revolution von 
1789 find fie den übrigen Staatsbürgern gleichgejtellt.” (Sritid, H. 505.) 

Napoleon 1. jagte in einer Sitzung vom 7. Mai 1806: „Seit Moſes 
find die Juden als Wucherer- und Unterdrücer-Dolf vereint; bei den 
Chriften gibt es nichts Ähnliches; unter ihnen bilden die Wucerer bie 
Ausnahme und find übel angeſchrieben. . Man muß den Juden den 
Handel verbieten, weil fie y. migbrauhen, wie man einem Goldſchmied 
das Handwerk Iegt, wenn er faljches Geld verarbeitet...“ (Sritid, A. 75.) 

Edouard Drumont in feiner „La dernière bataille“ 1899: „In 
Wirklichkeit ift die Judenfrage zu feiner Seit und in feinem Lande ein 
Religionstampf gewejen; immer und überall handelte es Ic: um wirt: 
ſchaftliche Zerſtörung und ſittliche Derderbnis!” „Die Wahrheit ift: die 
Juden, eine Raffe von Nomaden und Bebuinen, können jih gar nicht 
einem georöneten Staatswejen einfügen.“ (Fritſch, h. 164.) 

Spanien. Wiederholt richtete fih der Unmut der Bevölterung 
gegen die Juden. Ende des 7. Jahrhunderts wurden die Juden aus dem 
Sande vertrieben, ebenfo erging es ihnen 1492 und erit feit 1876 durften 
die Juden nad) Spanien zurückkehren. (Fritſch, 5. 301 u. 502.) 

Italien. Gejeglihe Maßnahmen gegen das Treiben der Juden 
fanden zuerit im 13. Jahrhundert jtatt. Aud) fam es damals zu Unruhen 
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gegen die Juden. Troß der Bulfen von Innoncenz IV. 1247, Clemens VI. 
und Martin V., denen zufolge die FJuödenverfolger mit dem Kirchenbann | 
bedroht wurden, fümmerte fid) das Dolf nicht darum und fehte erſt recht 
Judenverfolgungen ins Werk. (Fritſch, h. 305.) 


Deutidhland, Öjterreih, Böhmen, Schweiz und Ungarn. 


—2 fühlt ſich das en Volk im Banne einer fremden, un— 
heimliden Madt, im Swange des Geld-Kapitalismus.” „Su ber Er— 
bitterung über die ſchrankenloſe Auswucherung fam noch der Abſcheu 
gegen jüdifhes MWefen und gegen die Anmaßung und Frechheit jüdijchen 
Auftretens.” „Denn die Juden drücten das Dolf und trieben ihre ſchmu— 
tzigen Lajter wie einjt zur Seit der Propheten, De madten ji daher 
ebenjo verhaft wie einjt vor Chrijti Seiten bei den Kulturvölfern des 
Altertums.“ Iſt es da zu verwundern, wenn bei jtarker Erregung der 
teen (durch Krieg und Hungersnot, Kreuzzüge und Peſt) ſich der 
aufgejpeiherte Grimm Luft madte?“ „Ohne genügenden Schu von 
oben und durch die Willfür und Gejeggebung aller wucheriſchen Aus- 
beutung preisgegeben, verzweifelte das Dolf nachgerade an feiner Obrig- 
feit und griff zur Selbſthilfe.“ ; 

„So brach 1011 die erjte Judenverfolgung in Mainz aus, 1092 folg- 
ten Speyer und Worms, 1096 Köln, Mainz und Trier.“ „Don 1146 bis 
1550 wiederholten [ich dieje gewaltiamen Ausjgreitungen in größeren 
Swilhenräumen in Mainz, Würzburg, Wien, Srankfurt a. M., Sinzig, 
Rufack i. El Bafel, Deggendorf i. Ban., Köln, Straßburg, Breslau, 
Erfurt, Magdeburg, Hannover, Königsberg, in den Ießteren Städten 
gleichzeitig in den Jahren 1348 bis 1349. 

„1390 wurde ein Berner Teil der in Prag lebenden Juden getötet, 
der Reit vertrieben und alle in jüdischen Beſitz befindlichen Schuldſcheine 
Dir ungültig erklärt.” „1420 wurden die Juden aus Wien vertrieben, 
a man glaubte, Be unterjtüßten die Hufiiten; ebenfo auch aus Köln, 
Ravensberg, Überlingen und Lindau.“ „1450 wurden alle Juden in 
Banern verhaftet, ihre Güter mit Beſchlag belegt, die ihnen ſchuldigen 
Wucerzinfen erlaffen, und fie endlich nach Sahlung einer Strafe von 
30000 fl. aus dem Lande gewieſen.“ 

„ „1453 wurden die Juden in Breslau und anderen el Hr Städten 
gefänglid, eiogegagen und zum Teil ‚wegen jhändlihen Wuchers‘ wi 
gerichtet; dasfelbe gefchah in Olmütz und Brünn.” „1474 wurde den 
Juden von Regensburg der Wucher unterfagt, alle in ihrem. Befiß be— 
findlihen Schulöfcheine wurden für ungültig erflärt.” „1490 wurden fie 
aus Zürich ausgewiefen, da jie dem ergangenen Befehle, feinen Wucher 
zu treiben, nicht Solge leiſteten.“ 

„1495 vertrieb Kaijer Marimilian I, ‚der lette Ritter‘, die Juden . 
aus Steiermark, Kärnten, Krain, fowie aus Nürnberg, ebenjo aus Schwa- 
ben und den geiltlihen herrſchaften.“ (Fritſch, 5. 319, 320 u. 321.) i 

„1662 wurden fie aus ber ganzen Schweiz, mit Ausnahme der Graf: 
haft Baden im Aargau, a „1670 verjagte man fie aus den 
öfterreihiichen Erblanden und 1671 aus Ungarn, weil fie den Türfen 
Unterftügung und Hilfe zufommen ließen. Einzelne reiche Juden ließ man 
jedod im Lande, 3. B. den reichen Samuel Oppenheim (f 1703) und den 
Hoffaktor Marcus Schlefinger; und bald — ören wir wieder, daß 
das Volk über Auswücherung klagt.“ „So rebellieren verſchiedene Male 
die Studenten in Prag gegen ihre Wucherer, beſonders 1704 und 1706." 


(Stitfh, 6. 323.) 
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w Urteile unferer großen Männer und Jubdenfenner. 


Diktor von Scheffel 1884: „Die Abneigung der germanifchen Döl- 
fer gegen die Semiten beruht nicht auf der. Derfdjiebenheit von Religion 
und Dogma, fondern auf Verſchiedenheit von Blut, Ralfe, Abjtammung, 
Dolfsfitte und Dolks-Gefinnung; fie läßt ſich weder ihaffen, nod in Alb- 
gang defretieren, fie wird aud) bei der freieiten religiöfen und politijchen 
Anfhauung beider Parteien fortbeitehen, wie die Amerifaner und Chi- 
nejen, die auf dem freien Boden von Teras neben und mit einander 
leben.“ Fritſch, h. 147 u. 148.) . 

Hellmuth von Moltfe in „Daritellung der inneren Dam 
„in Polen“ 1832: „Im Seldzug von 1812 waren die Juden die 
Spione, die von beiden Teilen bejoldet wurden, und die beide Teile ver— 
tieten ..." „Es ijt ſehr felten, daß die Polizei einen Diebjtahl entdeckt, | 
in welchen nidt ein Jude als Mitihuldiger oder als Hehler verwicelt i 
wäre.” (Fritſch, h. 86/37.) ! 

Prof. Dr. Ad. Wahrmund in „Das Gejet des Nomadentums und - | 
die heutige Judenherrihaft 1887“ jagt: „Wir weifen hier nur im Dor: | 
übergehen darauf hin, daß, wenn alle Arier im lebendigen Gefühle ihrer i 
Über — und höheren Würde ſich weigern würden, den Juden zu | 
dienen und für fie Zu arbeiten, die Judenfrage jehr bald gelöjt wäre.“ 

Dr. Eugen Dühring in „Die Judenfrage als Stage der Rajfen= l 
ſchädlichkeit“ jagt: „Aus der Juden-Raffe kann nie efwas werden, was ; 
mit den befjeren Dölfern vereinbar iſt. Dies gilt für die materiellen ! 
wie für die geiftigen Derhältniffe: es gilt für Öfonomie und Politif einer- ) 
er und für Literatur und Kunjt andererfeits.” — „Ohne energiſche 

aßregeln, wie die von mir vorgeſchlagene ſtaatliche Beſchlagnahme der 

jüdijchen Sinanzfürften und Geld-Injtitute, und ohne Ausnahme-Gejete, 
ie nur für Juden gelten, die Steiheit der bejjeren Dölfer aber nicht 
berühren, wird man nichts ausrichten.“ 

„Schließlich iſt man einigermaßen zu der Erfenntnis gelangt, daß 
lich diefe Derjudung mit der geiftigen Eriftenz der Nationen nicht ver- 
trage. In der Tat it das Lejen üterariſcher Juden-Erzeugniffe, feien 
es Seitungen oder Bücher, ohne jittliche oder äjthetifche Anwiderung für 
den feineren Sinn faum mehr möglih. Für den Kenner ijt die darin 
überall ſichtbare Juden-Korruption — ekelerregend. Deutſcher Geiſt 
und deutſche Literatur ſind unvereinbar mit den Eigenjchaften der Juden— 

Rajfe.“ (Sritih, B. 155/56.) 

Der deutſche Gelehrte Paul de Lagarde jagt in „Juden und Indo- 
ermanen 1887': „Ich bin feit Jahren überzeugt, daß die in die chriſt⸗ 
ich-germaniſche Kulturwelt eingeniſtete Ju enbch der Krebs unjeres 
gejamten Lebens ilt. Unfere Wirtihaft kann um ihretwilfen nicht ge- 
deihen, unfere Nationalität verfümmert, die Wahrheit wird uns durd) 
K za alten, die Kirche feinden fie an und machen fie lächerlich.” 

„Wo eine folhe Maſſe Derwefung aufgehäuft ift, wie in dem Jirael 
Europas, da fommt man mit innerliher Arznei erit zum Siele, nachdem 
man durd; einen chirurgiſchen — den angefammelten Eiter ent- 
pr hat. Ich habe a damit den Juden das genommen werde, um 
ejjentwillen ie Juden find und durch das fie herrichen, das Geld — ein 
Geld-Monopol vorgefhlagen und in meinen ‚Deutjhen Schriften‘ S. 496 
bis 498 begründet." (S. 347.) (Stitfh, B. 158/59.) 


König Sriedrih Wilhelm I. zu feinem Minijter, als ihn der 
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Münzjude en Deit um 100000 Taler betrogen hatte, 1721: „Id; 
verlange mir das Schadergefindel nicht in meinem Lande.” «* 

Derſelbe anläßlich des Uberhandnehmens jüdiſcher Hehlerei und 

* Unterſtütung von diebſtählen in ſeinem Edikt vom 10. Januar 1724: 
„Allechöchlt Seine Königl. Majejtät aber folhem Unwejen gejteuert und 
alle unvergeleitete Juden auf einmal und alfofort aus dem Lande ge- 
ſchaffet wijjen wollen...” (Stitid, 5. 56.) 

Maria Therejia in einem Schreiben an die Hoftanzlei 1777: „Ich 
fenne feine ärgere Pejt für den Staat als biefe Nation, wegen (der Kunft, 
durch) Betrug, Wucher und Geldvertrag die Leute in den Bettelftand zu 
a alle üble Handlung auszuüben, die ein anderer ehrliher Mann 
verabjheut. Mithin (id diejelben) ſoviel als fein fann, von hier abzu- 
halten und zu vermindern...” (Sritid, h. 59.) 

Johann Gottlieb Site in „Beiträge zur Berehtigung der Ur- 
teile des Publifums über die franzöſiſche Revolution 1793°: „Salt durch 
alle Länder von Europa verbreitet 1a ein mächtiger, feindfelig er 
Staat, der mit allen übrigen im bejtändigen Kriege fteht, und der in 
manchen fürchterlich ſchwer auf die Bürger drüdt; es ijt das Judentum.“ 

„Erinnert ihr euch denn hier nicht des Staates im Staate? Sällt 
euch denn hier nicht der begreifliche Gedanke ein, daß die Juden, welde 
ohne euch Bürger eines Staates a der fejter und gewaltiger ijt als die 
eurigen alle, wenn ihr ihnen auch noch das Bürgerrecht in euren Staaten 
gebt, eure übrigen Bürger völlig unter die Füße treten werden." 

„Um uns vor ihnen zu fchüßen, dazu fehe ich wieder fein anderes 
Mittel, als ihnen ihr gelobtes Land zu erobern und fie alle dahin zu 
ſchicken.“ (Fritſch, h. 75, 76, 77.) 

Unfer ſchärffter Judenkritifer Th. Sritich jagt in feinem „Hand: 
buch der Judenfrage 1919“: „Derftändnislos jteht die Welt vor jolder 
Ian en 3erftöorungswut (gemeint find das Morden in Rußland und 

ie Geijelermordungen in en. D. Derf.), die ihre Erklärung nur 
in dem menfchenfeindlihen Grundwefen des Judentums finden kann, das 
die Verheißung zu erfüllen droht: ‚Du follit alle Dölfer Ki Es be- 
darf fchon einer tieferen pfychologiſchen Einfiht, um dieje Dorgänge in 
ihrem innerjten Wefen verjtehen zu fönnen; und wer fie befißt, den wird 
das Wort nicht befrembden: Die Juden find Teufel in Menſchengeſtalt.“ 
(Dergl. Th. Sritih: „Der faljche Bott“ — Beweismaterial gegen Jahwe.) 

Der Reformator Dr. Martin Luther in „Don ben Jüden und ihren 
Lügen“ (Erlanger Ausgabe, Bd. 32, S. 244) jagt: 

„Schreiben doch ihre Talmud und Rabbinen, das Töten fei nicht 
Sünde, wenn man feinen Bruder in Ifrael tötet; und wer einem Heiden 
(8. h. Chriften) den Eid nicht hält, der thut feine Sünde; vielmehr ſeien 
Stehlen und Rauben, wie fie durch den Wuder an den Gojim thun, ein 
Gottesdienit; denn fie meinen, daß fie das edle Blut und beſchnittene 
Heilige find, wir aber verfluhte Gojim, und fo fönnen fie es nicht grob 
genug mit uns machen, noch ſich an uns verfündigen, weil fie die Herren 
der Welt, wir aber ihre Knete, ja ihr Dieh find! — Auf folder Lehre 
beharren auch nod heutigen Tages die Juden und thun wie ihre Däter: 
verfehren Gottes Wort, geizen, wuchern, —5 — morden, wo ſie können, 
und lehren folches ihre Kinder für und für nachzuthun.“ 

„Ich weiß wohl, daß fie folhes und alles leugnen; es jtimmt aber 
alfes mit dem Urteil Chrifti, dab fie giftige, bittere, rachgierige, hä— 
mijhe Schlangen, Meucelmörder und Teufellinder find, die heimlich 
itehen und Schaden thun, weil fie es öffentlich nicht vermögen.” 

„Ib will zur Leßte für mid das fagen, wenn mir Gott feinen 
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andern Meffia geben wollt, denn wie die Jüden ein und hoffen, 
fo wollt id} viel, viel lieber eine Sau denn ein Menjc fein.“ j 

„Meines Dünfens will’s doch da hinaus: Sollen wir der Jüden Lä— 
fterung nicht teilhaftig werden, fo müſſen wir gejchieden fein und fie aus 


_ unferem Lande vertrieben werden. Das ijt der nädjite und bejte Rat, ber 


beide Parte in folhem Salle fihert .. .” (ritſch, h. 49 u. 50.) 

Der Geſchichtſchreiber Johannes Sherr um 1860: „Wenn bie 
Juden jchlehterdings eine eigene Nation jein und bleiben wollen, fo 
üt das ihr Recht. — Aber nicht minder ilt es das Recht der anderen 

ationen, zu den Juden zu fagen: Jüdiihe Mation, ſchaffe dir auch 
einen eigenen Nationalitaat, jei es in Paläjtina oder wo immer. — 
Ein National:Jude und ein National-Deutjcher zugleid zu fein, nämlich 
in Kr und mit Überzeugung, das ijt ein Ding der Unmöglidfeit.' 
(Stitih, H. 143.)*) 


8. 3ur Löfung und Bedeutung der Judenfrage. 


Der Jude als hettitifch-arifchefemitifcher Baftard mit der Dergangen- 
heit einer Derbreherhorde in die zivilijierten Dölter Europas einge- 


drungen, hätte eines harten Swanges zu förperlicer Arbeit bedurft, um 


zu gefunden. Aber’ diefe Schicjalsgunit blieb ihm verjagt bis auf den 
heutigen Tag, worüber er noch mehr verfam, ſich zum Schaden und der 
arifhen Rafie zum Fluch: denn fein jtarrer Wille, — — Paraſit 
auf den Dr den Kulturvölfern zu bleiben, ließ ihn jtets den fiher zu Er— 
folg führenden Weg gehen: feine Wirtsvölfer ſeeliſch, geiftig und raſſiſch 
au zerſetzen. 

Durch drei Jahrtaufende hat er fo Volk um Dolf verdorben, bis 
jedes, morſch bis ans Herz, in den aus feiner Umnatur entitandenen 
Stürmen ſchließlich — untergegangen iſt. 

Nur noch ein letzter Reſt gefunden ariſchen Blutes iſt der Menſch— 


heit geblieben; ſoll nicht auch dieſer zugrunde gehen, ſo muß der jü- _ 


difchen Serfegung in nächſter Sufunft ein Ende gemadt werden: durch 
Ausjcheidung der Juden, wozu der Jude aus edelitem Eigennuß mit 
ganzer Kraft mithelfen follte. Wenn er aber aus Mangel an Ehrgefühl, 
wenn er aus Arbeitshaß und großer Unvernunft das nicht einjehen will, 
muß er gezwungen werden, in jedem Fall die arifhen Länder zu ver— 





*) Dagegen weijen ag re gern auf Nietfche hin, der den Antijemi- 
tismus fcharf verurteilt hat. Doch, man ſoll tiefer jhauen. Der däniſche Ge— 
lehrte Conrad Simonjen hat in einer feinem kritijchen Studie: „Georg Brandes. 
Moderner Geijt in Dänemark“, die 1914 im Hammerverlage in Leipzig in Über: 
fegung erſchienen ijt, manch Treffendes über den gefunden Nietzſche gefchrieben: 
„Miegjche jtammte ſowohl auf väterlicher als auf mütterlicher Seite aus nord: 
deutjher protejtantiiher Paftorenfamilie* und war nad Ausjehen und Art ein 
ganzer Preuße; er war „germanijh in all feinen Idealen und feinem Wejen“, 
huldigte auch Graf Gobineau’s Anjchauung, daß die Germanen die vorzüglichite 
Rajje feien; er war von „antijüdijcher Lebensauffajjung, weil preußijch-patrio- 
tiſch, hochdenkend über militärifche Neigungen, politiih konjervativ und alles 
Revolutionäre hajjend; zu allem verherrlicte Nietzſche auch die germa- 
niſche Ehe. “ 

. „Seine |pätere gehäjjige Erwähnung von allem, was deutjch it, entjprang 
einer unglüdlihen Liebe zu diefem Daterlande, das ihn jo ganz verkannte.“ 
„Es war nicht das erjte Mal, daß Nietzſche von atheijtifchen Juden ausgebeutet 
worden war ...., die ſich in fein Dertrauen eingejdlichen hatten, indem fie 
in der Hoffnung, ſich als erjter in dem Lichte feines Ruhmes jonnen zu dürfen, 
Bewunderung für jeine Philojophie heudelten.” 
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laſſen, und ſich auf einer entlegenen Infel*) anzufiedeln, wo er arbeiten 
müſſen wird und in unmittelbarer Berührung mit der Naturwelt in. 
einigen Menjchenaltern gefund werden fann. 

Gern will ih glauben, daß auch das jüdiſche Volk Vertreter edler 
Gefinnung habe, wenn auch nur einen auf taufend. Deren Pflicht tt, 
offen die Wahrheit zu befennen: alle Bösartigfeit ihres Dolfes, den 
Ihe ten Geijt von Talmud, jüdifhen Bräuden und Anfchauungen rück: - 
ichtslos zu verurteilen und ihr Dolf in eine ferne eigene Heimat zu fitt- 
licher Menſchwerdung zu führen, wo es fein unwürdiges, von der ganzen 
Menjcheit verachtetes Dafein eines feelifh kranken, hartnäkigen Pa- 
rafiten nicht mehr ae fann, und ein gefundes Volk werden muß, ſich 
zum Glück und der übrigen Menjchheit zur Adıtung. 

Erit wenn wir Arier unter uns find, wird Friede unter den Dölfern. 
fein; erit dann wird jedes Volk endlich auch feine eigenen Derbredier aus: 
rotten, wonad; Freundſchaft unter die Seinen einziehen muß. 

Und nur das iſt der Boden, auf dem die Arier ihre Dafeinsbejtim- 
mung, fid) an zu veredeln, erfüllen können. 

So erjt, wenn jeder im anderen wieder ariſches Gewiſſen und arijche 
öiele vorausjegen darf und muß, wenn wieder mit ariſchem Seelenmah 
emejjen wird, dann werden alle Arier einander wieder frank ins Auge 
au und ihres Lebens froh fein. 


*) Alljuda bejißt die Goldmilliarden, um fich fchmerzlos Madagaskar 
zu kaufen, jich in Gejtalt von Städten, Dörfern und Gärten, Eijenbahnen und 
äfen und allem anderen die wirtihaftlichen Grundlagen zu einem hochzivili: 
jierten Staatsleben dort aufbauen, ſich auch nocd 20 Jahre vom Arier ernähren 
zu laſſen, bis es jich eingelebt hat. Madagaskar ijt etwa jo groß wie Frankreich, 
hat Höhen und Niederungen, ein heißes: im Often feuchtes, im Wejten trockenes 
Klima; eine ſpärliche unzivilifierte Bevölkerung und bietet einem fleifigen, 
zivilifierten Dolk riejige wirtihaftlihe Ausfichten. 
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Der internationale Fude 
Ein Weltproblem 


Das erite amerifanijche Buch über die Judenfrage. 
Ind Deutfche übertragen von P. Lehmann. 
5. und 6. Auflage, 14.—20. Taujend 

Ein Programm der Völfer-Unterjohung wird in diefem Buche enthüllt. 
Es entlardt die eigentlichen Urheber des Weltfrieges und bie geheimen 
Machenſchaften, die auf die Aufrichtung einer kapitaliftiichen Welt-Diktatur 
unter Leitung des Judentums gerichtet jind. 

Amerika ijt im Begriff, in der internationalen Löfung der Sudenfrage 
die Führung zu übernehmen. Tas dorliegende Bud) ift in den Vereinigten 
Staaten in mehr als fünf Millionen Eremplaren verbreitet worden. 
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des wichtigften Materials zur Beurteilung bes jüdiſchen Volkes 
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Theodor Fritich 
28. Auflage. 48.67. Taufend. (650 Seiten). 
5 Sudenfrage — ein Gebiet, :auf dem Leidenfhaften und Vorurteile 


häufiger das Wort geführt haben als nüchterne Erwägungen. Und Leiden- 
E shaft und Vorurteil waren nicht etwa nur auf Seiten der Judengegner. 
Yinter benen, die, von reiner Menfchlichteit geleitet, die Partei der Juden 
nahnen, war nur zu oft eine völlige Unkenntnis des jüdiſchen Wejens daran 
ſchuld, daß fie die gegen die Juden gerichtete Bewegung mißverjtanden und 
= den Blid verjchloffen gegen unleugbare Tatſachen. So wurden den Juden⸗ 
gegnern vielfach falfche Äbſichten und Beweggründe untergelegt. Man ſprach 
E von blindem Haß und Neid“, von „religidfer Sntoleranz”, von „realtio 
S nären Machenſchaften“, von „finfter-mittelalterlichem Geijt“, von „Slaubens- 
E und Raſſenhaß“, wo es fi) do um ganz andere Dinge handelte. Tas 
E „Handbuch der Zudenfrage“ will dazu beitragen, ſachüches Material zu 
einer borurteiläfreien Betrachtung der Frage zu liefern. 
= Aus dem Inhalt: Urteile über bie Juden. — Juden im Auslande. — 
Geſchichtliches. — Die judiſche Geheimlehre. — Beteiligung der Juden an 
den einzelnen Berufen. — Jüdiſche Geheim-Gejellihaften. — Die Juden 
in: Beitungswefen, Banken, Börfe, Induſtrie, Barteien, Mädchenhandel, 
Rerbrecher-Statiftil, Weltkrieg. — Wie ift die Judenfrage zu Idjen? 


Preis kartoniert ME. 18.— einſchl. ZTeuerungszufchlag 
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= r rar — 
Um die jüdiſchen Geheimlehren 

= wogt feit einiger Zeit ein Beitiger Rampf. 
E* Vom Jubentum wird immer wieber behauptet, die von deutſcher Seite verbreiteten Über: 


fepungen aus ben jübiichen Geheimlehren jeien geiälicht, ohne daß e3 bisher den Beweis für 
diefe Behauptung daterbringen fönnen, Yın 1. Bebruar 1921 find. Theodor Fritich, Reipzig 
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ben3 = Erfenn 
Überitäde haften geblieben. &3 gibt kaum ein Gebiet, bon de 











I le Bifjenihaft, bie Literatur und Mreffe, die fih doch mit allem 

eifiengmerten zu beichäftigen pflegen, geradezu änafilich vermeiben, bas geheimnisbolle F 
Gebiet des judiſchen Einflufies zu beleuchten. Es it, als wäre ein ſtillſchweigendes Gebot 3 
ergangen, an bie Zufammenbänge des Lebens mit dem Jubentum nicht zu rühren ‚ober 
überhaupt von den Suben nicht zu reden, Und jo läßt ih, behaupten, auf feinem 3 

= —— nennmis unſerer Gebildeten fo groß ift, wie in bezug auf a ed, was bie 

— Juden betrifft.“ 


Mit dieſen Worten leitet ber ‚voll3wirtichaftliche Gchriftfteller 8. Rodexich— 
Stoltheim fein allgemeines Aufiegen erregendes Buch ein, daS ben Titel führt: 


Das Rätfel des jüdifchen Erfolges 


5. Auflage (12.—16. Tauſend) 


Zugleich eine Antwort und Ergänzung zu der Schrift von Prof. 3 
Dr. Werner Sombart: „Die Juden und das Wirtihaftsleben“. 3 


3 Preis gebunden ME. 16.80, geheftet Mt. 13.60 


Der Geift führt die Menfchen 


aufwärt3 ober abwärts, Golf eine neue Beit herauflommen, fo muß bie Menſchheit mit - 
neuer Geift erfüllt werden — mit Auffttegsaeift — mit DVervolltommnungs-Wıllen. Den 3 
= Meg babin weiſt das Buch „Der neue Glaube”. Ca bricht, mit ben flarren Buchftaben-z” 3 
E Glauben und lehrt den Sieg der Vernunft auf Grund ewiger 2ebensgefege, bie bisher = 
nur zu oft verfannt wurden — nicht zum wenigiten im firhlien Buchitaben.Glauben ... = 


E Das Buch fojtet geb. MI 20.40, auf bolzfreien Bapier in Ganzleinen MEi0.— 
: in Halbleder Mt. 70,— einſchließlich Teuerungs-Zufhlag und Verfanöfoften, 
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Druck von C. Grumbach in Leipzig. 








